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en 


In Hans von Bülow's nachgelafjenen Papieren aus 
den 70er Jahren findet fich in einem an ihn gerichteten 
Brief folgende Stelle: 

»Votre connaissance personnelle autant que vos con- 
naissances, votre grand savoir, la grande et genereuse 
nature qui n’arrive à la surface, comme l’or, qu’apr&s 
beaucoup de travail, Ja masse d’acide carbonique qui 
fait le diamant dans votre caractere, quelquefois aussi 
dur quoique aussi poli, cette iraseibilit& affreuse, qui 
n’est pas absolument necessaire avec un temp&rament 
tres nerveux (preuve Berlioz), le plus etrange melange 
qu’on puisse röver d’aristocratisme et d’idees demo- 
erates— tout cela me fait a moi, cher Docteur, pardonner 
bien des paroles.« 

Diefe Charakteriſtik faßt jo treffend die Elemente von 
Bülow's Weſen, wie e3 ſich in dem vorlegten Jahrzehnt 
ſeines Lebens darjtellt, zufammen, daß fie diefem Bande 
als Motto vorangejtellt werden Tann. 

Als ich vor zehn Jahren die Herausgabe diejes brief: 
lichen Nachlaſſes in Angriff nahm, fehlte es nicht an ab- 
rathenden Stimmen, auch unter Wohlwollenden, Unbefan- 
genen. Vor Allem waren es zwei Bedenken, denen eine 
gemiſſe Berechtigung nicht abzufprechen war. Zunächſt dag 
eine: durch Rühren an intime Vorgänge fünne die Rückſicht 
auf Lebende verlegt werden; jodann die Thatjache, daß 


Bülow's Temperament, in Verbindung mit feiner Kränklich— 
feit, manche feiner fpontanen Äußerungen ungeeignet mache 
für die Öffentlichkeit, während doc) auch diefe wichtige Auf- 
ichlüffe enthielten und für das Geſammtbild nicht zu ent: 
behren jeien. 

Die erjterwähnte Schwierigfeit zeigte fich als nicht un- 
überwindlich, injofern als jchon zu Bülow's Lebzeiten 
gerade der Theil feiner Biographie, der eine bejonders 
zurüdhaltende Behandlung zu fordern jchien, in Werfen 
über R. Wagner erzählt und commentirt worden ift; 
vollends ift das Erjcheinen des dritten Bandes von 
C. F. Glafenapp: „Das Leben Richard Wagners“ mit 
feiner ausführlichen Behandlung jener Phaje geeignet, jede 
Beunruhigung nach diefer Seite hin gegenſtandslos zu 
machen. Auch font hat das eben genannte Werk durch 
jeine umfangreiche Benutzung meiner Veröffentlichung einen 
neuen Beweis erbracht — dejjen e3 freilich kaum mehr be-- 
darf — welche Bereicherung durch das Erjchließen diejer 
Duelle der Mufifgejchichte zu Theil geworden ift. (Man 
vergleiche Glajenapp'3 „R. Wagner’8 Leben und Wirken“, 
IT, 1882, mit III, 1904.) 

Dagegen nehmen die aus Bülow's Naturell erwachſen— 
den Schwierigkeiten unter dem Einfluß tiefer innerer Un- 
befriedigtheit und aufreibender äußerer Lebensumftände 
merklich zu. Selten zeigen ſich diefe der brieflichen Mit- 
theilung günftig. Es gehört jchon der ftarfe, unausrott— 
bare, von echtem Freumdjchaftsgefühl zeugende Mittheilungs- 
drang und die Willenskraft eines Bülow dazu, um unter 
jolchen Berhältnifjen überhaupt noch zu Schreiben. Oft fieht 
es um ihn und in ihm aus nad) Weltuntergang — eine Zeit 
ohne Briefe gibt e3 nicht. Im Triumphesraufch, im dahin- 
fliegenden Eilzug, in jchweren Katastrophen wie in langem 
Siehthum findet er immer noch eine Möglichkeit, an den 
Freuden umd Sorgen jeiner Freunde rathend und helfend 
theilzunehmen. Unerträglih nur iſt ihm im trüber Zeit 


— VE: — 


das „Rückblicken“, das Erzählen der eigenen Schickſale, 
aus deren Bann ihn Bücherleſen, ja Bücherverſchlingen 
ſtets ſicherer befreit. 

Mit dem Eintritt in Bülow's „dritte Periode“, wie er 
ſelbſt ſich Halb ſcherzend ausdrückt, geſtaltet ſich ſein 
äußeres Leben jo hochgradig bewegt, wie nie vorher. 
Die Fortſetzung feiner PVirtuojenlaufbahn in Verbindung 
mit der fieberhaften Thätigfeit für die künſtleriſchen Ämter 
in Hannover laſſen ihn gehegt, athemlos erjcheinen. „Sch 
war jeit 14 Tagen von des Tages Arbeit jo müde, daß 
ich Abends buchitäblich Feine Feder mehr einzutauchen im 
Stande war“, jo jchreibt mir Bülow, den ich zu Anfang 
des Jahres 1879 kennen gelernt hatte. „Warum ver: 
langten Sie auch Erzählungen von mir? Ich bin fein 
Erzähler, habe fein Talent, feine Grazie dazu. Für 
mich ift alles Erlebte, welcher Art immer, -ein bereits 
BVerlebtes: der neue Tag bringt neue Sorge (nicht im 
forgenvollen Sinne), neue Bilder, neue Aufgaben. Ic 
Ichaue niemals rückwärts — es macht mich jeit Jahren 
gar zu trojtlos, lebensunluftig, wenn ich bei derartigen 
Rückblicken gewahre, wie beiten Falles nur ein Drittel 
alles Borgehabten zur Erfüllung gekommen, mitunter 
Nebenjächliches zu Ungunften des Hauptiächlichen; aber 
wer weiß auch im Trouble der Eriltenz glei) das 
Mejentliche vom Unwejentlichen zu jondern! Der Zufall 
jpielt mir plößlich irgend einen Gegenftand der Thätigfeit 
in die Hände: ich ergreife ihn jchon darum, weil das Aus- 
ſuchen eines andern mit Zeitverluft verknüpft wäre und 
ein Umftimmen des Inftrumentes erfordert würde. Horribel 
iſt e8 aber jtet3, wenn ich einmal, zum Geſammtbewußtſein 
errvachend, gewahr werde, was ich vernachläfligt habe zu 
Gunsten irgend einer Werthlojigkeit.“ 

Sit ſchon eine Vernachläſſigung jelbft der herzlichiten 
Beziehungen aus der auffallend abnehmenden Anzahl feiner 
Briefe aus Hannover erjichtlich, jo macht fich auch in deren 
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Form eine Nervofität und Flüchtigfeit bemerkbar, die ihrem 
fiterarifchen Werthe vielfach Abbruch thut. 

Bülow's große Anforderungen an die geiftige Mit- 
thätigfeit des Leſers, an deſſen Kenntnifje in der Muſik, 
in alten und modernen Sprachen und Literaturen, an 
rafches Erfaſſen von Anfpielungen und Beziehungen jeder 
Art bilden einen der intenfivften Reize feiner Mitteilungen. 
Seine große Vorliebe jedoch für fremde Sprachen und deren 
häufiger Gebrauch verleitete ihn auch in einzelnen deutjchen 
Briefen zu oft kaum verftändlichen Wortipielen, Neubildungen, 
Behelfen, ja jprachlichen Gewaltthätigfeiten, die Bülow's 
eigenes äfthetiiches Empfinden — wäre er ihnen in der immer- 
hin feierlichen Buchform begegnet — jtarf verlegt haben 
würden. Und doc) erichien e8 ebenjo unthunlich, folche Briefe 
ganz auszuſchließen, al3 fie mit Anmerkungen zu verjehen, 
die, je häufiger fie vorfommen, dejto ficherer als aufdringlidhe 
Pedanterie empfunden werden. 3 blieb alfo nur übrig, 
ein von Bülow oft citirtes Wort auf ihn felber anzumen- 
den: „Was ich gejchrieben habe, das habe ich gejchrieben.“ 
Noch in einer anderen Beziehung hatte dies zu gelten. So 
jelten e3 vorfommt: Bülow, der auch in freieiter Ausſprache 
Scerze und Gewagtheiten einer bejtimmten Kategorie meidet 
— er verbittet fie jich einmal ausdrüdfich in einem Briefe 
an Ullman — hat Momente, in denen eine jtarfe Er 
regung Sdeenverbindungen hervorruft, ihn zu Bildern 
greifen läßt, welche die Grenzen des äſthetiſch Zuläffigen 
überfchreiten. Troßdem jchien es mißlicher, einen wich- 
tigen, zum gern des Menjchen und Mufifers gehören: 
den Zug zu befeitigen, als bei einzelnen jeiner Leſer an- 
zuftoßen. Nur von FFernjtehenden, in Bülow’s Wejen 
Uneingeweihten wäre dies zu befürchten; denn, wie Hans 
von Bronfart, einer feiner bewährteiten Freunde, gelegent- 
fih jagt: „die Eingeweihten werden dieje jeltene, jo ur- 
vornehme und großartige Natur, trog mancher Härten und 
Schroffheiten, nur im Lichtglanze höchſten Idealismus 


ftrahlen jehen.“ Den fleinen Kreis der Eingeweihten jtetig 
zu erweitern, ijt aber der alleinige Zwed diefer Bücher. 
Nicht durch Lüdenhafte, jondern durch vollkommene Mit 
theilung alles Wejentlichen ift er zu erreichen. So mußte 
der Lockung widerjtanden werden, aus dem vorhandenen 
Material etwa einen Ideal-Bülow „herauszuarbeiten“. Der 
Forſchung jowohl wie dem perjönlichen Gefühl fann einzig 
und allein an dem „echten Bülow“ gelegen jein, den be 
jeffen zu Haben, ganz wie er war, feine Zeitgenofjen ſich 
glücklich ſchätzen können. „Heute ift Bülow, wenn auch im 
Leben gefeiert und bejubelt, noch unverjtanden und unbe: 
quem“, jchrieb mir bald nach feinem Tode ein Wiener. 
Getreuer. „Alle Briefe werden einft Schäße fein in Archiven 
und Muſik-Muſeen, und die Nachwelt joll uns beneiden 
um unſere Helden; begreifen und fühlen wird fie Die 
Freude nicht, welche wir miterleben konnten.“ 

Aber bevor die Lebensdofumente Hans von Bülow's 
ihrer endgültigen Bejtimmung in Archiven und Mujeen 
zugeführt werden, gehören fie der Offentlichfeit an, wie 
er jelbit in jedem Sinne ihr angehörte. Haben fie hier 
ihre Aufgabe erfüllt, jo wird alles mir zu Gebote ftehende 
Material, das zur Vorlage gedient (Originale, joweit fie 
mir gehören, und Copien, joweit dies von den Befitern 
der Originale genehmigt wird), einer jolchen Anftalt lebt: 
willig überwiejen werden. 


Für die Einzelheiten der äußeren Anordnung gelten die 
Mittheilungen in den früheren Bänden. Als bejonders wichtig 
für den Leſer wird hier wiederholt, daß ein Strich — oder 
eine Reihe von Punkten ..... jtet3 vom Autor jtammt, 
aljo niemals redaktionelle Auslajjungen bedeutet. Fr 
letztere jteht ein für allemal — —. Ebenſo gehört die runde 
Klammer () dem Autor an; die Einjchaltungen der Heraus: 
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geberin befinden ſich in edigen []. Bei Hinweiſen auf 
frühere Bände ift die jeweilige Ziffer der Geſammtausgabe 
gemeint, nach welcher der vorliegende die Ziffer VI hat. 

Nachzutragen find die Namen der Herren: 

Kal. Eommerzienrath Hugo Bod (Berlin) 
als Befiter der Briefe an Louis Ehlert und 
Dr. Erich Prieger (Bonn) 
als Befiger des Briefs No. 42 und der Briefgruppe an 
B. Ullman. 

Ihnen, wie Allen, die mir aud) in diefem Abjchnitt der 
Arbeit freundlich zur Seite geftanden, befonders Frau Louiſe 
von Welz und Sr. Ercellenz dem Wirfl. Geh. Rath Herrn 
Hans von Bronfart jpreche ich meinen herzlichiten Danf aus. 


Berlin, Herbit 1904. 
Marie von Bülow, 
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„Sans von Bülow's 
Plan eines deutſchen Nationaltheaters‘‘ 


benennt Karl Hedel, Sohn des Mannheimer Mufilverlegers, 
Sründers des erften Wagnervereins, Emil Hedel, einen 
Aufſatz, der im Heft 11 der „Neuen deutichen Rundſchau“ 1896 
erichienen ijt und eine Epifode jchildert, welche feinen Vater 
vorübergehend in lebhafte Beziehung zu Bülow gebracht hat. 
Durh Emil Hedel hatte Bülow bei Gelegenheit eines Con: 
certes für Bayreuth im Frühling 1872 Einblid befommen in 
die Berhältniffe am Mannheimer Hof und Nationaltheater. 
Diejes — erzählt Karl Hedel — „verdankte fange Zeit die 
„Erhaltung jeines Ruhmes nicht zum geringen Teil der Eigen: 
„art jeiner Berwaltungsform. Weder Direktor nocd Intendant, 
„jondern drei vom Gemeinderat gewählte kunftiinnige Bürger 
„leiteten als ‚Theatercomite‘ die Mannheimer Bühne. Nach— 
„theile oder Vortheile diefer Form überwogen je nad) der per: 
„Nönlichen Begabung der zu dieſem Ehrenamt Berufenen, immer 
„aber bildete dieje Einrichtung, welche fünfzig Jahre andauerte, 
„einen widerjtandsfähigen Damm gegen ſeichte Poſſen- und 
„Dperettengelüfte. Als Rapellmeifter fungirte während 36 Jah— 
„ren Bincenz Lachner. Seine Verdienſte für das Mannheimer 
„Zheater find befannt. Sie wurden zum Theil aufgehoben 
„durch jein jeindjeliges und unwürdiges Verhältniß zur ‚neu: 
„veutihen Kunft‘. Als durch die Begründung des eriten 
„Wagnervereins ein friiher Wind in die jtillftehenden Ge- 
„wäſſer hineinblies, wurde man jich erjt der gefährlichen Gifte 
„und Dünfte bewußt, welche dieje jahrelange Stagnation zum 
„Nachtheil einer künstlerischen Entwidlung ausathmete. Keine 
„pietätvolle Anerkennung früherer Verdienjte vermochte mehr 
„über diefe Erfenntniß hinwegzutäuichen. Bincenz Lachner 
„sah ſich genöthigt, um feine Entlaffung reſp. Penfionirung 
„einzufommen.“ 

So lagen die Dinge, ald Bülow, den Boden als „wohl: 
geeignet erachtend für die erjehnte Wirkſamkeit“, ji) mit Emil 
Hedel in Verbindung ſetzte. Die hier folgenden zehn Briefe 
veranfchaulichen jeine Abfichten. Won dem bereits veröffent- 
fihten vom 7. Juli jagt Karl Hedel, er bilde „ein Dokument 
zur Gefchichte der Reform der deutschen Bühne“. 


Handv. Bülow, Briefe. V. 1 
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l. An Emil Hedel (MMannheim). 
München, 10. Juni 1872. 
Geehrter Herr, 

Es ijt eine ziemlich kurioſe Mittheilung, die ich mit Folgen: 
dem Ihnen zu machen mir erlaube. Haben Sie die Güte, 
diefelbe, im Falle das Objekt derjelben Ihnen „unpraftifch“ 
zu jein Scheint, nicht in den PBapierforb zu werfen, jondern 
zu verbrennen und Niemandem gegenüber davon Gebraud) 
zu machen. 

Mein amerikanisches Goncertprojeft hat fich für dieſes 
Sahr, d.h. 72/73 zerichlagen: von Herrn Steimvay aus 
Nerv York, der mich heute hier aufgejucht hat, wird mir 
dringend gerathen, die Saijon 73/74 dafür zu wählen, da 
nicht Concurrenz wohl aber lokale Gollijion mit Herrn 
Anton Rubinftein zu befürchten wäre, welcher Künftler die 
anfangs aufgegebene Tournee in nächſter Saifon doch nod) 
antritt. 

Infolge dieſer jehr unvermutheten Wendung bin ich 
jehr disponibel geworden. Eine Rückkehr nad Italien it 
mir aus Gründen des Bedürfnijfes nad künſtleriſcher 
Thätigkeit nicht wünjchenswert. Zu einer Goncertreije in 
der „alten Welt“ empfinde ich vor der Hand jehr wenig 
Neigung. 

Ohne Umjchweife in zwei Worten: können Sie (Theater 
und Goncert) meine Kraft in Mannheim brauchen, ver: 
werthen während der Dauer eines Jahres im einer meinem 
Rufe und meinen Fähigkeiten entiprechenden Were — jo 
iſt es micht jchtver, mich hierzu zu veranlajien. 

Freilich, e$ wäre eben eine provijorische Gejchichte — 
aber es jcheint mir, ich künnte Ihnen recht viel Erſprieß— 
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liches wirken und für ſpätere definitive Muſikleitung zu 
bleibendem Gewinne. 

Theilen Sie dieſe Anſicht, ſo ermächtige ich Sie zur 
Inſinuation an betreffender Stelle — d. h. zur Kund— 
gebung meiner Disponibilität und Dispofition, nähere Unter: 
handlungen einzugehen: entgegengejegten Falls betrachten 
Sie gefälligit dieſe Zeilen al® non avenues. 

Triftan ift Schließlich auf 28. und 30. Juni angejeßt, da 
fi) der Hauptdarfteller von vorangegangenen Ermüdungen 
durch Landluft erholen muß. Vielleicht habe ich das Ver: 
gnügen, Sie bei diefer Gelegenheit hier zu begrüßen. 


2. München, 14. Juni 1872. 

Berbindlichiten Dank für jchnelle freundliche Antwort. 
Laſſen wir aber kein Mißverftändnig auffommen. „Mich 
anzubieten“, jchickt fich nicht für meinen Ruf und frühere 
Stellung. Wenn das Comite die Infinuation, mich auf 
ein Jahr gewinnen zu können (nicht um das Imftitut zus 
fünftleriich, jondern um es klaſſiſch „einzufchulen“), nicht 
mit Enthufiasmus aufnimmt, jo muß meine Idee, mic) 
nüglih zu machen an einem Hauptitandorte füddeutichen 
Mufiflebens, gleich al3 verfehlt und unpafjend aufgegeben 
werden. Da man aber an höchit mittelmäßige Dirigenten, 
wie 3. E. Herrn K. M. Radede u. A. gedacht hat, jo habe 
id annehmen zu dürfen geglaubt, daß „ich“ recht will- 
fommen ericheinen könnte, recht unverhofft willkommen. 
Nun, Sie werden ja jeiner Zeit jehen: preſſirend iſt's für 
mid vorläufig noch gar nicht. Wir fprechen mündlich 
näher darüber, da Sie Ihren erfreulichen Beſuch zum 
Triſtan in Ausficht ftellen. — — 

1* 
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3. München, 7. Juli 1872. 

Ihr Brief hat mir jehr — Heiß gemacht. Ich war 
ganz und gar nicht darauf vorbereitet, daß mein neulicher 
Impromptu-Gedanke jo bald feiner Verarbeitung in Sonaten- 
form entgegengehen jollte. 

Refapituliren wir kurz, wenn es Ihnen nicht zu lang- 
weilig ift. Als ſich vor ungefähr vier Wochen mein ameri- 
fanisches Reiſeprojekt für nächiten Winter zerichlug und ich 
mich entichließen mußte, dafjelbe auf 365 Tage hinauszu— 
ichieben, bejchäftigte mich natürlicherweife die offene Frage, 
was mit diejen 365 Tagen wohl am beiten anzufangen jei? 
Zu europätfchen Concerttournéen fühlte ich mich innerlich 
jehr wenig disponirt — troß aller familienväterlicher Mah— 
nungen meines Inneren; ich hatte Die 61 Koncerte der 
eriten Monate dieſes Jahres noch ziemlich bleiern im 
Magen. Wäre e3 nicht möglich, in anderer Weife, 3. B. 
als Dirigent, Gejchmadsbildner mich der musikalischen 
Welt während jenes Interims in vielleicht nachhaltigem 
Srade nüglich zu machen? Und wo etwa? Und da fiel 
mir dag vor kurzem verwailte Mannheim ein mit feinen 
ſchönen Kunfttraditionen, jeiner ftädtiichen Unabhängigteit, 
jeinen immer noch reipectablen Reſten früheren Glanzes. 
Das zunächſt Beitechende war dabei freilich immer das neue 
Mannheim, der Vorort der Wagnervereine, und Ihre ener— 
giſche Ausnahms-Perſönlichkeit. Der Gedanke reizte mic), 
diefem Mannheim ein Kahr lang meine Dienfte zu widmen 
und es zu verfuchen, die ausdauernde Berufsunermüdlichkeit, 
mit der ausgeſtattet zu jein ich bei aller Beſcheidenheit nicht 
ableugnen fann, der Hebung der Mufifzuftände in Concert 
und Oper dafelbft zu Gute fommen zu laſſen, jo daß ihre Be: 


— 5 — 


deutung als ſüddeutſche Muſikculturſtadt mittels eines durch 
meine Wenigkeit ertheilten akuten Impulſes unter der darauf 
erfolgenden dauernden Leitung eines nicht in der Eile, ſon— 
dern mit der durch mein Proviſorium ermöglichten reif- 
(ichen Überlegung zu erwählenden Mufifers eine neue — 
im Hinblide auf die etwas erichlaffte lebte Vergangenheit 
— glänzendere „Aera“ inauguriren können. 

(Entichuldigen Sie die „bedenkliche“ ſtyliſtiſche Beichaffen- 
heit vorliegender Ergießung; nach der legten Triftanaufführung 
bin ich erfranft und habe mich zur Zeit leider noch nicht 
ganz genügend wieder erholt) Nun — macht mich Ihr 
Brief plöglich aus den Wolfen fallen durch jeine beinahe 
pofitiven Andeutungen, daß jene „Träumerei“ aus einer 
Münchner chambre garnie nicht ungegründete Ausjicht 
habe, ſich realifiren zu laſſen. Na, Sie informiren jich 
ſchon — nicht offiziell — aber quasi offiziös — nad) 
meinen Bedingungen. 

Hm! Bedingungen — Sie meinen die jubjeftiven, ma- 
teriellen? Es fällt mir jchwer, mich jelbit zu tariren — 
ich ziehe es vor, mich von einem „Beeidigten”, d. h. com— 
petenten Tarator abſchätzen zu lafjen. Ob der Wille, etwas 
Ertraordinäres zu leisten, auch zur That werden wird, das 
weiß die Zukunft — mir darf er hierbei nicht als Maßſtab 
gelten, und wenn ich auf die Frage Antwort geben muß, 
jo würde ich nur einfach jagen können: laſſen Sie mid) 
dafjelbe gelten, was mein Vorgänger galt. Über diejen 
Punkt wird eine Verjtändigung leicht zu erreichen fein. 
Übrigens, bei mir heit es „time is money“ — laffen Sie 
mir verichiedene Urlaube zufichern zu Concertreifen während 
der Saiſon, 3. E. einmal 10 Tage für Holland u.j.w. zu 
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Zeiten, wo ein Muſikdirektor mich am Theaterdirektionspult 
vertreten kann. 

Aber ein Andres, Wichtigeres: die objektiven, ſachlichen 
Bedingungen. Und bezüglich dieſer muß ich rigid, catoniſch, 
uncoulant vorgehen. Die Mannheimer Oper müßte ſich 
entſchließen, mit einem großen nationalen Beiſpiele vor— 
anzugehen, müßte die deutſche Fahne aufpflanzen, keine 
andere neben ihr dulden: Beethoven, Mozart, Gluck, 
Weber, Spohr, Marſchner, Wagner — in erſter Linie und 
von fremden nur ſolcher Autoren Werke, in denen deutſcher 
Kunſtgeiſt waltet, wie: Cherubini, Mehul, Spontini, Boiel- 
dien und wenige Andere. Mit einem Worte: ein klaſſiſches, 
deutjches Repertoire, ungeftört durch „weljchen Tand“. Bei 
der Auswahl diejer Werfe würde man fich natürlich) immer 
von der Qualität der vorhandenen Kräfte leiten laſſen 
müſſen, diefe jedoch eben nicht im Dienfte des Fremdländi— 
chen ver- und mißbrauchen dürfen (auch um das zu er- 
ziehende Publikum nicht über die Grundjäge der Leitung zu 
beirren) — allzu jchwierige Aufgaben natürlich} bei Seite liegen 
laſſend. — Ferner (ic habe doch Necht, das Orcheſter in 
M. als den tüchtigften Faktor des dortigen Muſiklebens, 
als den Träger des in demjelben zu erzielenden Fortjchrittes 
zu betrachten?) — und darin wiirde ich eine Hauptaufgabe 
für mich erfehen: es müßten im Laufe des Winters zwölf 
jinfonifche Concerte bequem, d. h. mit genügender Vor: 
bereitungszeit zu Stande gebracht werden fünnen, deren 
äußeres Gelingen nicht in Frage zu ftellen fein wird, falls 
dem Publikum nur Gutes in guter (jagen wir nicht gleich 
„Mufter*) Ausführung geboten würde. 

Sagen Sie nun, geehrtejter Herr, finden fie dieje flüchtige 
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Programmſtizze extravagant, utopiſch? Keinesfalls ſcheint 
ſie mir undeutſch, „antinational“ zu ſein. Aber werden 
die maßgebenden Leiter des Kunſtinſtituts ſie gutheißen 
mögen oder können? Ich kenne genugſam all die Hinder— 
niſſe, die ſich in der Praxis der Verwirklichung des Ein— 
fachſten entgegenſtellen, gebe mich deshalb keinen ſanguini— 
ſchen Hoffnungen hin. Nicht blos „Triſtan und Iſolde“ 
find unmöglich! Andererſeits ſcheint es mir gar zu verzagt, 
am Muthe künftleriich und patriotiich gejinnter Bürger zu 
verzweifeln. Vide Meifterfinger: Schlußrede Hans Sachſens. 
Doch genug — vielleicht ſchon zu viel für Heute. Aber, 
obgleich vereint durch gemeinfame ideale Intereſſen, kennen 
wir uns Beide doch noch zu oberflählih. Ich war es 
Ihnen ſchuldig, Sie ein wenig über mid) zu orientiren. 


4. München, 18. Juli 1872. 

Allen Reſpekt vor Ihrer und Ihrer Freunde wühleriicher 
Thätigfeit! Zugleich meinen Dank für die vielen gedrudten 
Belege, die ich alle richtig empfangen habe. 

Aber — es will mich bedünfen, als jei ich verpflichtet, 
abzurathen, abzuwiegeln, denn allem Anfcheine nach dürften 
Ihre Bemühungen und Anftrengungen erfolglos bleiben. 
Wozu aljo eine fo undankbare Rolle in der Komödie „der 
Liebe Müh' umſonſt“ weiter jpielen? Ich hatte mic) der 
Täuſchung hingegeben, die Sache könnte ganz glatt, ohne 
alle Oppofition ablaufen — um jo eher, als es ſich ja 
nur um ein „Interim“ handelte. Und „Donnerwetter 
Parapluie“ — wenn fich die Herren bei einem „Interim 
von meiner doch nicht ganz unbekannten Wenigfeit jo ängit- 
lich befinnen, während fie fich doc Fürzlich in jo großer 
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Verlegenheit befanden, daß ſie ſich aus Berlin einen ſeinen 
Leiſtungen nach dritten Rangs-Dirigenten entlehnen mußten 
— da ſcheint es angezeigt, nicht weiter zu warten, ſondern 
einfach mit dem Berliner Eckenſteher zu ſagen: „nu denn 
nich, lieber Mann!“ Ich will mir nicht weiter den Kopf 
zerbrechen über die Gründe der etwaigen Bedenken. Mög— 
lich — daß Etliche das „rothe Geſpenſt“ der Zukunftsmuſik 
mit mir zu beſchwören fürchten. Sancta simplicitas! Ich 
glaube, es iſt kein Selbſtlob, wenn ich die Thatſache einfach 
conſtatire, daß kein Pianiſt und Dirigent wie im Studir— 
zimmer, ſo im Concertlokal mehr, um nicht zu ſagen ebenſo— 
viel mit den Klaſſikern „gewirthſchaftet“ hat, als ih. Die 
mufifaliiche Welt muß in diejer Beziehung nicht übermäßig 
mit Miptrauen gegen mich geichwängert jein, denn Die 
Cotta'ſche Verlagsbuchhandlung jchreibt mir z. E. dieſer 
Tage, daß meine inftruftiv-Fritiiche Beethovenedition ſchon 
nach faum einem Jahre und troß des hohen Preiſes einen 
jolchen Abſatz gefunden hat, daß eine zweite Auflage bereits 
vorbereitet werden muß !. 

Dod genug. Wie gelagt, diefe Erpeftoration ift mir 


ı Zwei Musjprühe über diefe Edition dürften interefliren. 
Ih. Kullak ftattet an Bülow den 20.6. 75 feinen Dank ab „für 
eine Ausgabe, die für mid) das Großartigfte und Gediegenfte ge: 
worden it, maß je eriftirt hat.” Und Karl Klindworth jchreibt 
an Billow den 28.8. 78: „Dabei fällt mir ein, daß Wagner mir 
erzählte, Nietzſche (dev Übrigens nicht mehr zu den Bertrauten ge: 
hört, infolge „Menſchliches“ — indem die Spite des Theiles über 
die „Seele der Künstler” — wohl aud) etwas „trop fort‘ — direkt 
gegen W. gerichtet angenommen wird — alfo „Abtrünniger“), aljo 
N. habe gejagt, daß in der ganzen philologifchen Literatur nicht ein 
Werk erijtire, daß fih an Tiefe und kritiſcher Schärfe Deiner Aus- 
gabe der Beethoven'ihen Glavierwerte an die Seite jtellen könne. 
Defien gedenfend machte mid) Deine Beurtheilung meiner Unter: 
laſſung jeglider Erläuterungen doch bedeutend erröthen”. 
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eigentlich unabjichtlich in die Feder gerathen: der eigentliche 
Zwed diejer Zeilen jollte nur fein, Sie freundichaftlichit zu 
bitten, fich nicht für meine Perſon compromittiren, die 
Sache nicht forciren zu wollen. Laſſen wir den Bhiliftern 
ihren harten Kopf oder deſſen etwaiges Surrogat. Stören 
wir die Reißfeldpflanzungen! nicht. Denn im Grunde wird's 
auf nichts Anderes als auf personalia hinauslaufen. In 
wie vielen Dingen, wenn man für etwas Unerflärliches 
gar feine objektiven Motive fich hat erflügeln können, it 
man nicht genöthigt, mit einem edvenza-Ausrufe ein ganz 
gemeine Feld- und Wiejen-Perjonalmotiv als einzige und 
auch zureichende Triebfeder bliten zu jehen! Die benedeite 
„Camorra“ iſt nicht blos eine berechtigte Eigenthümlichkeit 
der Transalpiner! Nb.: ich bin fein Franco-muratore! 
Habe auch weder Neigung noch „Talent“, mich jemals in 
den ommipotenten Orden aufnehmen zu lajjen. Doch nod) 
Eins. Bis wann fann eine endgültige Entjcheidung, falls 
nicht, wie ich perjönlicy annehme, die Angelegenheit längſt 
reislich überlegt und entjchieden worden tjt, fich etwa noch 
verzögern? Ich habe Ihnen feiner Zeit wohl gejagt: pas 
de zele — es preifirt feineswegs. Doc vom 14. Auguft 
ab — wir haben ja noch vier Wochen bis dahin — muß 
ich Winterfeldzugspläne zu jchmieden anfangen und vermag 
demzufolge dann nicht mehr die Mannheimer Frage als 
noch offen, jondern als geſchloſſen zu betrachten. 


i ‚Bon einflußreicher Seite war Kapellmeiſter Reiß aus Kaſſel 
als Nachfolger Lachner's vorgefchlagen worden. Die Unterhandlungen 
mit Reif, für deſſen Kandidatur fid} wenig Sympathie ergab, führten 
jedoch zu feinem Abſchluß. Die Parteirvogen in der Theaterjtadt am 
Rhein gingen hoch. Das Theatercomite, das fich auch jet noch nicht 
für Bülow entjchied, vermochte ihrem Anpralle nicht mehr zu wider: 
ftehen. Es reichte beim Gemeinderath feine Demiffion ein” 8.9. 
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Einſtweilen genehmigen Sie, geehrteſte Frau Egeria — 
denn Sie haben ja doch ſicher allein den Herrn Numa 
Pompilius inſpirirt — die beſcheiden aber warm dankend— 
ſten Grüße Ihres u.ſ. w.. 


5. München, 19. Juli 1872. 

Um's Himmelswillen, laſſen Sie ſich nicht durch die Münch— 
ner Zeitungslügen beirren! Seit vorgeſtern creirt mid) die 
Preſſe aller Farben zum Generalintendanten des hiefigen 
Hoftheatere. DVollftändig aus der Luft gegriffen. Wenn 
es auch unter Umftänden nicht abjolut unmöglich fein 
fünnte, daß bejagte Pofition mir angetragen würde, für 
einen jo großen Ejel werden Sie mich doch wohl nicht 
halten, da „reinzufallen*“. Zum Adiminiftriren Habe ich 
den unverfennbarften Nichtberuf. Außerdem ift mir jede 
andere als rein-artiftiiche, ſpezifiſch-muſikaliſche Wirkſamkeit 
total verhaßt. Ich glaube, ich würde die Stellung eines 
Chordireftor8 noch vorziehen. Übrigens — vielleicht läßt 
fich mit beſagter Zeitungsente das verehrl. Comite füttern. 
Wenn Sie 's für diplomatisch halten, die Nachricht auszu— 
beuten — ganz nach Ermeſſen — aber id) war es Ihnen 
Ichuldig, Sie feinen Augenblid im Zweifel zu laſſen über 
die Grundlofigfeit des eifrig von allen Journalen weiter 
colportirten Gerüchtes. 


6. München, 5. Auguft 1872. 

Bis qui eito. Habe feine Zeit, Ihren Brief zu beant- 
worten, will aber doc) dafür danken. Nehmen Sie nachſichtig 
die zwar nicht eleftrifche aber telegraphijch bündige Antwort - 
entgegen: Triſtan auf Allerhöchiten Befehl nicht vor 18. 
und 19., vermuthlich aljo auch nicht nach. Ich habe natürlich 
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unterthänigſt devoteſt geantwortet — Aufenthalt zu verlängern. 
Verlängern wir darum nun auch die Entſcheidungsfriſt — 
Sie wiſſen ſchon. Aber dann fängt's an, für mich zu 
drängen, da ich mit meinen Winterplänen endlich in Ord— 
nung kommen muß und nicht in der Luft ſitzen bleiben kann. 

Vor allem aber, verehrteſter Freund und Gönner, 
striete feſthalten an meinem vertraulichen und doch zu: 
gleich offiziellen Programme. 

Rationaloper und zwölf Orchejterconcerte. Noch Eins 
und zwar die Hauptjache: ich erfenne in der ganzen Ange: 
fegenheit nur Sie als Mittelöperfon an, und wenn «3 
Ihnen recht ift, erkläre ich Sie zu meinem Vertreter umd 
alter ego. — Schweigend weiter zu warten ift mir um jo 
bequemer, als ich ja befanntlich noch in ganz und gar feiner 
Verbindung mit dem Theatercomite ftehe, durchaus feine 
Beranlafjung Habe, mic irgendwie fragend, oder jei es 
negirend, jei e8 affirmirend den Herren gegenüber zu äußern. 

'P.S.] Das Interejjantefte an der Sache wäre mir, 
wenn meine dee indirekt zu einer radifalen lokalen Revo— 
fution zu Gunsten des Wagnervereing geführt haben könnte". 


7. München, 11. Auguſt 1872. 
Brief und Zeitung erhalten. Beſten Dank. Es bringt 
dagegen Mannheimer Journal von Freitag 9. eine kleine 
Notiz, die mir — recht unangenehm iſt. Sie wiſſen ja, 
eonditio sine qua non für mic) iſt, jo lange ic) in Mann— 
heim walten würde, exclusivissime deutjche Oper. So 

! ‚Diefe Muthmaßung bejtätigte ſich erſt einige Jahre jpäter, in— 
dem Hedel das Ehrenamt eines Bräfidenten des Dlannheimer Hof: 


theatercomites übernahm und der neudeutichen Kunſt eine würdige 
Heimſtätte ſchuf.“ K. H. 
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lange die Opern von Mozart, Gluck, Marſchner, Weber, 
Spohr, Wagner, die die Grundlage einer deutjchen Bühne 
bilden müjjen, nicht in würdiger Darjtellungsweile dem 
Repertoire einverleibt find, darf fein ausländiſches, noch jo 
verdienſtvolles gediegenes Produft vor das Lampenlicht. 
Dixit. Sind Sie denn nicht mit mir hierin einverjtan- 
den? Um's Himmelswillen, halten Sie auf diejen Punkt! 
Jede Conzeſſion noch jo mäßiger Art verweigere id) ab- 
ſolut. Soll id) meine Gründe aufzeichnen? Wenn's nötig 
it, wenn es Dient, will ich's — aber einfehen könnte jeder 
Verjtändige, worum es fich handelt, und daß Prinzipfeitig- 
feit das Noththuendite it, wenn wir aus dem Dred heraus: 
kommen wollen, in dem wir bis an den Hals, bis über die 
Ohren fteden, dem Drede der Styl- der Charafterlofigkeit, 
des internationalen Dilettantismus, Pfuſcherianismus. 
Trijtan auf Sonntag 18. angeſetzt — vermuthlid) bald 
darauf wiederholt. Bürgen kann ich derzeit noch nicht 
dafür, daß Allerhöchiten Ortes das Datum eingehalten 
werden wird.) Am 21. großes Concert zum Borteil Bay: 
reuth8 gegeben von der kgl. Hoffapelle unter meiner 
Zeitung. — Ende des Monats reife ich nad Wiesbaden 
(poste restante). Nb.: Baron Perfall ſtellt jchriftlich in 
Abrede, mit irgend einem Mannheimer Theatercomitejel 
bez. der Kapellmeifterfrage je in Correſpondenz gejtanden zu 
haben. Noch Eines: geitern empfing ich eingejchlofjenen Brief, 


ı „Es ijt harakteriftifc) für den Mangel eines gefunden, deutichen 
Selbjtbewußtfeins auf außerpolitifchem Gebiet, daß man der Öffent: 
lichkeit diefe Aufforderung Bülows, „mit einem großen nationalen 
Beifpiel voranzugehen”, vorenthalten mußte. Schon das Gerüdt, 
Bülow werde feine franzöfifchen Opern dirigiven, genügte, um die 
feindfiche Woreingenommenheit zu vermehren.’ K. H. 
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den ich ausweichend beantwortet, Schreiber an Sie ver— 
weiſend; wer iſt Herr Viktor Cahn, oder ſoll's Cohn heißen? 


8. München, 11. Auguſt 1872, Nachmittags. 

Eben hatte ich einen Brief an Sie in den Briefkaſten 
werfen laſſen — da kommt der Ihrige an, für den ich, weil er 
reinen Wein einſchenkt, verbindlichſt danke, der mir aber die 
höchſte Unluſt, den höchſten Widerwillen einflößt, überhaupt 
noch mich mit dem Mannheimer Projekt zu beſchäftigen. 
Doch wozu Ihnen das weitläufig erörtern? Daß ich keine 
ſogenannte Stellung ſuche, wiſſen Sie; wenn ich eine ſuchte, 
ſo könnte ich vielleicht auch brillantere erhalten. Mann— 
heim reizte mich, weil ich glaubte, dort künſtleriſchen Ernſt 
treiben zu können. Das iſt nicht der Fall — ſchön — 
ſprechen wir nicht mehr davon. Als Familienvater habe 
ich bekanntlich ſchwere Pflichten zu erfüllen — das geht nur 
als Concertreiſender — ich nehme alſo die Birtuofencarriere 
wieder auf, bei der ich zum „Zurücklegen“ komme, während 
ih in M., um leben zu ‚können, vermuthlich meine, d. h. 
meiner Kinder Eriparnifje anzugreifen genöthigt wäre. Leid 
tut mir nur bei der verfahrenen Sache die unjägliche Mühe, 

ı Herr Cahn war eine Mittelsperfon, die ſich im Auftrage der 


Billow nit günftigen Partei mit einer Anfrage über den Stand 
der Angelegenheit an ihn gewendet hatte und von ihm folgenden 


Beſcheid befam: 

München, 10. Auguft 1872, 

Ew. Wohlgeboren 
bedaure id) recht fehr, deren gefl. Anfrage die gewünſchte Antwort 
nicht ertheilen zu fünnen, da zu einer ſolchen bis dato jeder pofitive 
Anhaltspunkt fehlt. Sicher iſt jedenfalls, dag Sie an Ihrem Wohn: 
orte weit eher Aufklärung über eine wie gelagt auch mir fehr dunkle 
Sadjlage empfangen fünnten, 3.3. durdy meinen freund und ges 
wiſſermaßen Bevollmädtigten, Herm Mufifverleger Emil Hedel. 
Hochachtungsvoll (u.}.m.) 
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der eines beſſeren Reſultats werthe ſchöne Eifer, den Sie, 
geehrter Herr, pour le roi de Prusse verſchwendet haben! 
Na — ſind doch wenigſtens den Borchert Reiß dabei los 
geworden! Alſo — reſümiren wir nochmals — zu einem 
Compromiß verſtehe ich mich unter keinen Umſtänden — 
eine andere Erklärung werden Sie auch ſicher nicht von 
mir erwartet haben — würde meinem Rufe, der vielleicht 
mehr auf meinen Charakter, als auf das geringe, durch ihn 
potenzirte Talent gegründet iſt, auch wenig Ehre machen. 
In gewohnter Eile lu. ſ. w.] 


9. München, 20. Auguſt 1872. 

Die vorgeſtrige — vermuthlich letzte — Aufführung von 
Triſtan war im Ganzen die jchwungvollite, die wir gehabt 
— vielleicht hat die Fünigliche Gegenwart fie dazu gemacht 
— und e3 hat mir leid gethan, daß nur der ſympathiſche 
Herr Arteria, nicht aber Sie ſelbſt ihr beigewohnt haben. 

Morgen wird die hiefige Theaterzeitung (Blume) eine 
Berichtigung bez. Mannheim bringen, die mir nöthig jchten 
— Ihretwegen. In der Nummer vor. Woche wurde näm— 
li behauptet, die ganze Agitation betr. der Kapellmeiſter— 
frage fei nur ein Spiel gewejen, zwijchen Ihnen und mir, 
der ich die Sache niemals jeriög genommen hätte, abge- 
fartet, um dem Wagnerverein den Staatsjtreich zu ermög- 
lihen, das Theatercomitd zu ſtürzen und fich ſelbſt an's 
Ruder zu bringen. Der Gorreipondent des Blattes berief 
fich bei feiner Behauptung auf die von mir einem Manns 
heimer, jenem Herrn Viktor Cahn oder Kuhn auf jeine 
Anfrage — ich hatte Ihnen früher einmal feine Zeilen zu: 
gejendet — ertheilte Erwiderung. Es kommt nun mein 
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Dementi, das Ihnen Herr Schäfer vermuthlich für etwaigen 
Gebrauch zujenden wird. 

Nun aber etwas Wichtiges, geehrter Herr Hedel. Ich 
habe wenig Hoffnung mehr, daß meines Bleibens in Deutſch— 
fand jein wird, da dasjelbe jich lediglih auf die Mann- 
heimer Wirkſamkeit bafiren müßte. Dennoch habe ich mir 
noch eine Woche Entjcheidungsfrift augerbeten, um Ja oder 
Nein zu jagen zu dem überaus vortheilhaften Antrage — 
die muſikaliſche „Diktatur“ an der Oper u. ſ. w. in Warjchau 
zu übernehmen, natürlich ebenfalls nur für 1872,73 — da 
Amerika für nächſtes Jahr feitgehalten wird. Frau v. Mouf: 
hanoff, die Gemahlin des Intendanten, die mit mir unter: 
handelt, bleibt bis 26. Auguft, bis Montag hier, wo ich 
genöthigt bin, mich definitiv zu entjcheiden. Auch andere 
Gründe drängen unwideritehlich und unaufichiebbar zu einem 
Entſchluſſe. Es thut mir umendlich leid, die ‚Freunde und 
Beförderer meiner Idee, meine Kräfte Mannheim zu wid: 
men, meinerjeits - drängen zu müſſen. Nehmen Sie mir’s 
daher nicht übel, wenn ich Ihnen heute — zu wirklicher 
Betrübniß, daß das Vaterland mich nicht mag, nicht braucht, 
nicht brauchen will, — erfläre: hat man ſich bis Sonntag 25. 
nicht entichlofien, mich zu berufen (natürlicd) unter Annahme 
meiner Bedingungen), jo daß ich Montag früh meine Maf- 
regeln treffen fann, jo bin ich nicht mehr disponibel, jo it 
die Sache unwiderbringlich in's Waſſer gefallen, all der 
Liebe Müh' umſonſt gewejen. Ich glaube nicht, daß Sie 
mir vorwerfen fünnten, in, der Angelegenheit zu haſtig ver- 
fahren, zu ultimatumsmäßig agirt zu haben: es iſt jeßt 
aber der legte Moment erjchienen, nach Ablauf diefer Woche 
können Sie unter feinen Umständen mehr auf mich reflectiren. 
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10. Münden, 23. Auguft 72. 

Sch danfe Ihnen, zwar mit betrübtem Herzen, aber ich 
danke Ihnen, daß Sie meiner Ungewißheit ein Ende gemacht; 
diefelbe wurde allmälig immer peinlicher, da mich compli- 
zirte perfönliche Verhältniſſe eine Enticheidung wie immer 
dringendft erjehnen ließen. Ob ich nad) Warſchau gehe, tft 
zwar immer noch die Frage, allein jehr vermuthlich werde 
ich mich dahin eriliren; e8 fehlt mir am animus, tvieder 
concertzureifen, daß ich's nur offen eingeltehe, ich brauche 
Orcheſterluft zum Leben. 

Na — ich ſah's gleich anfangs jo voraus — aber Sie 
haben mich immer wieder ermuthigt — ic) ziehe den Hut 
vor Ihrer Energie und Ausdauer. Mögen dieje Eigen- 
Ichaften bald in anderer Beziehung von einem glüclichen 
Nefultate gekrönt werden. Tröften wir uns mit dem Be 
wußtjein unjerer Wunderfraft, Kranke geheilt, Todie wieder 
auferwedt zu Haben! — (Unjer Bayreuth-Konzert morgen 
Abend wird sehr gut — das it mein offizieller Abjchied 
von München — da Trijtan nicht nochmals wiederholt 
werden fann, Dank dem waderen Intendanten.) 

Nochmals — Mannheim wäre mir zehnmal lieber ge 
wejen — ic) hätte was nüten fünnen, und grade die knapp 
gemefjene Zeit — eine einzige Saiſon — hätte meinen 
Ehrgeiz, meinen Eifer geiteigert! 

Bermuthlich reife ich Schon Mitte nächiter Woche nad) 
Wiesbaden, wo mic unter Joachim Raff's Adrejje Briefe 
treffen würden. Wenn's irgend möglich, mache ich von dort 
aus einmal eine Erfurfion nach Mannheim, lediglich um 
Sie zu bejuchen und Ihnen mündlich von Neuem für alles 
freundichaftlihe Bemühen zu danfen. 
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Und damit hatte es ſein Bewenden. „Gott, was habe 
ich mid) wieder in reinjter Künftlerabjiht pour l'empereur 
d’Allemagne geärgert!“ ruft der Enttäufchte feiner Freundin 
Laufjot zu. „Das Genie“ wurde von der Theaterverwaltung 
eben wieder einmal „ald das ‚Ewig-enierliche‘ gewerthet“, 
wie Karl Hedel in jeinen danfenswerthen Mittheilungen über 
den Gegenjtand jagt. „Noch befigen wir zur Stunde fein 
Theater, das ſich rühmen dürfte, jein Repertoire in Überein— 
jtimmung zu wijjen mit Bülow's Grundjägen.” Und weiter: 
„sn der Gemeindeverwaltung in Mannheim trat ein Wechjel 
der Perjonen und politifchen Parteien ein, bei welcher Ge— 
legenheit ein Compromiß zu Stande kam, der die neuerwähl- 
ten Gemeinderäthe veranlaßte, die bereit3 bewilligte Demilfion 
des Theatercomites abzulehnen und dafjelbe zum Verbleiben 
im Amte aufzufordern. Die künftleriichen Intereſſen wurden 
den parteipolitiichen — wo wäre es im neuen Deutjchen Reich 
je anders gewejen?! — Hintenangejeßt. 

Auch Bincenz Lachner ließ fih, um Mannheim vor Bülow 
zu bewahren, bereit finden, bis auf Weiteres wieder auf feinem 
Poſten auszuharren.“ 

Bom 18. Dftober desjelben Jahres jtammt ein mit „Intim“ 
von Bülow bezeichneter Brief an Emil Hedel, in welchem er 
von einer Audienz berichtet „bei Ihrem prächtigen Großherzog“, 
dem er „reinen Wein einjchenkt über Mannheim“. Er glaubt, daß 


„S. 8. H. zugänglich jein dürfte den etwaigen Appella- 
tionen competenter Gutgejinnter, daß Ihre Oppofitions- 
bemühungen vielleicht jogar eine Stütze an höchſter Stelle 
finden dürften. Denn der Großherzog kennt mid — 
ih habe nie etwas von ihm erbettelt, das weiß er — 
meine Dedication von „Sängers Fluch“ 3. B. erfolgte 
erft nach Verleihung des Zähringer Löwen. Übrigens 
haben ©. 8. H. — dies jehr entre nous — diverje groß— 
artige Pläne, um das Mufifleben im Lande zu befördern: 
Eoncerte der vereinigten Kapellen Mannheim und Karlsruhe 
unter meiner Leitung etwa im März) in der Art wie das 


Wagnerconcert bei Ihnen, das auf den Tiebenswürdigen 
Sandv. Bülow, Briefe V. 2 
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wohlmeinenden Fürſten ſehr großen Eindruck gemacht. Zur 
Zeit kann noch nichts Näheres definirt werden. K. H. 
halten viel vom neuen Theaterdirektor Köberle, mit dem ich 
mich ſpäter zu verſtändigen haben würde.“ Die Einnahmen 
könnte ich dem Wagner-Verein zuwenden laſſen, denn ich 
ſelbſt betrachte die Sache natürlich als Ehrenſache, und der 
Großherzog hat mich formell eingeladen, „ſein Gaſt zu 
ſein“. — — Ich habe Ihnen heute nur einen vorläufigen 
Avis geben wollen, der Ihnen ſicher als Hoffnungsſtrahl 
für die Zukunft willftommen erfcheinen wird. Mehr vermag 
ich nicht zu schreiben. “ 

Sp meit Bülow. Karl Hedel beichließt die eigenen Mit- 
theilungen folgendermaßen: „Bülow gab auf Veranlaffung 
jeiner Freunde wiederholt Concerte in Mannheim. Aber die 
Möglichkeit, ihn für das Mannheimer Theater zu gewinnen 
und dieſem durch die ausschließliche Pflege deuticher Kunſt 
eine nationale Sonderjtellung und eine hohe künſtleriſche Be— 
deutung zu verleihen, war verjcherzt. Bülow's vornehme 
Natur, welche pefuniäre Vorteile ftet3 Hintenanjtellte, erſcheint 
in diefer jeither unbefannten Epijode aus jeinem reichen Leben 
im belliten Lichte. Vermöge der elementaren Suggeftion, 
welche von ihm ausging — ein Kapellmeijter muß eine elef- 
triiche Batterie im Leibe haben, bemerkte er einmal zu mir 
— wäre er wohl imjtande gewejen, auch bei andern jene 
ausdauernde Feſtigkeit zur Durchführung jeines bedeutiamen 
Planes zu bewirken.“ 


Il. An Julius Rodenberg (Berlin). 
München, den 7. Juli 1872. 
Hochgeehrter Herr und Freund, 
das lange Säumen, deſſen ich mich Ihnen gegenüber jchuldig 
gemacht Habe, hat zwar als nächjtliegenden äußeren Grund 
den, daß ich nach der legten Triftan-Aufführung — ich kann 
wohl jagen — zufammenfnidte und es jeitdem einer vollen 
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Woche bedurft hat, das Nervengehäuſe nothdürftig wieder 
in Stand zu ſetzen — jedoch die Hauptſache iſt und bleibt: 
es fehlte mir an Courage, Ihnen zu ſchreiben. Von Tag 
zu Tage wuchs meine Verlegenheit und die Unvermögend— 
heit, dieſelbe abzuleugnen oder zu verbergen. Wenn Sie 
wüßten, wie viele Zeit ich damit verloren habe, Ihnen 
nicht zu ſchreiben, nicht zu danken! Heute endlich — Dank 
der erſten Erſcheinung der Sonne als Wärmeſpenderin, in 
welcher Eigenſchaft ſie ſelbſt in der höchſtgelegenen Stadt 
Deutſchen Reiches die Fliegen unverſchämt macht, ſetze ich 
meiner Verzagtheit ein Ziel. — — 

So ſei es denn losgelaſſen das mich ſo ſtark geſchnürt 
haltende Wort: ich kann Ihren Bismarckhymnus in der 
gütigſt überſendeten Form nicht in Muſik ſetzen. Wenn 
ein Gedicht und ein Componiſt zuſammenkommen und es 
will nicht klingen — nun, es iſt grade dasſelbe wie mit 
dem „Buch“ und dem ‚Leſer“ in dem bekannten Axiom 
— die Schuld Liegt nicht am Gedicht; mein »non possu- 
mus« ijt nur ein eigenes Hinfallibilitätszeugniß. 

Sie find eben zu generds, zu ſplendid⸗ſpenderiſch ge 
wejen: auch an diefem exe&s de liberalite bin ich jelbit 
ſchuld, der ich mich hätte des Näheren erklären jollen, was 
ich unter „Hymmog“ verjtanden wiljen wollte. Jetzt kommt's 
eben wohl zu jpät? Alſo Hymme: im Sinne wie man 
jagt die öfterreichifche, die ruffische Volkshymne, ein feinen 
Helden, Befreier, Erlöfer preifendes Volkslied, etwa in der 
Art wie „Prinz Eugen, der edle Ritter” — jo dachte ich 
mir meine Mufiteraufgabe. „Nenne mir, Muſe (Klio- 
Nodenberg), den Mann“ (par excellence), daß ich es ver: 


juche feines Namens Schall in Klang und Sarg zu Heiden! 
2* 
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Die ſehr werthvolle und treffliche Dichtung, die Sie die 
Güte gehabt, mir zu ſenden, geht jedoch weit über die mir 
von vornherein gezogene Gränze hinaus. Es iſt die Unter— 
lage zu einem großen Concertſtück, zu einer Cantate für 
gemifchten Chor, Soli und Orcheſter, dejien praftiiche Ber- 
werthung überdem feine großen Schwierigkeiten haben dürfte. 
Sie begnügen ſich ja nicht, den Einen zu preijen, Gie 
gruppiren um ihn herum alle großen und Heinen Mit 
Aktionäre der denkwürdigen reich$herjtellenden Ereignifje. 
Ein juperbes Gelegenheits-Feſtgedicht — das aber in der 
Friedenszeit Doch post festum kommt, der Aktualität ent- 
behrend! Welches Eoncertinftitut? u.j.w. Sehen Sie — (ic) 
unterfchreibe völlig Ihre Anficht: 1. für Männerchor, 
II. Frauenchor (und Solo), III. beide vereint). Nr. II, jo 
gelungen die Verſe find, zu componiren fühle ich mich ganz 
uncapabel. Ich vermag mic” — den Protagonijten aus- 
genommen — (heroworship) für die übrigen Faktoren 
abjolut nicht zu begeiftern. Nr. I iſt mir am ſympathiſche— 
jten — das möchte ich gerne in Muſik jegen, wenn Sie es 
mir cediren — allein auch da ſtört mich die Einmijchung 
des „von Gottes Gnaden“. Nr. III, wenn Sie dem den 
Vorzug geben, wäre mir auch recht. Nur genirt mich hier 
— ähnlich wie bei I — der römische Spuf. Iſt's denn 
etwas Anderes? Nimmt man das jchwarze Gejpenjt nicht 
zu wichtig? Diejes „Rom“ verdirbt mir den Genuß Ihres 
dritten Hymnus durch einen Tendenzbeigeſchmack, deijen er 
als Würze wahrlicy nicht bedarf. 

Sehr a contre cœur lege ich diefer Erpeftoration, die 
feine Kritik fein will, Ihr Meanufeript bei, von der Er: 
wägung geleitet, daß Sie es wohl vorziehen möchten, das 
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Ganze, wie Sie es concipirt und ausgeführt — — unge 
ichmälert mit Muſik bekleidet zu jehen. Ebenjo jehr würde 
ich erfreut jein, fünnte ich den erften oder dritten Geſang 
allein aus Ihrer Hand mit den angedeuteten Conzeflionen 
zurüdempfangen, und es würde mir ficher nicht an Ambi- 
tion und Eifer mangeln, Ihren jchönen Worten nicht allzu 
unwürdige Notentöpfe überzufegen! 

Nochmals, verehrter Herr, feien Sie mir nicht böſe für 
das faliche Gold des Schweigens einmal, für das nod) 
taljchere Silber meines Redens, und Hagen Sie mich nicht 
der Überhebung an, die mir ſehr fern liegt. 


12. Un Friedrich Gernsheim (Köln). 
München, 6. Auguft 1872. 
Berehrter Herr Profeſſor! 

Bravo, bravissimo — das ijt ein jehr jchönes Wert 
[Op. 27), mit deffen Dedication Sie mich gütigft beehrt 
haben, ebenjo ausgezeichnet durch interefiante Erfindung 
als Geitaltung, durch ſtyliſtiſche Gediegenheit in rein mus 
ſikaliſcher Hinficht wie in technischer; mit Letzterem will ic) 
bejonders das rühmen, daß es ein wirkliches Klavierſtück 
ift und fein „verjchleiertes* Sinfoniefragment. Am beften 
gefällt mir die Fuge, dann natürlich auch ſehr das ſchön 
und breit melodiöfe Andante in U. Das Einzige, was 
mir nicht recht in den Kopf will, ift daS Molto Adagio 
Cmoll Seite 16 bis 17 erfte Zeile. Könnte dasjelbe — 
wenn meine Anfrage nicht zu anmaßlich erfcheint — vielleicht 
ohne Schaden des Gejammteindruds (eher zum Vortheil 


! Die Compofition der Bismardhymne ift unterblieben; die 
Dichtung erſchien in der Nationalzeitung. 
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meine ich) ganz und gar wegbleiben? Mir kommt es als 
eine gewijjermaßen parafitiiche Epijode vor, die den dra- 
matischen Fortgang lähmt und hemmt, zumal der Mufit- 
gehalt nicht auf gleicher Höhe der Originalität alles Übrigen 
fteht; jollten Sie jelbiges nicht lediglich eingefchaltet haben, 
um einen Ruhepunkt zwiichen Scherzo und Fuge zu ge 
winnen, welcher bei der conci8 gedrängten Form des er- 
fteren mir doch weder für den Spieler noch für den Zu: 
hörer unerläßlich erjcheint? Würden Sie mir, mit einem 
Worte, Schließlich die Erlaubniß ertheilen, beregtes Adagio 
beim Vortrage auszulajien? — — 


13. An frau Jeffie Kaufjot. 
München, 11. Augujt 1872. 
Berehrtejte Freundin, 

wenn man, und das ilt ja Bafis aller Freundſchaftsbeſtän— 
digkeit, feine beiderjeitigen Eigenthümlichkeiten als berechtigt 
anerkennen und in der Praris refpeftiren joll, jo muß man 
jelbige vor Allem aufrecht erhalten, conferviren. N'è vero? 
3. E — eine unzuverläfligere Gorrefpondentin wie Sie 
gibt'3 nicht — Sie haben Ihren Spaß dran, die Freunde 
ignoriren zu laſſen, wo Sie leben und wie — machen 
Postrestant-imbroglios, beklagen ſich dann über Vernachläſſi— 
gung — ich dagegen nehme die Bitten um Mittheilungen 
au serieux; nun ja, jo iſt's, und da alles, was it, ver- 
nünftig, jo ſoll's dabei auch bleiben. 

Scelten Sie mic) jedoch nicht, wenn ich bei meinem 
eito-bis in der Qualität peccire — was ich Ihnen heute 
jchreiben Fan, wird Ihnen schwerlich gefallen — morgen 
aber habe ich Feine Zeit dazır. 
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Ich bin feſt entſchloſſen, ſchon deswegen nicht nach 
Italien zu gehen, weil ich fein Geld habe, meine Kinder: 
Kapitalien um feinen Preis ebrechiren will und das floren- 
tinijche gagne-pain mich anwidert. Daß ich feit dem 
1. Januar auf gl. Benfion freiwillig verzichtet, willen Sie 
ja. Es handelt ji) darum, entweder eine feſte Stellung in 
Mannheim als einjähriger Kapellmeifter anzunehmen oder 
die Virtuojenreifen wieder zu beginnen, früher als voriges 
Jahr, d. h. Schon Ende Dftober, aber natürlich) nicht jo in 
Hab und Hehe. — — 

Freitag — vorgeftern — wieder Holländer (ohne König) 
ausverfauftes Haus — Enthufiasmus größer wie dunne: 
mals. Quer nad) der Duvertüre jchon hervorgebrüfllt, nach 
jedem Akte, am Schluffe jogar bis. Hm, was jagen Sie 
zu meiner impojanten Popularität? 

Triſtan am 18., wenn Majeftät Verjprechen hält, aus 
dem Gebirge zurüdzufommen — hat mich nämlich erjuchen 
lajien, Aufenthalt hier deßhalb zu prolongiren. Vielleicht 
bald darauf repetirt. Am 21. großes Concert a pro di 
Bayreuth gegeben — aufgepaßt: von der kgl. Hoffapelle 
unter Querfapellmeifters Direktion — Mallinger, Vogl, 
Bülow, deifen Schüler Hartvigjon from London — viel 
leiht au Wilhelmy. Fauftouvertüre, fünfte Sinfonie, 
Liederfreis (ferne Geliebte), Sonate Esdur Op. 31 — IT — 
Weber’3 Konzertitüd. 

Haben Sie feine Luſt, die Schwarzwälder Räuberbande 
aufzulöjen? Ich bewundere Ihre Courage, mich Bache 
Kr. 2) dorthin einzuladen! Haben Sie wirflih an die 
Menichenmöglichkeit der Annahme gedacht? 

Wenn ich mir’3 recht überlege, beſuche ich Sie vielleicht 
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doch in Ihrer Scholaſtika — was für terrae oder insulae 
incognitae finden Sie fi) doc, immer heraus? A pro- 
posito, wie fommt man denn nad St. Blafien, auf wel- 
chem Holzwege? Poſt? Mi sento rabbrividire. 

Haben Sie L’homme-femme gelejen ? Der Alex. Dumas 
wird, wie e8 jcheint, abbe. Ich bin furchtbar empört, nicht 
fittlich, ſondern unfittlich entrüftet über die neue Wandlung 
dieſes Musje's. 

Ah fo — bei Waldshut — Sie ſchreiben's ja — franca- 
mente, & troppo lontano da Wiesbaden. Ich fürchte, ich 
bin zu Schwach, zu abgetrieben, und mache Ihnen eine gagne- 
perd-Freude mit meinem Kommen. Bin jehr Kragbürite, 
jehr Roffino in feinen jchlimmften Launen, d. h. jogar 
biffig. 

O cara patria, son ridiventato il tuo vero figlio! 


14. An die Mutter. 
München, 27. Auguft 1872. 
Meine liebe Manta, 

Das Concert am Samftag [24. Auguft] Hat vortrefflich 
reüffirt troß allerlei Hindernifjen: vom Orcheſter waren 
nämlich alle Koryphäen, erſtes Horn, eriter Fagott, Die 
beiden erſten Flöten, ditto Clarinetten, erſter Bratichift und 
Contrabaſſiſt theil® beurlaubt, theils krank — wegen ber 
ermüdenden Theaterbeihäftigung (natürlich iſt Ercellenz 
daran jo unschuldig wie ein neugeborener Elefant), fonnte ich 
ferner nur eine und ganz kurze Brobe halten. Die Hibe im 
Saale war jenegaliich, ic) habe bis an die äußerſte Gränze 
meiner Nervenfraft ausholen müſſen, um die Sache zu 
Ende zu führen. Nun ift natürlich Reaktion eingetreten, 
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ich muß mich reſtabiliren durch Schlaf und Ruhe. Doch 
auch aus anderen Gründen ſchiebe ich die Wiesbadener 
Reiſe noch hinaus. 

Einmal graut mir vor dem Hotelaufenthalt in W.; hier, 
wo ich wegen föniglicher Berjchtebungslaune meine Wohnung 
bis 15. September hatte weiter miethen müſſen, bin ich doc) 
ein Hein wenig „daheimer“ als anderswo, habe meine Gla- 
viere, die ich feit 14 Tagen graufam vernachläfligt habe, 
(ebe aljo billiger und bequemer und — nüßlicher. Dann 
muß ich Frau dv. Moufhanoff zurüderwarten und ihr Be 
ichetd jagen wegen Warjchau. 

Sollte ih von Dir jo viel Unentichlofjenheit geerbt 
haben? Kurz — id muß noch Inſpirationen, jei es äußere, 
jet e8 innere, abwarten, bevor ich einen wirklichen definitiven 
Entihluß falle. Dazu fommt noch, daß mic) Majeftät um 
Zriftanwiederholung im Oktober erjuchen läßt — ohne jede 
Gegenofferte — die ich dennoch im Hintergrunde ſchlum— 
mernd argwöhnen muß, weil ich mir nicht einbilden kann, 
daß jo unfönigliche „Zerſtreutheit“ — pft! in Berg zu 
Haufe iſt. Ja, ja, liebe Mama, viele Räthjel, und Du 
fennjt meine Abneigung gegen Hypotheſenfabrikation, Zus 
jammenreimungsipielereien, Conjekturalomelettrühreret. 

Böjendorfer aus Wien läßt fi) Dir devoteſt empfehlen. 
Er war hergefommen, um feinen Flügel, der fi als uns 
gewöhnlich unzulänglich bewährt hat, von mir jpielen zu 
hören. Ich war diejes fleine, aber doch nicht Leichte Opfer 
dem charmanten, liebenswürdigen Menjchen jchuldig. Hart— 
vigjon hat auf einem glänzenden Bechitein gejpielt und zwar 
unmübertrefflich, jo daß ich als Lehrer viel Ehre und Freude 
an ihm hatte. 
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Weißt Du, daß Raff, Alex und Donna Ida ſchon ein 
ganz gehöriges Stück auseinander wohnen? Weißt Du, 
daß mir nichts ermüdender, abtreibender, deprimirender 
iſt als complizirter Menſchenverkehr? Man kann Keinem 
etwas ſein, wenn man mit Vielen iſt und — auch an 
Keinem etwas haben. Eine Zeitlang treibt man ſich über— 
all umher, weil man qualitativ ſucht — man finde nun 
Befriedigung oder nicht, endlich wird man des Suchens 
müde und vor allem hütet man ſich das, was weder pesce 
noch carne ijt, wiederholt anzutaften. Sch bin jelten muſik— 
müde, menſchenmüde immer. 


15. Wiesbaden, 13. September 1872. 

Meine Station in Baden-Baden hat fid) weit über Ab- 
fiht verlängert. — Das jchöne Wetter, das angenehme 
Enjfemblemufiziren mit dem alten trefflichen Freund Coß— 
mann, der mir immer noch der ſympathiſcheſte Violoncelliit 
bleibt — vor allem aber der charmante Zauberer Johann 
Strauß, dejien Gompofitionen, von ihm jelbjt mit jo 
einziger Grazie und rhythmiſcher Feinfühligkeit dirigirt, 
mir einen der erquidenditen Mufifgenüfje gewährt haben, 
dejjen ich mich jeit langer Zeit entſinne. Vorgeſtern be: 
jchenkte er mich privatim mit einer Heinen Aufführung im 
Saale, wo e3 natürlich weit bejjer Elingt, als im Kiosk im 


ı Während diefes Aufenthalts in München hatte Bülow am 
21., 23. Juni und 9. August den Fliegenden Holländer, am 28., 
30. Juni und 18. Auguft den Triftan dirigirt. Über den äußern 
Berlauf berichtet Bülow gelegentlid; einer Freundin: „cela a marche 
a ravir, sur des roulettes“ und er wäre vom Publitum gefeiert 
worden mit einem Enthufiasmus, fo unerivartet, jo „meridional”, 
daß die Gebote einfachſter Beicheidenheit ihm eigentlid; verböten, 
darüber zu fprechen”. 
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Freien. — Den Nachmittag reiſte ich nur bis Mannheim, 
um mich über die Verhältniſſe dort perjönlich zu informiren: 
wahrlich, ich habe nur Grund, mir zu gratuliren,-daß aus 
der Gejchichte nichts geworden iſt. Dieje Atmofphäre von 
Spießbürgerlichkeit, diefen Bourgeoifieparfüm hätte ich nicht 
vier Wochen ausgehalten, und die dortigen Juden (dieie 
hauptjächlich haben gegen mich agitirt) haben mit vollem 
Fuge im „Rathe“ geltend gemacht, ich jei zu „ariſtokratiſch“ 
für ihre Stadt. — — 

Meine Abneigung [gegen Warſchau] hat zum Haupt: 
motiv, daß ich — nicht auf meine Koften fomme; ein neues 
Jahr — ich habe deren nicht viele mehr zu jpendiren — 
wieder ohne materiellen Überſchuß — das geht nicht. Nur 
mit oncertreifen kann ich zu einem bejcheidenen Weiter: 
capitalifiren gelangen. Die 4000 Rubel in Warjichau 
reichen mir für das dortige Leben nicht aus, da ich meine 
verwünjchte Berühmtheit anftandshalber zu repräfentiren 
habe. Auf Reifen — bin ich eben — Gait. 


16. An Theodor Ratenberger!. 
München, 2. September 1872. 
Geehrteſter Herr Rabenberger, 

Sie hätten jih an Niemand Inkompetenteren adreifiren 
können als an mich im der Wiener Angelegenheit. ch 
fenne Wien ja nur aus der Goncertiftenvogelperjpeftive 
dreier DBeethovenabende, in deren Zwilchenräumen ich in 

ı Th. R., geb. 1840 in Thüringen, fam 1855 zu Liſzt und 
wurde ein bevorzugter Schüler. 1863 Künſtlerfahrt in Schweiz 
und Belgien. 1865 in Würzburg anfäjjig, begann 1868 in Düſſel— 


dorf fein reformatorifhes Wirken, wo er bis 1878 verblieb; dann 
wandte er fich nad) Wiesbaden, fand dort Anerkennung, jtarb 1879, 
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Peſt, Graz u. ſ. w. Clavier geſpielt habe, und kann Ihnen bei 
vollſtändiger Terrain-Unkenntnis nicht einmal einen ſchlechten, 
geſchweige einen guten Rath ertheilen. Meine Anficht iſt, 
daß man ſich ſeine Stellung ſelbſt durch ſeine Perſönlichkeit 
machen muß, daß es eine Illuſion iſt, ſolche fertig vor— 
finden zu können. Daß Sie mit Düſſeldorf ſo ſehr unzu— 
frieden, liegt freilich hauptſächlich in dem muſikaliſch ſterilen 
Boden. Ähnliches läßt ſich allerdings von Wien unter 
allen deutſchen Städten am wenigſten behaupten. Wären 
Sie Junggeſelle, ſo würde ich Ihnen rathen, zu experimen— 
tiren — wie die Sache aber mit Ihnen ſteht, wäre das 
unverantwortlich. Der tüchtigſte und feinſte Clavierſpieler 
und »lehrer in Wien iſt Herr Profeſſor Julius Epſtein — zu— 
gleich ein „galantuomo“. — Derſelbe kennt Sie ſicher Ihrem 
Rufe und Ihren Leiſtungen nach. Ich würde unmaßgeblich 
rathen, ſich an ihn zu wenden mit Ihrer Anfrage. 


17. Wiesbaden, 13. September. 

Im Verlaufe eines gejtrigen Gejpräches mit Herrn 
Joachim Raff fiel von feiner Seite folgende Außerung: 

„Welch ein Kammer, daß e8 uns hier an einem tüchtigen 
Glavierjpieler und Lehrer fehlt! Die Mufifzuftände find 
jo ziemlich vorgeichritten, die Concerte der Kapelle unter 
Herrn Jahn haben großen Zulauf — jest iſt man nun 
auf den gejcheidten Einfall gekommen, Herrn Karl Müller: 
Berghaus zum Dirigenten des Kurorchejters zu ernennen 
(mit 1600 3%). — Da ijt alle Ausſicht vorhanden, friſche 
lebendige Aufführungen von Novitäten zu erlangen, die von 
Herrn Jahn mehr als billig vernachläffigt zu werden pflegen. 
Auch für Kammermufif wäre ein vortreffliches Terrain, aber 
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es fehlt an einem Pianisten, der zugleich ein tüchtiger Mu— 
fifer it. Die Stadt hat 40000 Eimwohner, ungerechnet 
die auch im Winter jehr große Zahl fremder jeriöier Kur: 
gäfte (gegen 8000), welche mit ihren Familien fich hier 
etabliren und natürlich das lebhafte Bedürfnig nach gutem 
Mufiktunterrichte verjpüren, deiien Nichtbefriedigung jchmer;- 
fich empfinden. Ein tüchtiger Glavierjpieler könnte ſich hier 
jchnell eine ganz brillante Stellung jchaffen.* 

Sch nannte Raff hierauf Ihren Namen — er autori- 
firte mich dazu, Ihnen feine Anficht mitzutheilen. Sie 
dürfen jicher auf jeine kräftigſte moralische Unterſtützung 
zählen, wenn Ihnen die dee, ſich hier zu etabliren, irgend» 
wie anmuthend erjchiene. So vorjichtig ich im — namentlich 
im unbefugten, d. h. unverlangten Rathgeben bin — fo kann 
ich doch meine Überzeugung nicht unterdrücen, daß ich es 
als einen entjchiedenen Gewinn für Sie anjehen würde, 
wenn Sie fich entichlöffen, jofort Düfjeldorf mit Wiesbaden 
zu vertaufchen. Raff fteht zwar dem eigentlichen Mufiktreiben 
ganz fern, gibt z. B. nicht mehr eine einzige Lektion — 
gilt aber doch als gewichtigite Autorität und wird von 
Einheimifchen wie Fremden conjultirt. — — 


18. An Frau £ouife von Welz (München). 
Wiesbaden, den 13. September 1872. 
Verehrteite Frau, 
hätte ich nicht eben einen längeren Brief an meine Mutter 
jchreiben müfjen, jo würde ich Ihnen feinen Anlaß geben, 
ſich über die FFlüchtigkeit gegenwärtigen Grußes zu beflagen. 
Aber bei 23° im Schatten iſt Papierfchwärzen eine Ans 
ftrengung und etwa gar „geiltreich“ zu schreiben der Zu: 
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muthung an Frl. Gilgen gleichzuſtellen, uns durch den Vor— 
trag einer letzten Beethoven'ſchen Sonate in Extaſe zu ver— 
jegen. — — 

In Baden habe ich meine Station über Abjicht aus— 
dehnen müffen: da war ein Zauberer, dem ich ganz einzige 
Kunftgenüfie zu verdanfen gehabt habe. Sie errathen nicht, 
wen ich meine? Johann Strauß, betreffs deilen ich Brahms’ 
jehr ernfthaft gemeinten Ausſpruch an mich vollkommen 
contrafignire: das ift einer meiner wenigen Gollegen (ja), 
vor denen ich ungejchmälerte Hochachtung haben kann. 
Schade, daß „Ede“ nicht zugegen war, als er mir zu Ehren 
privatim eine Heine Auswahl feiner neuejten und beiten 
Stücke (egyptiſcher Marjch, Perpetuum mobile u. ſ. w.) vor» 
geſtern Vormittag exekutiren ließ. Von dem kann unſer Eins 
was lernen! Ja, verehrte Freundin, das iſt ein Diri— 
gentengenie in ſeinem kleinen genre, wie Wagner im Sub» 
limen! Ich bin noch ganz erfüllt davon, Herz und Kopf 
tanzen in mir weiter, wie beraujchte Derwijch- Fragmente. 
Aus Strauß’ Vortragsweiie ift für die neunte Sinfonie 
wie für die pathetique zu lernen. Halten Sie diefe Er- 
clamation ja nicht für eine paradore Caprice! Mündlich 
erfläre ich Ihnen das einmal bejjer — vor der Hand thut 
mir’3 aber für alle lieben gleich gefinnten Freunde leid, daß 
fie nicht auch dieſes Genuſſes theilhaftig geworden find. 


19. 22. Sept. 1872. 

Ach, hätten Sie doch die jämmtlichen mir (wofür ich 
eigentlich höflichjt danken jollte) gütigſt zugejendeten Briefe 
verlegt, verbrannt oder dgl.! Nichts als zeitraubende, laune— 
verderbende Seccaturen! — — 
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Vermuthlich treffe ich am 1. Okt. wieder in München ein 
— aber, daß ich's Ihnen nur geitehe, jehr ungern — haupt: 
ſächlich aus dem Grunde, weil ich dort wiederum nicht zur 
Ruhe, d. h. zu ungeftörten Claviererercitien gelangen werde 
fünnen, die beim Herannahen der Concertjaifon mir mehr 
als je am Herzen liegen müſſen. Meine Finger find er 
jchredlich fteif — Straft und Gedächtnig glänzen durch — 
Abwejenheit. Ja, ja, lachen Sie nur. 

Doch Sie haben’s nicht um mich verdient, daß ich Ihnen 
vorjammere. Und doch, ich kann's nicht unterdrüden, zu 
geitehen, daß ich mich im Bergleich zum italiänischen Auf: 
enthalt in Deutichland in jeder Hinficht mijerabel befinde 
und die mit jedem Tage peinlicher empfinde. 

Hier bin ich wiederum von taufenderlei unerwarteten 
perjönlihen Begegnungen dermaßen behelligt worden, daß 
fih Auge, Ohr und vor Allem Lunge und Lippen nad) 
Kirchhofsruhe jehnen. 

Ihr Herr Gemahl iſt hoffentlich von feiner Erfältung 
wieder genejen — Ihrem Herrn Sohne wünfjche ich Glück 
zu feinem Dirigentendebüt und zum Benedietus /qui abit 
in nomine Dei); Orcheiterleitung, Taftirtechnif anlangend, 
empfehle ich ihm dringend, das „Der Orchefterdirigent” 
betitelte Kapitel in Berlioz' Anjtrumentationslehre eifrig 
und gründlich zu ftudiren. Irre ich nicht, jo Habe ich's 
ihn neulich aus meiner Bibliothek eingehändigt — irre ich 
dagegen, jo möge er ſich das Buch nur von Herrn Eugen 
Spitzweg verabfolgen lafien. 

Lediglich bez. des %/, Takts taugt die franzöſiſche Theorie 
nichts — da ift die Wagner’iche Manier weit praftijcher, 
das erite, dritte, vierte und jechite Achtel durch die im 
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C-Tafte gebräuchlichen Zeichen anzudeuten: das zweite und 
fünfte Achtel gibt man mit den gleichen Bewegungen wie 
das erſte und vierte (aljo wie das erite und wie das dritte 
Viertel des */, Tafts). 

Die Amerikanerin joll zu Buonamici gehen; Sie willen, 
Verehrteite, daß meine Nerven mir nicht mehr gejtatten, 
Glavierunterricht zu geben — der Selbitverbrennungsprozen 
würde dadurd) gar zu jehr bejchleunigt werden. Das wäre 
num vielleicht weiter fein Schade, ich bin jehr willig es 
zuzugeben — aber ich fanıı, mag halt nicht mehr. 

Die amerikanischen Muſikalien vom Halje geichafft zu 
jehen, würde mich mit freudigitem Danfe erfüllen. Iſt's 
vielleicht providentiell — um der Welt ungeahnte horreurs 
zu eriparen, daß man mic) vor fremden Noten niemals 
hat zu eigenen fommen lafjen ? 

Bon Raff iſt eben die vierte Sinfonie Gmoll erjchtenen, 
auch in trefflichem vierhändigem Arrangement. Enorm friſch, 
Ipontan, geiftvoll, liebenswürdig! Sie werden einen großen 
Genuß daran haben. — — 


20. 25. Sept. 1872. 

Soll ich Ihnen in meiner Weije (oder Nicht-Weije) einen 
Beweis jog. freundichaftlichen Zutrauens durch eine Bitte 
geben? Präludiren iſt meine Sache nicht — aljo: Sie 
haben mir zu wiederholten Malen das gütige Anerbieten 
gemacht, mir bei meiner nächſten jporadiichen Erjcheinung 
in München in Ihrem Haufe Quartier zu geben. Wollen 
Sie mir's möglich machen, diejer Einladung Folge zu lei- 
jten? Eh bien — vermiethen Sie mir ein Zimmer, wohl: 
verjtanden, nicht zu jo abjurd wohlfeilen Bedingungen, wie 
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diejen Sommer meiner Mama. Sonſt würde ic) mich un— 
behaglid fühlen. Wenn Sie eimwilligen, jo werde ich jehr 
liebenswürdig jein und dem Signorino Mazurfen von Cho- 
pin einjtudiren, d. h. ihm ein paar jolide rhythmiſche Lek— 
tiönchen ‚geben, die er von niemand ſonſt (Buonamici etwa 
ausgenommen) jo „reell* empfangen könnte. 

Aussicht auf „Bär“ oder »four seasons« wirft jo 
niederdrüdend auf mid), daß ich vorgeitern ein fajt imper- 
tinentes Billet an den Gabinetsjefretär gejchrieben habe, 
worin ic ungefähr Garantie dafür verlangte, daß der 
Aprilmonat auf Hohenſchwangau nicht länger als ein 
Semeſter dauert, d. h. Anfang Oktober definitiv aufhört. 
Die Mäufegeburt des Minifterfrifisberges hatte mich in 
eine Berjerferwuth gebracht, die Ihren Herrn Gemahl nicht 
divertirt Haben würde, troß feiner Nachlicht gegen meine 
Paradoralmanie — Pfretzſchner Auswärtiges!!! Als ob 
ein Romane ſolch jeythiichen Namen je ausjprechen oder 
niederjchreiben könnte. Und welcher Strohkopf — id) 
habe mir ihn bei Graf Groppi einmal gründlich de 
chiffrirt! 

Ich reiſe morgen nach Baden, wo ich im Kurconcert 
Samstag ſpielen ſoll (man bietet 50 Napoleons). Dienstag 
morgen möchte ich in München eintreffen, falls eine befrie— 
dDigende Kunde von Düfflipp einläuft. Übrigens, falls man 
Abſtand nimmt, fomme ich doch — ich will — ſtaunen 
Sie! — Concerte (Clavierfoli) für eigene Nechnung in 
München geben, einmal recht eclatant aller alten Scham 
entjagen. Am 8. etwa. Am 10. muß ich wieder nad) 


Baden, da Herr Duprefjoir (rien ne vas plus) mich nod) 
Sans v. Bülow, Briefe, V. 3 
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zu einem eigenen Concerte am 12, invitirt, wo ich ganz 
allein ftrahlen joll und dirigiren und Elimpern kann, was 
ich will. — — 

Was meinen Sie, verehrte Freundin? Bekomme ich 
einen Korb? Seien Sie „coulant“ — ſonſt fommen Sie 
doch nicht mit mir aus, und es wäre jchade wenn wir 
ung brouillirten. 


21. Baden, 28. Sept. 72. 

Ergebenften Danf für die gute Botjchaft, daß wir d’ac- 
eordo, d’accordissimo, wie die Italiäner jagen, find. 

Hier das gewünschte Goncertprogramm des heutigen 
Abends. Denken Ste fich, die guten Leutchen bier jpielen 
meinen Marjch [des Imperiaux] mit Enthufiasmus, jo, daß 
er nach was klingt, mit einem Worte, viel bejjer als in 
München, ja, ja, Scherz bei Seite. Das ijt Joh. Strauß 
zu verdanken, der das hiefige Orchefter jeit feinem Hierjein 
entwüllnert, entzengert hat. Triſtan wird mir eben als 
für den 10. bejtimmt annoneirt. Dagegen muß ich nun 
leider (?) protejtiren, weil man mich bier aufgefordert 
hat, das Schlußconcert der Satfon in Gemeinschaft mit 
Joh. Strauß am 12. Oftober zu dirigiren. Feſtklänge 
von Lilzt, Holländervorjpiel von Wagner, Sängers Fluch 
von mir u.ſ. w. 

Louis XIV’ muß fich dießmal nach mir richten, um jo 
mehr, als Strauß den Triftan hören möchte und nicht 
früher loskommen kann. 

Dies »entre nouse. Ich fomme am 1. Oktober Diens- 
tag früh an und gehe am 10. hierher zurüd. Den 5. gebe 
ih ein Eoncert in München — Muſeumsſaal — höchſt 


— 5 — 


einſeitig klaſſiſch. Signorino Ede möge ſich befleißigen 
a von 4 zu unterſcheiden! Daß ihm der Barbier 
behagt, freut mich für ihn. Die befte rein italiänische Oper 
nach dem Barbier heit Don Pasquale. Übrigens denfe ich 
mir die Münchener Aufführung jehr griand)aufr)lich. Ent: 
ichuldigen Sie — zum hundertiten Male — meine Manier 
zu jchreiben. Wüllner schreibt ſicher polizeigemäßer. 


22: Wien, 6. Nov. 72, Grand Hötel. 
Berehrte Frau, liebenswürdigite Freundin! 

Tauſend Dank. Ihre gütige Bitte, ja nicht zu ant- 
worten, fünnte mic) zur Oppofittion reizen — aber ein 
Schuft gibt mehr als er hat. Sch bin um jo jchreibfauler, 
al3 ich jpielfleißig jein muß — denn hier hat man das 
Recht und die Pflicht, befonders gut zu muſiziren. 

Schlechte, ſchlechte Geichäfte bisher! Möglicherweiſe 
wird's bejjer, aber ich fünnte jchon recht melancholiich wer: 
den, wenn Stadt und Leben Nahrung, Betten) mir nicht 
jo ungeheuer behagten. Wie materiell, werden Sie jagen! 
Jawohl — allein, wenn ich gute Betten habe, brauche ic) 
zwei Stunden Schlaf weniger. Den Reſt erfahren Sie 
bei Molejchott (Turin). 

Hier einige Recenfionen kleiner Blätter (die großen 
lafjen immer etwas Warten) zur Rache für das elende 
Schnigel aus der Abendzeitung, das Sie die mir unerklär: 
liche Malice Hatten, mir „zuzufügen“. Bitte, bitte, nicht 
wieder! Sie glauben nicht, welchen Efel mir die bayrische 
Brejje, die wirklich viel an mir geſündigt, einflügt! — — 


3 
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23. Wien, den 13. Nov. 1872. 

— — Beſten, ſchönſten Dank für Ihre Briefe — ſenden 
Sie mir aber um Gotteswillen weder Muſikzeitungen noch 
Briefe nach. Die „geſchäftlich“ ausſehenden Zuſchriften 
ſind — Bettelbriefe — ich werde nur von Leuten ange— 
ſchrieben, die was haben wollen. 

Moleſchott, ſehr berühmter Phyſiolog, vor 10 Jahren 
als Profeſſor nach Turin berufen. Sein „Kreislauf des 
Lebens" und über „Nahrungsitoffe” find weltberühmt und 
mit Recht. Es wundert mich, daß Ihr Herr Gemahl nicht 
nähere Auskunft geben gekonnt oder gewollt. 

Canzonare heißt veripotten, aber nicht alla tedesca, 
jondern mit Grazie. — IH habe mir bei dem Intermezzo! 
gedacht, daß Donna Elvira den umgekehrten Don Juan 
mit den Fußipigen (mit denen fie ihm Eleine Schläge auf 
die Achjeln gibt) auslacht. Voila das Programm. 

Mit Böfendorfer's Flügeln jehr zufrieden, ftudire jehr 
viel, habe es auch nöthig — proteitiren Sie nicht — das 
muß ich bejjer willen — denn bier darf ich nicht den ge 
ringften Zerjtreuungsacceh haben. Befinden vortrefflich — 
Gejchäfte fortwährend Schlecht — auch in Graz neulich nur 
250 fl. netto. Muß mich alfo ehr, jehr anftrengen, um 
mein Benjum (5000 37. pr. E. vor Weihnachten) zu abjol: 
viren. — — 

Wie geht's Frl. Adele Spiteder? Unterfuchungscom- 
milfion hat mich riefig gefreut. 

Sehr glücklich, da Ede hart trommelt (dem weichen 
Anſchlag dürfen, fünnen Sie jet nicht verlangen — er 


ı in Bülow’s „Il Carnevale di Milano“. 
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hat dazu nicht die Elaſtizitätskraft, ja Kraft, ſich durch 
Übung expropriiren zu können) und Ihr Herr Gemahl nicht 
mehr huſtet. 

Ihre ungemeine Liebenswürdigkeit macht mich — frech. 
Dürfte ich Sie um ein paar „Freundſchafts“ dienſte er— 
ſuchen durch Vermittlung. Ich habe ein Paar Halbſtiefeln 
bei Ihnen gelaſſen, die ich nicht trage, weil ſie keine Ab— 
ſätze haben. Vielleicht macht mir deren Herr Wetterer. Es 
iſt eine Schwäche von mir (eine), nicht gar zu zwerghaft 
erſcheinen zu wollen. — — 

Prächtiger geſunder Aufſatz von Wagner im letzten 
Fritzſch über den terminus „Muſikdrama“ — empfehle ihn 
dem Herrn Sohn zu beſonderer Beherzigung. — Der Miß— 
brauch, den unſre fortſchreitend ſich verjüdelnde und ver— 
kretiniſirende Nation von ihrer Sprache macht, iſt wirklich 
gränzenlos. Dazu die Zeitungen! Gottlob, daß Sie 
wenigſtens die Allgemeine ſtatt der Abendzeitung jetzt leſen. 
A dur-Rondo von Chopin mir nicht enorm ſympathiſch, 
doch auch der Erinnerung im Augenbli nicht jehr gegen: 
wärtig. 

Der Himmel bejcheere Ihnen baldgnädigit einen Bech: 
jtein! Majeſtät hat mir einen relativ recht „wohlfeilen“ 
Brillantring zum Andenken gejchidt! ! 


1Es wäre unbillig, hier nicht zu erwähnen, daß der König 
durch jeinen Gabinetsjecretär Bülow fragen ließ, welche Compen— 
jation man ihm für feine Operndireftion anbieten dürfte, Hierauf 
erwiderte Bülow: „S. M. wolle geruhen, den Großherzog von 
Baden zur nächſten Trijtanaufführung einzuladen‘; als es damit, 
wie es jcheint, Schwierigkeiten hatte, gab er den Beſcheid: „Ich 
muß bedauern, der Aufforderung, meinerjeit$ eine Gegengefälligfeit 
für meine Leiftungen bejtimmen zu follen, in feiner andren Weife 
entiprechen zu können“. 
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Betten — Plural — ja, Oberbett, Unterbett, Deck— 
bett u.ſ.w. Wenn der Körper gut ruht, jo ruht ev ſich 
Ichneller aus. Qualität — nie Quantität. 

— — Triſtan in Berlin — ich dirigiren — weiß nichts 
davon. Tannhäufer in Bologna durchgefallen — hab’3 vor: 
ausgejehen, hatte Yucca dringend zum Nienzi gerathen. — — 
Daß Sie heute mufitaliich leidvoll, morgen freudvoll find, 
beweist nur, daß Sie ſehr mufifaliich find. Alſo tröften, 
beruhigen Sie fih. In dankbarer Verehrung [u. ſ. w.] 


24. Beit, 21. Nov. 72. 

Alto, wie ich's vermuthet, hier jpricht man weit weniger 
von der Cholera, als in den auswärtigen Blättern (die 
Journaliſten wollen auch leben — je n’en vois pas la 
necessite pflegte Talleyrand zu jagen) und Sie Fünnen 
wirklich allerlei Beſſeres thun, gnädige Frau und verehrte 
Freundin, als ſich um meinetwillen Sorge machen. 

Sie beflagen fich wegen Mangel an Programmen! Voila. 
Erjte Spirde geitern Abend war gut bejucht (etwas viel 
Drientalismus) und ging glüdlich ab — nur plabte Freund 
Singer bei Schubert die Duinte — demnach Zwangspauſe 
und Wiederbeginn des Mittelfabes. 

Kennen Sie das Edur-Trivo von Mozart? Es iſt doch 
allerliebſt. 

Mein letztes Wiener Concert weihte einen neuen Saal 
Böſendorfer ein, der ſich über alles Erwarten akuſtiſch jo 
glänzend bewährt Hat, wie optiich. Um 10 Uhr endete es, 
um 3/11 foupirte ich bereits auf dem Nordbahnhof. Der- 
gleichen Heßereien durchichütteln das Blut wohlthätiger ala 
bayriſch Bier. 
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Schönen Dank für muthiges „Wiederjchreiben“. Ich 
leſe Ihre zierliche Handjchrift gern und glaube, Sie jpre- 
chen zu hören, denn Sie jchreiben jo natürlich wie eine 
Staliänerin, was ein Eolojjales Lob jein joll. — — 

Abbe Liſzt jehr wohl auf, guter Yaune und voll jeiner 
alten einzigen Liebenswürdigfeit. Er logirt dem Hotel 
gegenüber, weßhalb ich dasjelbe gewählt habe!, das übri- 
gens ausgezeichnet dirigirt ijt, weit comfortabler als Jahres: 
zeiten. Die Ihrigen find, wie Sie jelbjt, alfo wohl? Freut 
mich jehr — alljeitige herzliche Grüße und machen Sie 
nicht zu viel schlechte Mufit. „Papa“ hat jehr Recht, gegen 
das Intermezzo guerriero zu protejtiren. Meine ganze 
Cäſarmuſik wird übrigens nächite Woche hier im National: 
theater unter Richter's Direktion exefutirt; ich kann mich 
(eider nicht an dem mir neuen Schauspiel, mich dabei nicht 
wie in München ausgeziicht zu jehen, betheiligen — ſinte— 
malen und allediewerlen am jelben Abend 27. mein erftes 
Goncert in Lemberg stattfindet. 

Der Allmächtige, Fall3 er disponirt wäre, auch als 
Allgütiger zu dilettiren, rühre bald das Herz meines Freun— 
des, des unzuverläſſigen Bechitein, und beicheere Ihnen auf 
dem Um-Spig:Wege den gewwünjchten Fittich, der Ihnen Er: 
löſung jchaffe vom unjoliden Biberbau und feinen ftrifen- 
den Hämmern! 


ı An die Mutter jchreibt Bülow amı 25. November: „Wir fpeiften 
in der Regel zujammen, Unfere Genofien dabei waren jehr ans 
jtändige Leute: der junge Graf Apponpi, Deputirter, Baron Auguzs, 
Edmund v. Mihalovich, Mufiker, der's nicht nöthig hat. Die großen 
Soupers, bei denen Erzbifhof von Haynald und Ztadtpfarrer 
Schwendner den eriten Sängerinnen zur Seite jaßen, find mir 
diesmal unberufen recht wohl befommen.” Bei einem Banfett am 
23. Dftober jprad) Erzbiſchof Haynald „einen hochpoetifchen Toait auf 
die Diosfuren Liſzt und Bülow“, wie damalige Zeitungen berichten. 
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25. Goblenz, 11. Dee. 

— — Laune im Ganzen gut, Gejundheit desgleichen 
— bin id) einmal unwohl, jo kurire ich mich mit Thee 
und frühzeitigem Schlafengehen. Bor allem bekömmt mir 
die Amwendung falten Wajchens des Morgens, die ich die 
Courage gehabt, jetzt wieder einzuführen. 


Mainz, 12. Dee. 

In der Eile der Abreife Eonnten die geitrigen Zeilen 
nicht mehr expedirt werden. Jetzt — kann ich dafür nod) 
ein neues Programm und einen jchönen guten Morgen 
beifügen. Iſt das Wetter bei Ihnen auch jo herrlich? 
Was gibt es Neues? In welches neue Stadium ift die 
Geichichte vom Ringe und den drei Juwelieren getreten? 
Hoffentlich gerirt ji) Freund Spitzweg als urweiſer Nathan! 

Telegramm: Rußland macht große Anftrengungen, mich 
für die Weihnachtstage in Wiesbaden zu interniren. Im— 
ponirender Widerftand von Seiten des Angegriffenen. 

Schreiben Sie mir gelegentlich eine Zeile, verehrte 
Freundin! 


Stutt — jehen Sie, jo zeritreut bin ih — 
26. Straßburg, den 17. Dec. 72. 
Berehrte Frau „Plagegeift”, 

Da Sie des Öfteren ſchon jo „gezeichnet“, bin ich ge: 
nöthigt, höflicherweiſe Sie jo zu tituliren. Ich bin guter 
Yaune heute — jeit Mannheim werden die Koncerte beſſer, 
das heutige hier wahricheinlid) dag beite der ganzen Jahres— 
ſchlußtournée. Stadt doch jehr, jehr intereffant — fürchte 
nur, daß bei der zunehmenden Germanifirung der Teßte 
Reit von fränkiſchem Comfort au diable geht. Denfe viel 
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an Ihren Herrn Gemahl und ſeine den meinigen vermuth— 
lich homogenen Eindrücke und Empfindungen. Schönen 
Dank für die intereſſanten Grillparzer-Citate. — — 

Wie gern käme ich wieder in das heimliche, gaſtliche, 
jetzt auch ſo elegant gewordene Obdach neben der ſeligen 
heiligen Adele! 

Sie haben doch keine Angſt, daß ich ein Opfer ruſſiſcher 
Familiendiplomatie werden könnte? Oh, Sie kennen mich 
noch nicht, verehrte Frau Doktorin. Kein Pianiſt iſt ſo 
variationenſpielfeſt als ich — ich habe in meinem Leben, 
trotz der angebornen Pedanterie und Peſanterie, ſchon mehr— 
fach mit Glück den Aal geſpielt, den ich auch darum 
nicht eſſe. 


27. An hans von Bronſart (Hannover). 
G;ernowiß, ult. November 1872. 
Verehrter Freund, 

Aus der Bukowina hat Dir wohl nod) feiner je geichrie- 
ben? Heut’ erlebit Du es. 

Schönen Danf für gütige Aufnahme der Dedication und 
Sympathie mit dem Funerale!! 

Dein Concert ift vom Gewandhaus acceptirt worden. 
sch jpiele es Mitte Februar, kann aber den Tag noch nicht 
beftimmen. Möchte es jo einrichten, daß ich dann „iber- 
morgen“ —i. e. den Schabbe3 drauf bei Dir jpiele. Liebſter, 
Gütigſter — verzeihe mir, wenn ich Deine Gajtfreundjchaft 
diesmal nicht acceptiren fan. Ich werde Nachts ankommen, 
Nachts abreiien — Du bift nicht garcon — der Gedanke, 


ı Das lette der „Vier Charafteritüde”, Op. 23, für großes Or- 
chefter von Bülow. 1872, Leipzig. Seit. 
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Dich nicht zum Eingeſtändniß bringen zu können, daß ich 
Dich geniren werde, macht mich ſchon im Voraus ungeheuer 
nervös. — — 

Liſzt willſt Du und Chopin und Schumann als a) b) ec) 
in einer Nummer? Das wird jchwer gehen. Weißt Du, 
ich bin eigentlich fein Bagatellenjpieler, jondern mehr auf 
jog. picees de resistance drejfirt. Aber wie wäre e8 3. B. 
statt Henſelt's Concert Liſzt's Es dur-Concert zu jpielen — 
dann als Nr. 3 (chrom. Fantafie bleibt als 2) a) Chopin: 
Berceufe Op. 57 {oder Barcarole Op. 60?), b) Schumann: 
Zwei Novelletten aus Op. 21. 

Lieber wäre mir: entweder Schumann's Faſchingsſchwank, 
Op. 26 (20 Min.) oder Chopin’s Goncertallegro Op. 46 
(12 Min.), dod) ich gebe Dir carte blanche. 

Nun komme ich mit einer großen, großen, dringenden 
Bitte. Ich Habe eine jehr deutliche Falligraphiiche Copie 
Deines Concertes, in der aber mancherlei entichieden Un: 
richtiges, viel Ungewijjes, das nur der Autor endgültig zu 
corrigiren vermag, ſich eingejchlichen hat. Es fehlt mir 
nicht ſowohl an Zeit (obwohl dies auch jehr auffallend), 
als an Muth, gründlich zu revidiren, jo daß z. B. Die 
Bartitur einem Verleger überantwortet werden könnte. 

Erlaube mir, Dir aus München, wo ich am 4. December 
durchpaifire, die bejagte Copie zu jenden, damit Du fie, 
Dich) rother Tinte bedienend, genau, quasi ftichbereit durd)- 
jehen fannft. Ich kann Div aber nur bis zum 15. Decem— 
ber Zeit geben: in den Weihnachtsitrifetagen muß ich Dein 
Concert in Kopf und Finger bringen, da ich jelbiges wo- 
möglich jchon im Januar in Holland und Belgien produ- 
ziren kann. 
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Bitte, lieber Freund, laß mich nicht im Stich! Ferner 
— corrigire mir ohne Noth nichts Neues in die Inſtru— 
mentirung hinein, ſintemalen Orcheſterſtimmen bereits aus— 
geſchrieben ſind. Sende mir Deine namentlich betreffs 
Ligaturen genau corrigirte Partitur ſpäteſtens bis zum 15. 
an Muſikalienhandlung J. Aibl u. Co. in München! Ja? 
Weiter — meine Trioaſſociation mit Singer und Coßmann 
(namentlich letzterer ſpielt wirklich außergewöhnlich ſchön 
hat ſich in Peſt 20., 23., 25. d. M. jo gut bewährt, daß 
wir am 10. März in Wien und Umgebung trifoliren 
wollen. 

Laß uns Dein Trio ſauber copiren — arbeite meinet: 
wegen (a capriccio) Einiges hinein oder hinaus und übergib 
mir das Werk im Februar. Dein Trio joll das Geſchick 
des Concerts theilen. 

Gratis weggeben? Quod non. Du verfteigft Dich nur 
bis zu 20 Frd'or — jagen wir 30, wenn der Verleger cs 
in Partitur edirt. Proteftire mir gefälligft nichts in 
meine Projekte hinein — bin testardo wie ein italiänijcher 
Mauleſel: habe mir's im den Kopf gejeßt, dieje beiden 
famojen Werke dem Bublitum zu oftroyiren und einem Ver: 
feger zu imponiren! Der Teufel! Du macht den Mufifern 
in jedem Falle ein Gejchent damit. — — 

Meine Gejundheit iſt recht erträglich. Energie wächſt, 
hat’8 auch nöthig. — — 

Doch es jchlägt eben 6 Uhr. Um 7 it hier mein 
Concert. Nachts 31/, muß ich nad) Lemberg zurüdfahren, 
um dem Wilhelmy’schen Concert dajelbjt zuhören zu können. 
Entſchuldige das Reijehabit diejer Zeilen — beherzige freund» 
Ichaftlichjt den Inhalt! 
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28. (Freiburg, 18. Dec. 72.) 

— — zn Holland ift leider nichts Ordentliches zu Stande 
gefommen — mit Ausnahme von Amsterdam — hoffentlich 
wird’3 da möglich fein, wenn nämlich die Probe nicht über's 
Knie gebrochen wird, mit Deinem Fismoll zu debütiren. 

Sedenfalls bringe ich für Leipzig alle Deine neuen 
Anderungen in den Stimmen in gute Ordnung. Begreife 
nicht Deine Bejorgniß, wiefo Durchführungstheil des erften 
Sabes Anſtoß erregen fünnte! 

Nun — offen, ich bitte, — paßt Dir der 1. Febr. mit 
meiner Mitwirkung in Hannover nicht mehr gut? Ach 
hatte, als Du mir vollfommene Freiheit gewährteft, diejen 
Tag gewählt, um Gelegenheit zu haben, vor meinem Leip- 
ziger Auftreten (am 6.) Dir noch Dein Concert im Zimmer 
vorzufpielen und meine Ausführung Deiner Kritik zu „unter: 
breiten“. Habe die Güte, Dich zu äußern, ob Dir der 15. 
bejjer convenirte als der erſte — id) kann mic) noch da- 
nad) richten. 

Geſtern mußte ich in Straßburg häufig an Deine mir 
in München ausgejprochene Idee denten, dort etwas Fri: 
ſches, Selbitändiges zu gründen. Denke Dir — ich habe 
ein überaus intelligentes Bublitum gefunden — auch jehr 
viele jchmollende Alsaciens waren im Saale — die Ein- 
nahme war überrajchend glänzend. 

Wahrhaftig, wenn Du dort die Intendanz übernähmft, 
ich folgte Dir als Kapellmeiſter recht gern dahin nad)‘. 

Das Trio wird gejpielt. Freut mich, daß Du, wenn 
auch etwas ſpät, zu der Einficht gelangft, daß Du — in 


! „‚Erftes vein-deutiches Mufiziren im Elſaß“ bemerkte Bülow 
auf dem bDeigelegten Progranın, 
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einem der anſtändigſten Diſtrikte von Arkadien geboren biſt. 
Haſt Du denn gar keine Zeit, wieder einmal produktiv zu 
werden! — — 


29. Wiesbaden, 25. Dec. 72. 

An Deinem Concert habe ich heute Schon drei Stunden 
ererzirt, und zwar mit dem Finale angefangen. — — Ich habe 
acht Tage Muße dazu und nebſt hübjcher Wohnung und 
gutem Flügel behagliche Ruhe an diefem Orte. Nb.: id) 
werde bez. Deines Werkes in Amſterdam debütiren, wo ich 
am 4. und 6. Solo jpiele, jpäter aber nad) Rückkehr von 
Belgien mit Orchefter. Aus diverjen Gründen: einmal, weil 
ic) Dein Concert möglichjt oft ſpielen will, ferner, weil es 
mir Doch gefährlich wäre, in Leipzig damit aufzutreten, be- 
vor ich einen lebendigen Eindrud der Gejamtwirkung em- 
pfangen. In 2. muß ich den Dirigenten jchon mit Sicher: 
heit vom Flügel aus dirigiren fünnen. — — 

Du gejtatteft wohl, daß ich die den freien Vortrag der 
Gantilene (erjter Teil des eriten Satzes Adur im 9. und 


10. Takte) beengende Mitwirkung der Flöte ftreiche? 
“| 





30. An Frits Hartoigfon. 


Wiesbaden, am vorletten (Hazard) Spieltage 
[30. Dec. 72). 


Liebenswiürdigfter aller Schuldentilger! 
„Es gibt eine Vorſehung“, jagt Frl. Tietjens im Fidelio 
engliſch oder italiäniſch — das weil; ich nicht — allein 
wunderbar ijt es, daß ich an demjelben Orte mein Ihnen 
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vor einem Quartale vorgeitredtes Kapital mit Zinjeszinjen 
zurücderhalten muß. Great is the Lord, the God Abra- 
ham’s, Isaac’s and James’s! Ja Zinjeszinfen. Wie gut, 
daß ich Statt auf die Dachauer Bank mit meinen Gulden 
zu fteigen, diefelben bei Ihnen angelegt. Sie zahlen ebenjo 
hohe Intereſſen und Nb. — bemerfenswerther Unterschied — 
Sie erjtatten auch das Capital wieder, welche Bagatelle 
bei Frl. Spigeder (wird nächjteng als „fromme Adele“ von 
W. Busch ilfuftrirt werden) nicht Üfance war. So — 
diefen Wortſchwall nur darum, um Ihnen zu zeigen, daß 
ich nicht den geringiten Zweifel hege, 91/, Pfund Gewicht in 
Ihrer Erinnerung gewogen zu haben. Allein — Alles hat jeine 
Schattenjeite — dieſe unerwartete Sendung erweckt in mei- 
nem Spielmusfel allerlei Frühlingsregungen — Gott gebe, 
daß ich mit demjelben hier nicht Gleiches erlebe, wie Sie 
mit Ihrem Tanzmusfel, Weiter — jchönen Dank für un- 
verdiente Mazurfafreundlichkeit. Bravo! Ihr Wohlthätig- 
feitsaft verbunden mit Wohlklangthätigfeit nimmt fich jehr 
»signorile aus. Hoffentlich erblüht Ihnen nicht daraus die 
Frucht, mit Chariteconcertaufforderungen jelber inondirt 
zu werden. 

Wir haben hier viel von Ihnen mit Raff geiprochen, 
der feine für Sie bejtimmten Variationen fertig hat. Don— 
nerwetter — Sie werden jchön überrajcht fein von der 
Driginalität diefes Dpus (179): Tang iſt's, aber für Sie 
nicht jchwer, übrigens durch) und durch interejlant, contra- 
punftlich wie claviereffeftlich. Wollen mal ſehen, wer's von 
uns beiden zuerjt öffentlich ristirt! Haben Sie feine 
Angſt — vor März komme ich nicht zum Studium des: 
jelben. Habe mich hier auf acht Tage hingeſetzt, um ruhig 
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hermetiſch eingeſchloſſen gegen neun Stunden täglich pau— 
kend) exerziren zu können, was mir in München die vielen 
Freunde nicht erlaubt haben würden. — — 

Von Frau v. Moukhanoff, die aber nichts von ſich hören 
läßt, hängt es jetzt ab (eigentlich von ihrem Mann), ob 
ich nach Dftern London bejuche oder in Warjchau fapell- 
meiſtre. — — Schönen Dank einſtweilen für Ihre Be 
mühungen an der Themſe mich dort zu „verfündigen“. — — 


3l. An Frau Jeſſie Kauffot. 
Wiesbaden, 25. December 1872. 
Berehrtefte Maejtrona, sempre maestrona 
obgl. && yeovde [akueıorow! 

Geſtern jchon wollte ich Ihnen schreiben — da war 
mir gerade „entiprechend“ dazu zu Muthe, denn das begreifen 
Sie wohl, daß ich nach drei mit Ihnen und den Ihrigen 
zulammen verlebten Weihnachtsfejten am vierten um fo leb- 
hafter an Sie dachte, je ferner wir ung jet räumlich find 
— aber e8 famen Störungen, und nun fam bei Raff's, 
mit denen ich den heiligen Abend zubrachte, Ihr liebens- 
würdiger Drahtgruß an, heute morgen auch noch Ahr 
ditto Brief, und nun wird's mir viel schwerer, Ahnen 
zu jchreiben, weil ich Ihnen gar jo viel zu danken habe 
und — kurioſerweiſe — es mir vorfommt, wenn ich von 
Ihnen Nachricht erhalte, als habe ich Ihnen ſelbſt ſchon 
darauf geantwortet, jo lebendig, jo verkehrstaufchtäufchend 
jchreiben Sie! 

Daß Mufterbaby wohlauf, freut mich innigſt. Für 
Roſſino dagegen habe ich gerade jo viel Theilnahme als er 
für mich, d. h. jo weit er Urkater ift; nur in feiner Qualität 
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als Ihr Möbel und für die gute Bedienung durch [Köchin] 
Aſſunta wichtig, interejlirt er mich nod). 

Volpe kränfelt hoffentlich nicht mehr — ich habe lange 
nichts mehr von ihm gelefen und jehne mich jehr nad) 
Etwas. Ad, wieviel jchöne neue Anekdoten hätte ich für 
ihn im Gedächtnißſacke, Anekdoten, von denen leider feine 
family-edition möglich it, es jei denn — von jenem 
Sacdjen, der Herrn Mayer fragt, ob er fich mit einem 
weichen oder harten Ei jchreibe. Zio Mereurio ijt, wie 
übrigens dieſer Brief mit jeinem scueito zeigt, piu che 
mai Mereurio — vom 5. December bis 21. hat er 14 Con- 
certe gegeben, einige recht jchlechte, andere jehr gute, na— 
mentlih in Straßburg (1700 fr. brutto), wo er den jeltenen 
Triumph gehabt Hat, zum erjten Male ſeit 1870 die Hälfte 
des Saales von Franzoſen veenpirt zu jehen, die jehr 
warm zuhörten und applaudirten. — — 

Am Donnerstag gab ich in Baden-Baden auf Pohl's, der 
Samſtag mit jeiner jehr netten Nichte Hochzeit gehalten hat, 
Veranlaſſung eine gut bejuchte Spiree, reijte noch in der 
Nacht ab, frühftücte um neun Uhr mit Maſetti's in Zürich, 
jpielte Tags darauf in Bern, wo id) anderen Morgens 
um 5 Uhr aufjtand, um Sonntags Giulia in der Meile noch: 
mals überrajchen zu können. Montag — vorgeitern früh 
war ich bereits hier — habe zwei hübjche Zimmer, einen 
jehr guten Flügel und Ruhe, acht Tage lang ein neues 
ichönes Clavierconcert von Hans v. Bronfart einzuftudiren, 
was ich zunächſt in Amſterdam fpielen werde und am 
6. Februar in Leipzig. 

Wie gefällt Ihnen alles dies? Gut? Nicht wahr? 
A proposito, 100000 fres. hätte id) jeßt — das nädjjte 
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Quartal muß noch 20000 eintragen. Dann find Die 
drüdenditen debiti del passato getilgt, und ich darf ein 
bischen an mid) jelber denfen. 

Haben Sie Dav. Strauß’ „Voltaire“ gelefen? Vortrag 
wird Sie jehr, jehr unterhalten. „Alter und neuer Glauben“, 
das jehr en vogue, halte ich mir Dagegen vom Yeibe, „genau 
bejehen, ſind's Braffen gegen Pfaffen“. Wenn, dann lieber 
die alten real, als die neuen mock. Sehr interefiant ferner 
ein Gedicht in Heine’jcher Manier voll bedeutender Schön- 
heiten: „Der neue Tannhäufer”, in Wien erichtenen — ano» 
nym — 6. Auflage bereits. Legouvé „Deux Reines* nicht 
übel. Sende Ihnen nächitens etwas ſehr Schönes — wenn 
Sie aber gerade bei Aftratellalaune find, werden’s gar 
nicht aus dem Journalhefte herausfinden — doch Reinede 
wird’3 nicht entgehen. Bon Muſik recommandabel: Brahms’ 
Triumphlied, auch fein altes Glavierconcert Dmoll — war 
für mich eben noch neu. 

Dank und Mitfreude bez. der buone nuove von den 
Stolarinen. 


32. Wiesbaden, 1. Januar 1873. 
Charmanteſte Maeftrona, 

Nein — das war zu jhön — faum war mein tele: 
graphiicher Morgengruß erpedirt — jo kommen die reizenden 
Karten, die mich wahrhaft faijerlich amüfirt haben. Da muß 
ich, jo jchwer e3 ift, Tinte zu vergießen, gleich jchönftens 
danken. Brava, bravi, brave! Iſt Ihnen Allen gelungen 
— hätten mich lachen hören follen ! 

Ih Faulpelz hatte was Ähnliches zur Überrafchung 


für's Cascineneckhaus feit lange im Koffer, kann aber feine 
Hans v. Bülow, Briefe. V. 4 
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Packete machen, ſcheue die poſtalen Weitläufigkeiten wie — 
nun was denn gleich? Alſo ſpäter mit dem Effektſtückchen. 
Habe auch zu danken für die nachſichtige Aufnahme 
meiner letteraceie — es ift eigentlich eine Schande, wenn 
man, wie ich, Schlafrod und PBantoffeln perhorregeirt, als 
Briefichreiber jo das Gegentheil zu erſcheinen. 

Ach, wie jehne ich mich nach Florenz, aber il faut 
battre le frere pendant qu'il est chauve. Alſo Tuftig 
weiter concertirt. Wenn aus Warjchau übrigens nad) Oſtern 
nichts wird, jo gehe ich doch nach Nibelheim — daß ich da 
nicht länger bleiben wiirde, dafür dürften Ihre Landsleute 
jchon jorgen, die pick-reputations. Alfo — im wunderschönen 
Monat jehen Sie mich doch vielleicht bei Ihnen anflopfen und 
Sie abholen zum Chriftus in Weimar. Käme Bolpone mit? 

Sehr ſchön, daß ich aljo in den Beſitz eines Wiener 
Ausstellungsartifels gefommen bin! Aber ich möchte damit 
renommiren! Frullini muß im Statalog anmerken lafien, 
daß das Möbel! Quexchen gehört! 

Haben Sie denn neulich meine Frankfurter Komödie? 
erfahren? Beiliegendes Blatt gibt fie entjtellt — ich) war 
ungemein höflich, hatte auch eigentlich als Redner noch 
größeren Succeß wie als Spieler und gerieth auf Beruf 
verfehlungsjerupel! — — 


33. Antwerpen, 13. Januar 1873. 
Ich möchte Ihnen gern im eriten Monate des neuen 
Jahres jchreiben — fomme aber nicht dazu, namentlich) 


! Eine künſtleriſch gefchnitste Kleine Bibliothek, Abſchiedsgeſchenk 
bon Florentiner Damen. 
2 Nicht zu ermitteln. 
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nicht in Brüſſel, wo man vor 2 Uhr Nachts nicht in's Bett 
fommt. Neulich hätte ich’3 beinahe gethan — aber war's 
nicht eine bejjere dee, Ihnen den traite dinstrumentation 
von Geväert zu jenden, der ebenjo tüchtigscharmant it wie 
jein Autor? 

Hier in Antwerpen ijt aber jo jchlechtes Wetter, daß 
ich meine alte Abjicht ausführen kann. Wäre es jchön, ich 
hätte mich nicht enthalten können, meines Nerfen vornehmere 
Anverwandten brüllen zu hören. Außerdem habe ich das 
Bedürfniß, wenn Sie mitjatisfaftionsfähig find, Ihnen mit: 
zutheilen, daß ich geitern im Coneert populaire in Brüſſel 
(im ausverfauften großen Theater) einen noch folofjaleren 
Succe gehabt habe, als es die bereits überrajchend warme 
Aufnahme in der öffentlichen Generalprobe Tags vorher 
erwarten ließ. Ich Ichide Ihnen nebit dem Programme 
die nackte Ihatjache vom Echo du Parlement conftatirt. 
Sa, verehrtefte Maejtrona, es geht hölliih vorwärts mit 
mir. — — Denten Sie fih, in Brüffel bin ich wieder 
einmal recht gallophil geworden! Weiß wohl, daß das 
ganze Land eine contrefacon iſt — allein, man applau— 
dirt in jehr correftem Franzöſiſcht! Vive Napoleon IV! 
Mit Ausnahme des Journal des Debats und der republi- 
fanischen Schmußblätter ift die Pariſer Preſſe ziemlich an: 
ſtändig geweien in den durch den immerhin jchmerzlichen 
Todesfall vom 9. veranlagten Erpeltorationen! Sagen Sie 
Bolpe, Gaulois, Paris-Journal und jelbit Figaro jeien 
für unjereins jehr lesbar geworden, namentlich was Die 
premiers-Paris anlange. 

Sehr gutes Orcheiter hier. In Brüſſel ließ jelbiges 
eher zu wünjchen übrig, wiewohl Bieurtemps als Dirigent 

HARVARD UNIVE RSAFTY 
EDA KUHN LOEB MUSIC LIBRARY 
CAMBRIDGE 38. MASS. 
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feuriger war, als ich mir gedacht. Sehr charmant hat ſich 
College Braſſin benommen, ein Wagner-Lilztianer reinſten 
Waſſers. Überhaupt — angenehme Erfahrungen überwiegen 
gegentheilige und ermuthigen „Vaterlandsloſigkeit“. Die 
ſchönen Bechſtein'ſchen Flügel unterſtützen mich gewaltig. 

Causeur von Gottes Gnaden bin ich einmal nicht — 
d. h. meine abrupte Blauderei hat eben nicht? Reizendes für 
Sie, will mich dünfen. Nehmen Sie aljo vorlieb. 


34. Un Hans von Bronfart. 
Nürnberg, 25. Sanuar 1873. 
Liebjter, verehrteiter Freund! 

Mißerfolg Deines Eoncertes in Amsterdam? Wo denfit 
Du Hin? Der Erfolg entiprach nicht meinen Wünſchen — — 
übertraf aber injofern meine Erwartungen, als des urreak— 
tionären Verhulſt mijerables Dirigiren mid) ein Quafifiasfo 
(d’estime) vorausjegen lied. Das Werk hat gefallen, und 
einer Starken Minorität jogar ganz exrtraordinär gefallen. 
In Leipzig hoffe ih Dir's ficher zu einer würdigeren Auf: 
führung zu bringen — Neinede hat ja nichts gegen Did), 
und ich habe ihm durch Überfendung der Partitur bereits 
in den Stand gejeßt, ſich gebührlich zu vrientiren, event. 
vorzuprobiren. Iſt's denn abjolut unmöglich für Did), 
eine Dienftreife zum 6. Februar dahin zu machen? Thu's doch! 
Dahingegen — habe ich Dir einen meinen Wünſchen vollftän- 
dig entjprechenden Erfolg Deines Schönen G moll-Trios geftern 
Abend in München zu melden. Wir haben drei ordentliche 
Proben davon gehalten — Singer und Coßmann haben 
gejpielt, al3 ob die Scene Weimar im vorvorigen Jahrzehnt 
gewejen wäre. Jeder Sab iſt ſtark applaudirt worden 
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und zwar hat ſich der Beifall fortwährend geſteigert, der 
mit einem in München nicht alltäglichen Hervorruf der 
„Exequenten“, wie man in Wien ſagt, endete. 

Sage — wär's nicht möglich, daß ich Dir das Trio 
Sonntag, 2. Februar Vormittags bei Dir mit zwei taug- 
lichen Hofmufifern vorjpielen könnte? Ich wünjchte jehr, 
Du hörteſt es wieder einmal, um vielleicht noch ein paar 
feine Änderungen (im Finale namentlich) vornehmen zu 
fünnen, bevor Du e3 in den Drud gibſt — ich hoffe, die 
Berlegerofferten werden nicht lange auf ſich warten lafjen. 
Ich bringe Dir das Manufeript jedenfalls mit, um, falls 
Du magjt, in extenso mit Dir darüber zu plaudern. Zur 
Abbahnung von Mißverftändnifien — —: es handelt fich 
mehr um Kleine Ausitellungen, nur in der Initrumentirung. 

Du biſt doch hübſch frei in den beiden 7Februartagen ? 
Ich rechne jehr auf Deine Gejellichaft, um jo mehr, als ich 
Dein gütiges Beherbergungsanerbieten nicht acceptiren kann. 

Beim Programme Lilzt — Bad) — Schumann bleibt 
e3 meinerjeit3, falls Du nicht andere neue Wünſche hegit, 
auf die einzugehen ich natürlich jehr bereit bin. Theater? 
Lieber Fra Diavolo noch einmal — Behrend war gar zu 
amiüjant als Bandit — als Wichert oder jonjt was im 
Schaufpiel. Zudem bin ich ein wahrer Auber-Fzanatifer 
geworden. Cheval de bronze hat mich neulich in Brüſſel 
wahrhaft charmirt. Doch — wie Deine überjtrebenden 
Untergebenen wollen! 

Hätteft Dur nicht Luft, die Hannöverſche mit der Karls— 
ruher Intendanz zu vertaufchen? Köberle wadelt dermaßen, 
dag an mich gedacht wird. Soll ih Di in Vorſchlag 
bringen, wenn mir die Sache näher auf den Leib rüdt? 
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Bis dato iſt direkt noch nichts von Anfrage an mich erfolgt 
— aber dem Anjcheine nad) zu erwarten!, — — 

Nb. Freitag 31. jpiele ich in Kaſſel (30. in Göttingen) 
— 6 Uhr früh abreijend, treffe ich 1040 rechtzeitig zur 
Probe bei Euch ein? Wenn nicht, fahre ich bereits in der 
Nacht 3 Uhr, um 1/8 anzulangen. Ich habe gelernt, zu 
jeder Stunde aufzuftehen und zu jchlafen, wenn es eben 
geht. Alſo feine überflüffige Humanität. Habe id) doc) 
den Sonntag drauf zum Ausruben. 


35. An frau Louife von Wel;. 
Kölner Bahnhof, 19. Januar 1873. 
Berehrteite Frau, 

Ich befinde mich in eimer der kritiſcheſten Situationen 
meines Lebens! Ja, ja, jo ift es. Sie, Ihre Freundichaft, 
wenn diejelbe eines jo großen Opfers fähig ift, könnte mic) 
jedoch retten. 

Ich brauche nämlich am 22. d. Morgens bei Ankunft 
des Zuges von Negensburg alljogleich ein — Wajchweib, 
das nicht in Pafing oder Tußing wohnt, und aus diefem 
Grunde im Stande ift, mir eine ebenfo große Anzahl Hemden, 
als fie Faljtaff in den Krieg mitnahm, innerhalb 48 bis 
60 Stunden zu wachen, zu bügeln, eventuell zu raccommo— 
diren. 

Wollen Sie die Nolle der Vorſehung jpielen, wollen 


! Dat Bülow einen Augenblid jogar ernjtlih an ſich felbjt ge: 
dacht hat als Leiter der Karlsruher Bühne, beweift ein Brief an 
Buonamici vom 26, März d. J., in weldyen ev meint, „auch auf 
die amerikanische Tournee verzichten zu wollen, falls die Inter: 
bandlungen zu einem Refultate führen würden”. Belanntlid) trat 
G. zu Putlitz an Köberle's Stelle, 


Sie mir ein folches reines (reinigendes) Wejen ausfindig 


machen ? J 
In größter Überſtürzung 


Ihr bejammernswerther 
H. v. Bülow. 


Wenn Sie durchaus den Skandal haben wollen, gut, 
jo probiren wir Mittwoch 10%, Uhr in Ihrem Salon 
die Trios. Singer und Coßmann können ja wohl auf 
dem Biber ftehend geigen, ohme an die Dede zu ftoßen ? 


36. Gotha, 28. Januar 1873. 

Es iſt eigentlich jehr unrecht von mir, daß ich mehrere 
Tage gezögert habe, die Forderung der eivilit pucrile et 
honnöte zu erfüllen: Ihnen und Ihrem verehrten Gemahl 
ein Wort des Danfes für die legte Erneuerung Ihrer uner— 
ihöpflichen Gajtfreundichaft zu jagen. Allein die Stunden 
flogen nur jo hin — in Erlangen amiüfirte ich mich zu 
gut im der Brofefiorengejellichaft, und die Tour von Bam— 
berg nach Jena und jelbjt von da hierher war mit außer: 
gewöhnlichen Strapazen verbunden. 

In Nürnberg war das Concert recht gut bejucht — das 
Spielen in dem falten düſteren Rathhausſaal jedoch hödjit 
ungemüthlic). 

Denken Sie fih — fortwährendes Wagengerafiel, häu- 
figes Glodengebimmel, noch häufigeres Schufterbubengepfeife, 
Thürengefnarr und dazu ein durch Häufigen Temperaturwechiel 
— es war furz zuvor aus Antwerpen eingetroffen — in Me— 
chanik und Klang deteriorirtes Inſtrument bei einem ziemlich 
heiklen, wenig infinuanten Brogramme! Genug — in Ban: 
berg war's um jo reüjfirter. Ein ganz ausverfaufter Saal 
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— 590 fl. (brutto), Exkönigin von Griechenland mit Gefolge 
jehr artig und in ihren Complimenten überrajchend wenig 
trivial. 

Jena hat mir ebenfalls einen fehr guten Eindrud Hinter: 
laſſen — und ich hoffe Gleiches erzielt zu haben. Selten 
habe ich jo gut geipielt. An Anfenerung fehlte e8 aller: 
dings auch nicht, namentlich durch den jtarfen Zuzug wei: 
marijcher Größen und Freunde. Hier — gibt's zur Ab- 
wechslung ein recht faules Concert. Publikum durch Theater 
(Artöt — Scaria) und Ullman epuifirt. Nun — ich denfe 
bei jolchen Anläffen an den Ring des Polykrates. — — 

Ede habe ich ein Buch verfprochen, eine Eleine Denk— 
gymnaſtik, die ihm überaus wohl befommen wird — leider 
hab’ ich's aber noch nirgends auftreiben fünnen. Doch — 
bejjer — Sie erwähnen nichts hiervon — mit obrigfeitlicher 
Erlaubniß oder gar Ermahnung treibt man in feinen Jahren 
eine Sache flauer als ſonſt. — — 


37. 30. Januar 1873. 

Himmel, welche Unbedachtjamfeit habe ich mir zu Schul- 
den fommen lajjen! Aber ich habe mildernde Umstände 
anzuführen. Sch hatte nämlich, verwöhnt durch Ihre freund: 
Ichaftlichen Auszeichnungen, gewähnt, daß Sie mich für Einen 
hielten, der das Schwabenalter nicht blos den Jahren nad) 
überwunden hat und jich nicht einzig und allein auf Clavier— 
fingerfaß verfteht. Da belehrt mich denn Ihre Anklage 
eines Jugendverderbungsverſuches eines Anderen, ich will 
nicht eben jagen, Bejjeren. Dffen geftanden, Ihre Voraus: 
jeßungen und Befürchtungen, wenn auch jehr rejpeftabel 
als von einer Mutter ausgehend, find für mich nicht eben 
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ſchmeichelhaft. Nicht die Schopenhauer'ſche Philoſophie, nicht 
ſein Syſtem, wofür Sir Eduard trotz vorgerückter Intelli— 
genz noch durchaus nicht reif iſt, ſondern ſeine Denk— 
methode, eine Diſſertation, mit welcher ſich der Autor das 
Doktorat erworben, habe ich ihm anempfohlen — aus Inter— 
eſſe an ſeiner intellektuellen Entwicklung. Hätte ich in ſeinen 
Jahren jenes Werkchen beherzigt, durchſtudirt, ſo wäre ich 
viel früher zu praktiſcher Vernunft in allerlei Dingen gelangt. 
Statt deſſen hat man mir auf Gymnaſium und Univerſität 
allerlei unverdaulichen Wuſt und Wortkram in den Kopf 
geſetzt, der ſchließlich meine Entwicklung auch im Muſik— 
ſtudium (ja!) gehemmt und auf Umwege gelenkt hat. Ihr 
Herr Sohn hat eine gewilje Anlage zur Oberflächlichkeit, 
Zerſtreutheit, Fafelhaftigfeit, Die die unvermeidliche Kehrjeite 
jeiner empfänglichen Phantafie bildet. Ich habe ihn oft 
beobachtet; Sie jelbit, wenn Sie aufpaſſen, werden meine 
Wahrnehmung bejtätigen können: er fängt unter zehn Malen 
neun Mal an zu reden, bevor er mit dem Denken nur in 
die Mitte, geſchweige an’3 Ende gelangt ift. Diefer Fehler er- 
ſtreckt fich natürlich auf jede Thätigfeit, alfo z. E. auch auf das 
Clavierüben. ich habe, indem ich mit dem Kleinen Quantum 
Autorität, deſſen ich bei ihm genieße, ausgerüstet, ihm ein 
Heilmittel vorichlug, in der guten Abficht gehandelt, Ihre 
Erziehungsabjichten zu fördern. Da ich, wie Sie willen, 
jehr eigenfinnig bin und definitiv gefaßten Vorſätzen nicht 
entjage (wie ich andererjeit3 niemals mit Propagandaver: 
juchen u. dal. da fortfahre, wo ich fürchten muß, läftig 
und unbequem zu werden) — jo jende ich das betreffende 
Buch natürlich doch noch nach München an Ihre Adrejie, aber 
indirekt, nämlich mit der Aufjchrift an Sie. Da künnen 


Sie oder Ihr Herr Gemahl erſt ganz behaglich und nad) 
Belieben gründlich hineinbliden und Cenſur ausüben, d. h. 
unterfuchen, ob ich Ihres Herm Sohnes Herz, Geiſt, Ge- 
müth zu trüben oder zu vergiften unternommen. Glauben 
Sie mir aber das Eine: Denken will gelernt jein und muß 
dem Reden wie Handeln vorausgehen. Die vorhandenen 
Erfenntniffe mußen nichts, wenn man jie nicht zu jichten 
und zu ordnen verfteht, und der Erwerb neuer jtößt auf 
Berge von Schwierigkeiten, wenn man feine Methode, Feine 
rationelle Disciplin befolgt. (An meinem Begleiter merke 
ich jehr häufig die Beftätigung diefes Erziehungsmangel- 
nachtheils! Das erjte thut er zuleßt und umgekehrt.) „Die 
vierfache Wurzel“ ift aber der befte Leitfaden. Genug — 
reden wir nicht mehr davon. Machen Sie, wenn Sie wollen, 
Tapilloten aus dem Buche! Sch nehme es nicht übel: das 
wäre zu deutſch. Schönen Dank für Ihre ſonſtigen Mitthei- 
lungen. — — Gelegentlich haben Sie wohl die Güte, mir zu 
jagen, wieviel Eremplare der revidirten Beethovenausgabe 
Cotta gejendet hat. Dann lafjen ſich Dispofitionen treffen. 
Mit M. werde ich Op. 102 nicht jpielen, weil ein quter Celliſt 
nicht genügt: dazu gehört Schon ein feingebildeter Menſch. 
Nehmen Ste das nun übel? Hoffentlich nicht. Herzlichite 
Grüße und Wohlfeinswünjche allerjeits. 


38. Breslau, 12. Februar 1873. 

Wenn ic), troßdem ich neulich Freund Spitzweg erjucht 
habe, mich bei Ihnen wegen eines längeren objtinaten Zus 
funftsichtveigens antieipando zu entjchuldigen, troßdem Die 
Feder in einer unerwarteten Mußeſtunde in die Hand nehme, 
jo gejchieht es eigentlich) nur, getriebne von einem gewiljen 
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Freundſchaftspflichtgefühle, dem ich inſofern doch wiederum 
nicht Genüge leiſten kann, als mir ſehr wenig ſchreibſelig 
zu Muthe iſt. Die Leute in Leipzig und Berlin haben mich 
ein klein wenig halbtodt gemacht mit ihrem vielen Reden und 
Fragen, ic) fühle mich (bin außerdem jeit einer Woche ſehr 
ſtark enrhiimirt) jehr matt im Allgemeinen und deutichland- 
müde im Bejonderen. Was doch das Neden weit mehr 
fatiguirt al® das Mufiziren — was doch die Perjonen 
aufreibender jind als die Ideen oder die Sachen! Und 
dazu die germanische Zudringlichkeit, gutgemeinte Plumpheit 
und Taftlofigfeit! Doch ich vergejie, daß Sie es ſehr un: 
gern haben, wenn ich Landsleutsantileutielig zu ſchwadro— 
niren anfange! 

Sie haben auch Recht, dagegen zu proteftiren. Allein 
wenn Sie wüßten, wieviel Verführungsſtoff dazu ſich ſtündlich 
anhäuft! Entre nous — da habe ich z. E. meinen Accom- 
pagnateur von Tag zu Tage jatter befommen, und ich 
ichne mich wahrhaft nach dem Augenblide, wo ich jeiner 
Sejellichaft los und ledig jein werde. Er offenbart ſich 
immer mehr als ein durchaus hohler und flacher Kopf, deſſen 
Schulbildung jelbit eine jehr mangelhafte geweien fein muß, 
der gar feinen eigenen Einfall hat, mitunter die einfachiten 
Eombinationen ſobald von Combiniren eben die Nede ift) 
nicht begreift, dabei aber voll Einbildung und einer nur 
dem jchönen Gejchlechte zuftehenden Neizbarfeit iſt. Höchſt 
geringes Gedächtnigvermögen, ein Mangel an Urientirungs- 
jinn, der außerordentlich genannt zu werden verdient, da: 
gegen eine Neigung zum Zeittodtichlagen mit unnützer Kaffee: 
hausplauderei, Zeitungenlefen und unausgeſetztem Gigaretten- 
rauchen, die mitunter jtörende Folgen hat. Keine Spur von 
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praktiſcher Theilnahme, indem er mir, wie Steinitz doch 
that, Ärgerniſſe, Behelligungen ferne halten, für geheizte 
Zimmer u. dgl. jorgen wiirde — enfin — id) bin froh, 
daß dieſe Aſſociation fi) ihrem Ende nähert. Schade — 
es wäre in ihm Stoff zu etwas Ordentlichem gewejen — 
allein er hat fich radical verbummelt, verfaullenzt — auch 
intelleftuell. 

Den 25. und 28. find die beiden Concerte in Riga, 
26. oder 27. eines in Mitau. Vermuthlich muß ich nun doc) 
noch die böje 24jtündige Poſtfahrt nad) Dorpat machen!. 
Den 10. März joll ich aber immer noch in Karlsruhe ein- 
treffen, da bis dato fein Gegenbejcheid gefommen iſt. Würde 
doch das Großherzogl. badische Projekt zu Waller! Nun, 
vielleicht denke ich in ein paar Tagen anders darüber! Der 
Sehnſucht nad) Ruhe folgt ja ſtets wiederum die nach auf: 
regender Thätigfeit nach, jobald durch Reaktion ein gewiſſes 
Behagen eingetreten ift. Demgemäß, verehrtefte Freundin, 
geben Sie nicht zu viel auf das, was ich ſage. Ich bin 
eben jehr, jehr jterblich und ungeheuer abhängig von Stim- 
mung und Wetter. — — 

Denken Sie, — ich komme zu nichts, nicht einmal zum 
Auswendiglernen engliicher Vokabeln und Phraſen auf der 
Reife — ich habe da jtets entweder nachzujchlafen oder 
Noten zu memoriren. Und doch ſcheint's mit dem Beſuche 
in London (Mitte April bis Ende_Mai) Ernſt werden zu 
jollen. Qui vivra, verra! 


„rt „Bon neun Nächten ſieben auf Eifenbahn und Poft verbracht!” 
heit es in einem andern Brief aus der Zeit. 
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39. Breslau, 17. Februar 1873. 
Verehrteſte Freundin ſreſp. FFeindin)! 

— — Was den Vorwurf anlangt, daß ich Sie ver— 
nachläfſige, die (an und für ſich ſehr billige und berechtigte, 
Forderung, Ihnen öfter zu fchreiben, als ich thue, alſo die 
Borausjegung, daß ich Zeit zu NAgrementscorrejpondenz 
übrig habe, jo vertheidige ich mich — mit den angefügten 
Dofumenten, die kaum den jechjten Theil der jeit Ende 
vorigen Monats mir auf den Naden gebürdeten Secca- 
turen ausmachen, und die ich eben nur jo aus der Mappe 
herausgreife. 

Sehen Sie ſich einmal das Zeug an und machen Sie 
ein paar Neflerionen darüber, wie hoch man den zweifel- 
haften Vorzug, eine Gelebrität zu jein, namentlich in Deutſch— 
land zu bezahlen hat. Sie werden aud) zugleich zugeben 
müſſen, daß das bloße Leſen jchon eine Fatigue repräfentirt, 
ferner daß ich, auc) wenn mein Secretär weniger theilnahm— 
[08 und jchwerfällig wäre, gezwungen bin, dergleichen direkt 
zu beantworten, jei e8 nur aus Nothwehr, um mir wenigstens 
diejelben Perſonen weiterhin vom Halje zu halten. Nein, 
Berehrteite — Sie dürfen fich einfach nur davon befrem:- 
den laſſen, daß ich im folcher Preisgegebenheit nicht die 
gute Laune, die mufifalische Concentration, das Gedächtniß 
verliere, daß ich noch die Muße finde, meiner Mutter und 
meinen Münchener Freunden in der v. d. Tannjtraße hier 
und da ein mattes Lebenszeichen zu jenden. Alſo beiten 
Dank und herzliche Grüße. Laſſen Sie Ede nicht zu viel 
durcheinander jpielen! Wozu jetzt Nheinberger, da er 





mit Mendelsjohn Berne icher noch nicht im 
ſoh Er RE RO HI 
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Meinen it? Wenn was Neues, dann ſoll er recht langſam 
die Cdur-Phantafie und «Fuge von Mozart (Berliner Aus- 
gabe von Kroll — liegt unter meinen Noten) in Angriff 
nehmen. So — da haben Sie die von Ede prophetiic) 
ſignaliſirte Kralle! 


18. ‘Februar ,g- 
40. Dorpat, 3. März 873. 


Haben Ihnen heute früh nicht die Ohren geflungen? 
Es war jehr viel von Ihnen und den Ihrigen die Rede 
zwiſchen mir und Herrn v. Samſon, dem ich ſogleich beim 
Ausgehen, nachdem ich mich kaum vom Staub einer 32ſtün— 
digen (zwei Nächte und ein Tag) Fahrt ausgeſchüttelt, be— 
gegnete, und der ein charmanter und jehr unterrichteter 
Mann zu fein Scheint, denn er wußte jogar, wie das Zimmer 
ausschaut, das Ihre wahrhaft antife Gaftfreundichaft mir 
bei meinen jporadischen Erjcheimungen in München (334 Mleilen 
von bier) rejervirt hält. 

Ihren letten, wie immer urliebenswürdigen Brief 
habe ich in Riga erhalten — an welchem Tage weiß ich 
nicht mehr, bei diejer confusmachenden Zeitrechnung und 
dem tollen Getriebe meines Lebens. Denten Sie — in 
Riga zum Bhotographen gehend, jtoße ich auf eine alte 
Sungfer, die vor 30 Jahren in Dresden meine Spielfame: 
radin gewejen: in Mitau paflirt mir Ähnliches — faum 
im Kuriſchen Haufe angelangt, werde ich beinahe erdrüct 
durch die Umarmung des dortigen Friedensrichters Adolf 
v. Stleift, der vor mehr als einem Säculumsviertel mein 
Schulfamerad gewejen — kurz vor dem erjten Rigaer Con: 
vert jtürzt athemlos (von der 34meiligen Poſtreiſe) ein alter, 
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ausnahmsweiſe nicht mißlungener Schüler Otfried Rötſcher 
auf mich zu, mit dem ich hierher, wo er als Muſiklehrer 
lebt, zurückgefahren bin. Wiſſen Sie, daß es ein Kunſt- 
jtücd ift, in diefem Gedränge den Hut, d. h. den Kopf oben 
zu behalten, und daß dieſes Kunſtſtück jo gut fertig zu 
bringen, als es mir reüffirt, weit „bewundernswürdiger“ 
ift al3 mein Gedächtniß? — — 

So weit war ich geftern — als die Stunde zur Concert: 
toilette jchlug. 

Wunderijchöner Saal — Aula der Univerfität — zwei 
prachtvolle neue Bechjteins (von zwei Edelleuten bereit- 
willigft hergeliehen) — Überfülle von Zuhörern, aber damit 
im Gefolge eine jo jenegallige Hite, wie ich jie nie durch: 
gemacht. Nein, ich jage Ihnen, ein jo tolles Schwitzbad 
hat noch fein Clavierfpieler genommen — denn ich habe 
mich einer weit anjehnlicheren Koncerteinnahme zu erfreuen 
gehabt, als alle übrigen fahrenden Birtuojen — 100 Rubel 
mehr eincaffirt als Rubinftein. Heute ift nun wieder Concert: 
Beethoven-Abend. Die Leute beſchwören mich, noch ein drittes 
Concert zu geben, nämlich morgen Dienstag. Das ift aber 
rein unmöglich, fintemalen ich um Meitternacht wieder nad) 
Riga zurückutichteren muß, da Mittwoch in Mitau, Don: 
nerstag in Riga ein drittes Concert jtattfindet. 

Samstag früh 9 Uhr treffe ich bei Ihnen in München 
ein und bleibe bi8 Sonntag Abend, wo es nun nad) dem 
bereits oft „hinausgejchobenen” Karlsruhe geht. 

Iſt das nicht hübſch von mir, doch noch zwei Tage 
„herausgeichunden“ zu Haben, die ich dem Hauſe Welz 
widmen kann? Werde auch überaus exceptionell aimable 
jein, rechnen Sie darauf. — — 
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41. An frau Jeſſie Kauffot. 
Riga, 13./25. Februar 1873. 
Verehrteſte Maejtraftratella! 

Das eben erhaltene, durch die Telegrafinofis wunderbar 
entjtellte VBolpegramm begeiftert mich zu einem Schreibegruß. 
Außerdem wirken die — 8°, nachdem ich mich jo lange ver: 
geblich danach gejehnt (Neaumur d. h. — 10° Celſius und 
+ 14° Fahrenheit, nämlich Schlittenfahrenheit) erfrijchend 
auf meine nad) 76 öffentlichen Clavierijhwigbädern — vom 
October an gerechnet — etwas abgeftumpften Nerven. Allein 
wie Brendel jel. zu jagen pflegte, wenn er ein äſthetiſches 
Problem durchgefohlt zu haben meinte: „diefes wäre nun 
erledigt” — gratuliren Ste mir, theuerjte Freundin, von 
heute ab jpiele ich „vor mich jelber“ — das SKindercapital 
33,334 M pr. Cour. ift zufammengeflimpert — in meinem 
Gewiſſen herricht die feierlichjte Sabbathabendicheuerluft — 
enfin — Zio Mereurio est content et commence a s’amuser. 
Was er weiter vor hat, bejagt die außerordentliche Beilage. 

Wie geht's Ihnen? Baby? Roſa? Roſſino? Wo, wie, 
wann erfährt man etwas darüber? Sieht man Sie im 
Sommer? Werden Sie Ihre Pläne wieder in das getvohnte 
Dunfel hüllen oder vielmehr aus demjelben nicht heraus: 
treten lajien ? 

Dat ich das Frühjahr lieber am Arno als an der 
Themſe zubringen würde, brauche ich wohl nicht eidlich zu 
verjichern — allein Präludium London ift zur Fuge Ame— 
rifa einmal unerläßlid — Alſo . . . bemitleiden Sie mich! 

A propos, wiſſen Sie, daf ich, nachdem ich mich wunder: 
bar vernünftig, fittfam, tugendlich u. ſ. w. auf allen Reifen 
anfgeführt, jet große Luft verjpüre, nun es auf eigene 
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Rechnung gehen ſoll, allerlei Dummheiten, Aftenftreiche zu 
treiben? Gejtern Abend, als mir der Männergefangverein 
ein Ständchen brachte (Fiedler'ſche Geftalten), Habe ich bereits 
eine compromittirende Rede geredet, „wie einem Deutichen 
im Auslande, jo bald er wie hier in Riga deutjchem Worte 
und Lied begegne, jo heimathlich zu Muthe werde, und er 
auf allerlei Bismard’iche Gedanken komme“ - ich wundere 
mich, daß mir noch feine invitation au depart inſinuirt 
worden iſt. 

Hier in Riga it's Übrigens jehr, jehr nett. Die Leute 
jprechen vor Allem einen Klaren robusten Dialeft — dabei 
wohnt, ißt, trinkt, jchläft man gut, reiſt vortrefflich, kurz 
— verthut das Geld mit Vergnügen. Ich bin nun jehr 
begierig auf das Publikum, das jich allem Anfcheine nad) 
diefen Abend ſehr zahlreich betheiligen wird. Programm — 
wie bereits viele dagemwejen. Nehmen Sie lieber das aus 
Frankfurt a. DO. zur Hand: Die Zufammenftellung von 
Op. 13 und 111 [Beethoven] macht jich qut. 

So eben höre id), daß man von der Bruttoeinnahme 
10% an die Armen, 10% an die Theaterdireftion abgeben 
muß — o weh! — — 

Hört man gar nichts mehr von Elvira? Denken Sie, 
ſehr Häufig befällt mich Sehnſucht nach meiner Rhythmus: 
(ehrerin, aber ganz glühende Sehnſucht. Im Übrigen — 
feine Spur mehr von acuter, geichweige chroniicher Berliebt- 
heit. Weiß gar nicht, womit ich jet als Zielfcheibe zu 
Volpe's Wit dienen könnte. 

A proposito, haben Sie vielleicht ein falſches Heft von 
Weſtermann erhalten? An Storm’s Gedichte habe ich nie 
gedacht. Das Heft von October 1868 jollte Ihnen zuge: 

Hans v. Bülow, Briefe. V. 5 
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ſendet werden — Wegen eines erayonnage von David 
[Marie Antoinette] (1793), der mich enorm gepadt in ſeiner 
beredten Einfachheit. 

Haben Sie was Ordentliches zu leſen? Habe auf der Reije 
mit befonderem plaisir Mignet's Franklin, „Spanijches für 
Die gebildete Welt“ von Alban Stolz (ein höchjt origineller 
Schopenhauer in ultramontaner Maske), Dante 8 Monarchie 
in Überjegung) und allerlei Unbedeutenderes confumirt. 

Muſikaliſche Intereflantheiten in Sicht: Raff V. Sim: 
fonie Leonore — famos), Klavierconcert, großes Claviervarias 
tionenwerk (5/, Taft-Thema) — Bronſart's Elavierconcert Habe 
ich in Leipzig glücklichſt durchgebracht!, desgleichen ſein Trio 
in München. 

Zeit hält mit Papier gleichen Schritt. Laſſen Sie bald 
von ſich hören. 


Karl Hillebrand an Hans v. Bülow. 
Florenz, 21. Februar 1873. 


Himmliſche Sonne feit 14 Tagen: 
Alles ſproßt und treibt und Florenz if 

berauicht in Yrühling und Faſching. 

Wie Schon oben bemerkt, erreichte der „neue Tannhäuſer“ 
auf dem Wege nad) Rom fein Brüderlein in Florenz wohl: 
behalten. Selbiges Brüderlein im Herren aber hatte eine 
große Freude, Kunde von Ew. Liebden zu haben; und durch 
einen, wenn auch ſtummen Boten, von dem Katzenonkelchen 
da drüben im nordiichen Nebel zu vernehmen. Wollte Gott, 
er folgte dem reizenden Gejandten bald auf dem Fuße. Schwer 
wird der Herr Onkel jich vorjtellen können, mit welchem Jubel 
jeine jinnige Sendung in der Menagerie aufgenommen tvor: 
den, wie gerührt und wie ſtolz Signor NReinede namentlich 
war über dieſen weitgereijten Beweis, daß Onfelchen feiner 


„Am lendemain haben ihm vier Verleger gefchrieben”, berichtet 
Bülow an Spitzweg. 
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nicht vergeffen und bei dem allerliebjten Conterfey gleich 
jeiner gedadht hat. Schön Dank will id) jagen; und auch er 
vergißt jicherlich nicht den Heinen VBagabunden. Er durch— 
jtöbert ungeduldig jede neu anfommende Nummer der Signale 
oder des Wochenblattes, al3 verjtünde er was davon; es ift 
aber nur, um zu fehen, wo jein Onfelcollege gerade jeßt 
wohl jteden mag, und daß er im Geifte wenigjtens feinen 
Triumphen folgen fann. Wenn er ihm nur auch manchmal mit 
jeinem ächt fuchjigen erfahrnen Rath beiftehen dürfte. Bor 
allem würde er ihm jagen: fomme her ins Land der Sonne, 
wärme Dich wie eine Eidechje an der Gafcinenhede, laß Dich 
jtreiheln von der italienischen Grazie, laß Deine Ohren 
ichwelgen in der weichen Sprache Americus’, bis die Nerven 
wieder ruhig, die Haare wieder gefämmt, die Knochen durch: 
wärmt, die Helmholtz'ſchen Ohrtuben wieder geftimmt find, 
und dann gehen wir mit Dir zurüd und laujchen Dir, oder 
mit Dir, den Chriftusharmonien des Meijterd, als ob wir 
wirklich feine eingefleijchten Heiden wären. Vor Allem aber 
würde ich ihm jagen: gehe nicht an die Themje, bis Du aus 
geruht, neue Kräfte gejammelt, gehörig auspojaunt, angefün- 
digt, vorgetrommelt, vor Allem aber von gewandtem Quartier: 
meifter und Generalftabschef, irgend einem Moltfe-Steinik 
begleitet, hingehen kannſt. Napoleon rief bei Waterloo den: 
jelben Engländern gegenüber; Que n’ai-je Berthier! Que 
n’ai-je mon Berthier! Croyez-moi, ayez votre Berthier; ob: 
ihon Du fein Waterloo zu befürchten haft: aber Ihr Preußen 
habt nun einmal die Welt daran gewöhnt, nicht nur zu ſiegen, 
jondern zu stravineere: unjer liebjter Preuße muß auch feine 
fünf Milliarden aufbringen, ſonſt lohnts der Mühe nicht. 
Mana, Baby, Nurse, Rofjino jchiden taujendfältige Grüße. 
Vale et me ama. 


42. An Dr. M. Abraham (€. F. Peters, Leipzig). 
Köln, 26. März 1873. 
Ew. Wohlgeboren 
ſchätzbare Zujchrift vom 23. d. habe ich geſtern in Karlsruhe 
richtig empfangen. Den Antrag, mit welchen Sie mich be: 
ehren, betrachte ich als einen jo überaus jchmeichelhaften, 
daß ich mir zuvörderſt eine längere Friſt erbitten möchte, 
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bevor ich mit einer definitiven Erklärung Darüber ent 
gegne. Steht gleich die Rublifation der Werfe der beiden 
genannten Meifter noch im ziemlich ferner Ausficht (5 bis 
7 Jahre jagen Ew. Wohlgeboren), jo glaube ich dennoch 
— bei meinen jo mamnigfaltigen Arbeitsplänen fir Die 
nächjten Jahre nach meiner Rückkehr von der bevorstehenden 
Tournee in Amerifa — nur die Redaktion der Gejammt: 
ausgabe der Glavierwerfe eines der Beiden übernehmen 
zu können. Meine Wahl würde danı aus Dem Grunde 
auf Mendelsjohn fallen, weil einer meiner vorzüglichiten 
Collegen (zugleich Meitjchüler und Fremd) Herr Carl Klind— 
worth, Profeſſor des höheren Glavierjpiels am kaiſerlichen 
Muftfconjervatorium in Moskau, jeit Jahren über einer cor: 
refteninstruftiven Geſammtedition der Chopin’schen Werfe 
— welche einer jolchen auf's Dringendjte bedürfen — meditirt 
und die einzelnen Proben, welche ev mir davon mitgetheilt 
hat, in mir die Überzeugung begründet haben, daß fein 
Muſiker (zugleich Pianist) diefe Arbeit mit mehr Sachkenntnif; 
und feinfinnigerer Sorgſamkeit zu liefern vermöchte als er. 

Im Falle Ew. Wohlgeboren Herrn Klindworth für die 
Chopinausgabe gewinnen würden, jo wäre das cin Ver: 
tärfungsmotiv für meine Bereitwilligkeit, Ihrer ehrenvollen 
Aufforderung bezüglich der Werke Mendelsſohn's zu ent- 
jprechen. Einftweilen habe ıch die Ehre. 


43. An Dr. jur. Karl Kliebert (Prasg)!. 
Karlsruhe, 9. April 1873. 
Mein geehrteiter Herr Kliebert, 
Ihr freundliches Schreiben vom 7. d. ſetzt mich in große 
t 1849 in Prag geboren, ftudirte unter Wüllner und Rhein» 
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Berlegenheit. Meine Muſik zum Cäſar, der die H.H. Stu: 
direnden der Hochichule in Prag die Ehre erweilen wollen, 
lie einer Aufführung der Shakeſpeare'ſchen Tragödie ein: 
zuverleiben, bat jich bei der Münchener Theatervorstellung 
jo wenig bewährt, daß ich im Intereſſe dieſer Voritellung, 
nicht meines Opus, von diefem Beginnen dringend abrathen 
möchte. Ste iſt zu — prätentiös und zieht die Zache zu 
jehr in die Yänge, abgejeben von dem Umſtande, dat man 
der Zuhörerſchaft in den Zwiſchenakten Raum, d. h. Zeit 
geben muß, Sich von der angeipannten Aufmerkſamkeit, 
die dem Stücke gewidmet wird, ein wenig auszuruhen!. 
Wenn Site jedoch die zur Handlung jpeciell gehörige Muſik 
brauchen fünnen und mögen, jo ſtimme ich natürlich dank: 
barlichjt zu; leider vermag ich jedoch das Material hierzu 
aus dem einfachen Grunde nicht zu liefern, weil ich jelbiges 
nicht befite. Ich denfe mir jedoch, daß es feine Schwierig- 
feiten machen kann, es aus der Münchener Hoftheaterbiblio- 
thef zu erlangen, wozu ich allerdings wiederum — dießmal 
nicht leider — bei meinen befannten „Verhältniſſe“ zur 
Intendanz feine Handleiitung zu bieten vermag. 

„Nirwana“ — viel Muth! Möge es Herren Kapellmeiſter 
Smetana, den ich herzlichit zu grüßen bitte, micht zu ſchlecht 
befommen! — 


berger in Münden, feit 1876 Direktor der fal. Muſikſchule in 
Würzburg. 

ı Ahnlich äußert ſich Bülow 8. ‚Januar 1875 an Raff: „Cäſar“ 
war unreif und ift nun — faul, Lafjen wir ihn ruhen. Doch Dank 
für das freundichaftliche Intereſſe! Muſik zu Schauspiel iſt übrigens 
ein nonsens, Kein Menſch mag dergleichen, und es ift Keinen dieſes 
Nichtmögen zu verdenten. Und ich hatte dabei doc) Tpeciell an die 
Bühne gedacht!“ 


44. An Richard Pohl. 
Starlsruhe, 18. April 1873. 
Liebjter Freund! 

Die man's treibt, jo geht's! Da liege ich nun voraus: 
gejehener Maaßen auf der Naje. Hoffentlich dauert's nicht 
lange, und ich kann Euch am Sonntag eine Gegenvifite in 
Baden machen. Werm ich nicht zu Hofe muß, was ich nicht 
ausichlagen darf. Heute nämlich wurde ich um 3 Uhr zur 
rau Großherzogin befohlen — war natürlich gezwungen, 
mich unterthänigſt zu entjchuldigen, da ich jchwigen und fasten 
muß, um die verdammte Grippe aus dem Leibe zu treiben, 
an welcher schließlich nur die Hofloge jchuld iſt. Schon 
am Palnjonntag merkte ich's aufs Empfindlichjte. In 
Schweiß gebadet ohne Überrof durch alle zugigen Cou— 
loirs hindurch dem Strome des Publikums entgegen ſchwim— 
mend hinauf und dann 20 Minuten allerdings jehr ehren: 
voller und angenehmer Gonverjation — das vertrage ic) 
eben nicht. Die Sache hat fi, wie Du weißt, zweimal 
repetirt — jet iſt's gut! 

Sroßherzog heute auf Auerhahnjagd, ſchickt mir Finanz 
direftor mit prachtvoller goldener Dofe, gefüllt von Zechinen 
— er wurde in unausweichlicher Art gezwungen, das Cadeau 
wieder einzufteden, da ich M-Markſtücke nicht für „Sou— 
venirs“ anjehen fann, doc) ich denke, es wird Feine Folgen 
a la Weimar haben! Vederemo. 

Tas Pforzheimer Concert jehr qut ausgefallen. Dede 
und Genoſſen ſind wirklich ſehr tüchtig. Sie haben ein 
Haydn'ſches Unartett in jolcher Perfektion gejpielt, daß ich 
ein großes Plaiſir daran hatte, und lediglich hierdurch in 
den Stand gejeßt wurde, meinerjeits das Unmöglichite 
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zu thun und anſtändig zu muſiziren — ich war eben total 
caput. Frau Rudolph und ‚Frl. Ruh waren zum Zuhören 
mitgefommen. Die Leute haben 250 fl. vom Mufikverein 
erhalten — meine ‚zreihaltung, die ich mir aus Anjtand 
gefallen lafjen mußte, wird wenig davon bejchnitten haben. 

Gibt's aljo fein Hof (oder Haus)hinderniß, jo komme 
ih Sonntag 1155 in Baden an und gehöre Tir und Deiner 
beſſeren, d. h. eigentlich gleich-lieben Hälfte an, mit Aus: 
nahme eines Fleinen Bejuches bei der Baronin v. B., Die 
ja in Eurer Nähe wohnt. 

Schön war's doch und jpecielle Freude hatte ich an 
Deiner Znhörerjchaft. Es thut Doch wohl zu jehen, daß das, 
wofür unjer Eins jeit bald einem Säculiquart jtreitet und 
ſich jchimpfen läßt, der Zeit troßt, ſich als indeitruftibel 
bewährt. Siehe z. 3. den Enthuſiasmus eines unferer 
beiten jüngeren Künſtler, Buonamici's, der die Reiſe ertra 
noch einmal von München hierher gemacht hat, was jeiner: 
jeits ein entichiedenes Opfer war — aber die Chardonnerjtags- 
probe der Berlioziana war ihm eben zu Kopfe geitiegen — 
er mußte wieder hierher! ! 


! Buonamici ſelbſt erzählt, ev wäre aus st. abgereift, da er troß 
feiner Jugend und fräftigen Gonjtitution den Unftrengungen der 
Bülow’schen Lebensweife nicht gewachſen war, Proben, Aufführungen, 
Beſuche, Spaziergänge, gemeinjchaftliche Abendeijen, Cafe, Eigaretten 
bis in die Nacht und um jech® wieder auf den Beinen — er flüchtete 
nad) München, um erſt wieder einmal zwölf Stunden auszuſchlafen. 
Alsdann eilte er zurüd zu Bülow, der die Nacht zugebrad)t hatte, 
die nöthigen Stimmen zu Cherubini's Gloria aus der Krönungsmeſſe 
nad) dem Clavierauszug auszufchreiben. Die Copiſten mußten gleich- 
zeitig arbeiten und, jowie eine Zeite Partitur fertig war, dieje ſo— 
fort mitnehmen. Die Probe fand, wie vorausbeftimmt, um elf Uhr 
Bormittags ſtatt, und die ‚Injtrumentation wurde von allen anweſen— 
den Musikern jehr bewundert. 

Nr.24 der „Signale“ 1873 berichtet über Bülow's „großen Er: 
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45. An Frau Louiſe von Welz. 
Karls(un)ruhe, 18. April 1873. 
Verehrteſte Freundin! 

Sehen Sie ſich einmal das Couvert an. Gleich nach 
der Rückkehr von Amſterdam wurde es beſchrieben, das 
Programm des dortigen Concerts eingeſchloſſen, aber ſeit 
beinahe drei Wochen bin ich nicht dazu gekommen, die 
Feld- und Wieſen-Pflichten der Höflichkeit — von Freund— 


folg“: „auf fpeciellen Wunſch des Großherzogs, welcher ihm alle 
erforderlien Kräfte und Mittel zur Dispofition ftellte, jtudirte er 
eine Neihe neuer bier nod nicht gebörter Gompofitionen ein und 
führte ſowohl diefe als mebrere große klaſſiſche Werke in drei Con: 
certen vor, wovon das erjte zum Vortheil des Unterjtüßungsfonds 
des Großh. Hoforcheſters, die beiden folgenden zum Beften des Bay— 
renther Wagnervereins gegeben wurden. Es kamen zur Aufführung: 
6. April 1873, 
1. Eine Fauftouvertüre von R. Wagner. 
2. Goncert für Glavier, Fismoll, von Hans v. Bronſart. 


3. Drei Ordefterfiiide von Sans dv. Billow. 
a) Notturno, b) Funerale, ©) Kriegeriſcher Marſch zu Julius Cäſar. 


— 


.Mennte Sinfonie von Beethoven. 


8. April 1873. 
Tie Pegende ber heil. Elifabeth. Oratorium in zwei Theilen von Franz v. Liſzt. 


16. April 1873. 
1. Ouvertüre zu B. Gellini von Berlioz. 
2. Eoncert 5 für Elavier, Esdur, von Beethoven (Biülom). 
3. Orpheus, finfonifche Dichtung von Liſzt. 
4. Huldigungemarid von Wagner, 


5. a) Gloria aus der Krönungsmeile } 

d) Manns Dei aus der Hohen Mefje | von Eherubini. 
6. Borfpiel und Schlußfcene aus Trifon von Wagner. 
7. Ungar. Phantafie für Glavier und Orcheſter von Liſzt. 
s, „Le Carneval Romain“ von Berlioz. 

„Um die Beitrebungen der neuen Schule nad) allen Seiten zu 
harakterifiren, konnte kaum eine bejjere Auswahl getroffen, aber 
auch fein befjerer Dirigent gewählt werden als Bülow, welcher in 
der That Mußerordentliches geleiftet hat, fomwohl in der Schnelligkeit 
des Einſtudirens, als in der Energie und Umficht feiner Yeitung und 
in dem geiftvollen Berjtändniß, mit dem er alle Werke durchdrungen 
hatte und dem Publikum in mujtergültiger Weife vorführte,” 
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Ichaft und Anderem ganz zu ſchweigen — zu erfüllen. Wenn 
Sie wüßten, wie oft ich mir’s vorgenommen! Nun, Buona- 
mic wird Ihnen erzählen können, vielleicht ſchon erzählt 
haben — wie ich ihm denn auch das Referat über die drei 
Goncerte, denen er beigewohnt, übertragen habe, das aus 
jeinem beredten Munde jedenfalls beſſer klingt, als aus 
meiner bald zu nüchternen, bald zu „Ppifanten“ ‚Feder — 
wie es hier zuging und was ich Alles habe „verbrechen“ 
müſſen, wie 3.8. die Auftrumentirung eines Cherubini'ſchen 
Glorias in der eilften Stunde ala die Bartiturantunft end- 
lich definitiv abgejagt wurde. 

Die ſchönen aber aud) anjtrengenden Tage von Karls— 
ruhe find nun vorüber. Mit unfäglichem Widerwillen, mit 
einer an mir jedenfalls bewunderungswürdigen Zaghaftig— 
feit und Kleinmüthigkeit jchicke ich mich zur Reife nach Yondon 
an. Montag Nacht oder Dienstag früh joll es aud) be- 
jtiegen werden, das Dampfroß, wenn die koloſſale Grippe, 
deren ich mic) jeit zwei Tagen erfrene, es nicht unmöglich 
macht. — — 

Die weißen Gravatten haben mic beunruhigt. Soll 
ich Diejelben wirklich alle in London abipielen? Ich 
hatte mir nämlich vorgenommen, erſtlich aus Glavierblafirt: 
heit, zweitens aus Geldgier (injofern nämlid) drüben jo 
jchlechte Honorare gezahlt werden), jo jelten als möglich) 
in Yondon öffentlich aufzutreten, und jeßt fürchte ich, Ihre 
gütige Sorgſamkeit habe im Voraus injtinktiv die Zahl 
meiner Goncertgaufeleien errathen! — — 

Wie gern ginge ich jtatt deſſen nach München zurücd und 
erholte mich ein klein wenig in Ihrem lieben Kreiſe, den 
ich bis jegt jtets nur mit einer gewitterähnlichen Haft kaum 


betreten gleich wieder verlajjen mußte! Hole der Henker 
da3 Nomadenleben, die Bagabundenfitten, furz das Bir: 
tnojenmetier! (Aber nicht glei.) — — 


46. Karlsruhe, [22. April 1873] 1. 

Die Noth macht erfinderiich — um mir die Leute vom 
Hals zu halten umd ein wenig zu mir jelbit kommen zu 
fünnen, pflege ich meine Abreife ſtets auf eine frühere 
Stunde zu verkündigen, als jie wirklich jtatthaben joll. 
Auf dieſe Weije habe ich heute nun auch ein paar Minuten 
erübrigt, um Ihnen für Ihren lebten Brief, Ihren Ab— 
ichiedsgruß vom Gontinent zu danken. Sein Inhalt hat 
mich viel beichäftigt — ich brauche wohl nicht hinzuzu— 
fügen: auf's Antheilnehmendfte. Bor ein ungefähr zehn Fahren 
wirde er meine freundjchaftlichen Gefühle vecht jehr be 
kümmert haben — heute, interpretiren Sie's nicht Falich, 
ich bitte — vermag ich Ihnen nur aufrichtig zu der Stim- 
mung zu gratuliven, die, wenn auch vielleicht nur durd) 
eine Reihe zufälliger Berdrieglichkeiten des Geiftes und des 
Gemüths hervorgerufen, hoffentlich die vorherrichende d. h. 
die Grunditimmung bei Ihnen bleiben wird. Nichts iſt 
lebenverbitternder, fruchtbarer an Enttäufchungen, Schließlich 
nervenkraftaufreibender als die grundfalichen Anfichten von 
der „Nofigfeit“ der Eriftenz überhaupt. Um „heiter“ die 
Komödie des Dajeins durchführen zu fünnen, muß man 
jich vor Allem den dunfeliten Hintergrund zurechtlegen: Dies 
gethan, haben wir dann mur Lichtpunkte darauf zu verzeich- 
nen, die jich beijer auf Schwarz ausnehmen, als jchtwarze 


ı Abgedrudt 1903 in Nr. 11 der „Jugend“, 


Punkte (reſp. Stledje) auf Roja. Grwartet man vom neuen 
Tage conjeguent als Negel das Schlimmite, Häßlichite, 
Störendite, jo erfreut umd erfriicht jede Musnahme, der 
man begegnet. So treibe ich's jeit zehn Jahren und be- 
finde mich wohler als früher, wo ich den „Peſſimismus“ 
eines Schopenhauer weder theoretiich noch praktiſch zu 
wirdigen verjtand. Hält man den Menjchen für „Gottes 
Ebenbild* — jo muß Einen der Verkehr mit dem Nächjten 
zum Wahnſinn, Selbjt- oder Nächitenmord treiben — be- 
trachtet man ihn im Allgemeinen als eine mehr oder minder 
raffinirte oder geiftreiche Carikatur der ſchlimmſten Beitie, 
von deren Erjchaffung fich der Autor nicht etwa am Sonn- 
tage ausgeruht, für deren Erichaffung er vielmehr an 
diefem Zage Buße gethan (Sie jehen, ich bereite mich auf 
das Londoner Yeben vor), jo wird man der Vorjehung um 
jo danfbarer für jede Nichtbeitialität, die man im gejell- 
ichaftlichen Leben erfährt. Und jo in allen Beziehungen. 
Sch erwarte von jeder Muſikprobe ſtets das heilloſeſte 
Chaos, jtelle mir in jedem neuen Orchejterförper ein vecht 
ſchäbiges, plumpes Geſindel vor — welche Fülle von er: 
freufichen Überrajchungen gibt e8 dann in der Erfahrung! 

Doch genug hiervon. Der Peſſimismus hat mich lebens: 
frober, philantropiicher, toleranter, gemüthlicher gemacht, als 
das abjurde andere Syſtem, in welchen mich meine Eltern 
erziehen wollten, und dejien Tollheit mir an ihrem eigenen 
Leben bald genug „aufzugehen“ anfing. 

Grämen Sie fich nicht über Ede. Sein Fiasfo wird 
ihn aus entichuldbaren Träumereien einmal zur Belinnung 
gebracht haben: die väterliche Strenge wird ihm eine wohl- 
thätige Douche fein. Sie können nicht von Ihrem Gemahl 
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verlangen, daß er ein Erziehungsvirtuoje ſei. Dergleichen 
ijt gerade jo jelten wie wirkliche Genies, wirkliche Heilige, 
infallibfe Nechner u. ſ. w. — — 


47. London, 26. April 1873. 

Ihr liebenswirdiges Briefbombardement macht mic) 
ganz — ängſtlich. ch denke mir, Sie erwarten ebenjo 
viel als Sie geben und das iſt — abjolut unmöglich. 
Außerdem — bin ich jchon deßwegen völlig außer Stande, 
meine Eindrüce zu jchildern, weil ich mit meinem Haſſe 
gegen alle oberflächlichen Urtheile conjequenter Weije zuerjt 
nich jelbit Hüte, dergleichen zu fällen. Bor der Hand habe 
ich übrigens mich in jeder Weiſe auf meine Aufgabe zu 
concentriren. Touriſt und Pianiſt laſſen fich ſchwer ver- 
einigen. Bis zu meinem eriten Auftreten bejchränfe ic) 
mich daranf, die Broadwood'ſchen Flügel auf's Genaueſte 
feinen zu lernen und mich alles Flanivens und Gaffens 
zu enthalten. Bedenken Sie außerdem, daß id) leider das 
Necht habe, jehr ermidet, jehr angegriffen zu jein. Sie 
mahnen ja immer zum Gejundheitichonen. Verlangen Sie 
demnach nicht, daß ich die Theater, Sallerien anſehe, Die 
Straßen durchiwandere, mich um die Leute kümmere umd 
gar Sprachſtudien mache. Dazu ift weder Luft, noch) Muße 
vorrätbig. 

Dagegen werde ich mich wahrhaft freuen, Ihnen 
eine Commiſſion bejorgen zu können, und es iſt mir jogar 
lieb, daß die angedeutete Adreſſe etwas entfernt von meiner 
Wohnung gelegen iſt — dabei werde ich ein weiteres 
Stück des zwar impojanten, aber geichmadlojen Ungeheuers, 
das man London nennt, zu Geficht befommen. 


— — 


Meine Wohnung iſt ſo central und faſhionabel gelegen 
‘do. furnished) als man ſich's wünſchen kann — drei 
Piecen — freilich thener — 4 Fund wöchentlih. Doch hier 
darf man feine Ofonomie treiben. Yeider friere ich ſehr 
— — innen ift'S grau — (in der Stimmung) wie außen. 
Gottlob, daß die Broadwood’s mir jehr gut gefallen — 
die Mechanik gehört zum Vollendetiten, was id) fenne, und 
es macht mir wahres Bergnügen, darauf zu ſtudiren. Die 
Fabrik ift ein paar Schritte von hier — das Erard'ſche 
Haus freilid noch näher, nämlich gerade mir vis A vix. 
Sie willen aber, was ich von Erard halte. In Concerte 
werde ich prinzipiell nur gehen, wenn ich ſelbſt activ zu 
jein babe. - 

Meine Antipathie gegen alles engliche Weſen findet 
jtiindlich neue Beftätigung; doch — id will noch nicht 
urtheilen, bevor mich nicht Erfahrung competenter gemacht 
hat. Bitte — jchreiben Zie mir fein engliiches Wort 
mehr — es macht mich nervös, und ich habe Beſſeres zu 
thun, als eine unintereilante Sprache zu lernen, was ſchließ— 
lich jeder Papagei kann. 

Nheinberger's Oper intereflirt mich ebenfall® gar 
nicht. Ede's Wort hat mir übrigens jehr eingeleuchtet. 
Was weiß Rh. vom Drama und von der Bedeutung der 
Mufit im Drama! Bon Wagner verjteht er äſthetiſch 
gerade fo viel als die Korreipondenten der A. Abendztg. 
Gute Muſik unter 17° Reéaumur GBerlioz' Muſik hat 
mindejtens OR. Fragen Sie nur Beppe!) fängt an, 
nur „Wurſt“ zu werden. Starlsruher Programme bedaure 
ich nicht jenden zu fünnen. — — 

„Durch“ heißt's. Aber dabei ift weder von eigentlicher 
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‚sreude Die Rede, noch von „Taumel oder jchmerzlichem Ge- 
nuß“. Viele Seccaturen aus Deutichland und von bier 
lebenden Deutjchen, z. E. alten Schüler-Gejpenftern find mir 
bereits widerfahren. Fortwährend habe ich nur abzuweiſen 
und mir Ruhe zu jchaffen. Denn entre nous, in der 
leßten Zeit hat der Dirigent die ‚Finger des PBianiften 
etwas eingerojtet. 


48. An frau Jeffie Lauffot. 
London, 14. Mai 1873. 


Endlich, endlich, verehrte treffliche Freundin, vermag 
ih Ihnen mit gutem Gewiſſen eimen Buchjtaben zu 
ichreiben, weil id) endlich, nämlicd) geftern Nachmittag mit 
meinem zweiten Necital! einen Erfolg verdient und ge: 
funden habe, wie Sie mir ihn bisher vergeblich gewünscht. 
Alſo — gejtern habe ich — eingejchlagen. Früher war's 
leider nicht möglich — die Schuld lag einzig (was das 
Traurige dabei ift) an mir, nicht an Ihren Landzleuten. 
Die haben mic) von vornherein mit einer enthufiaftiichen 
Artigfeit empfangen, die mich im höchiten Grade verblüfft 
hat. Aber — als ich hier ankam, war ich litteralement 


I Programm 5. Mai. Yrogramm 13. Mai. 
Beethoven, Sonate, Op. 31, II. . Bad, Präludium und Fuge für Orgel 
Bad, Präludinm und Fuge für Orgel in Amoll, franjer. von Bit. — 
in Hmoll, tranfer. von Liſzt. 2. Brahms, 24 Bariationen u. Fuge über 


. ein Thema von Händel, Op. 24. 
" DOIROER: SEOWENE: Op: DIR: Beethoven, Sonate Op. 8la (Adienr). 
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5 wen mens u 4. a) Scarlatti, Katzenfuge. 

2 , DITHERO, Vp- D7, Ib. b) Mheinberger, Andante und Toccata, 
b} Ampromptu, Op. 36, Op. 12. 
c) Zarantella, Op. 43. ©) Mozart, Menuett und Gigue. 
d) Valse, Op. 42. d) Gotthard, Gavotte. 

6. Liſzt, Venezia e Napoli. 5. Chopin, a) Berceufe, Op. 57. 


b) Echerzo Nr. 3, Op. 39. 
c) Nocturne, Op. 9, Nr. 3. 
ad} frinale der 3. Sonate, Op. 58. 
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auf dem Hunde — mit einer furchtbaren großherzoglich 
badischen Grippe behaftet, ſchneie ich gerade in das denkbar 
infamfte Wetter hinein und leide über vierzehn Tage lang 
an rheumatischen Schmerzen, an einer Nervenirritatton vor 
Allen, die in den jcelleraten Orcheiterführern, den lüder: 
lichen Broben, den bedlamijtiichen mijoharmonischen Menus 
(neulich im Cryſtallpalaſt Offenbach und Händel in brüder: 
licher Eintracht dicht auf einander!) reichſte Nahrung fand. 
Theuerſte Maejtrona, ich Habe gegen alle dieje und andere 
Widerwärtigfeiten wie ein Held und mich finalmente durch— 
gekämpft. Debt können Sie mir gratuliven! Es lebt da 
droben ein großer Kater, der die Seinen nicht auf dem 
Hunde bleiben läßt! Sagen Sie das Roſſino, deſſen be 
denfliche Anlage zum Atheismus mir häufig trübe Ge: 
danken jchafft! 

Nun ist ein IE. Necital beichlofien: Donnerstag 22. 
Am 26. wiederum Old philh. Soe. Liſzt'ſches Concert 
wollen fie nicht — werde alſo drittes von Rubinſtein 
jpielen) — am 27. Musical Union — Ella — Kammer: 
mufifafternoon mit Bieurtemps. (Anbei Revue retrospeetive 
über das Bisherige.) 

Man räth mir länger zu bleiben, Succes exploitiren; 
ich hätte nicht übel Luft dazu, trogdem ic) decidirt bin, 
London des Öfteren wieder zu bejuchen, nb. nach erlangter 
Idiomkenntnis, über deren Nichterwerb ich mich jchon vor 
dem Spiegel geohrfeigt habe — allein Sie wiljen, ich habe 
„Majeſtät“ verjprochen, der Chriltusaufführung Anfang 
Sun in Weimar beizuwohnen, ein Pietätstribut, über den 
höchjteng mein Neffe verächtlich blinzeln fünnte — alſo in 
circa 14 Tagen muß ich das impofantsecrajante, aber doch 
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bei näherer Bekanntichaft Behaglichkeit veriprechende Stadt- 
monſtrum wieder verlajien. Ich habe kaum Die Zeit ge 
habt, dieſes Buch nur flüchtig anzublättern — Berne, 
Augen, Nerven verjagten eben den Dienſt. Ohne den 
trefflichen Bache hätte ich gleich den Spieen bekommen, 
wie Beppo den Typhus in Monaco — nur vielleicht mit 
ungünftigerem Ausgange (Mufhange) — ja, ja, ja — Sie 
haben feine Ahnung, wie jcheußlich miv zu Muthe war! 

Die Judenclique Davifon & Co. — das willen Sie — 
reißt mich in Times, Globe, Observer, Telegraph fur; 
aber Fräftigit herunter — dahingegen Flechten mir Daily 
News, Echo, Hour, Illustrated, Athenaeum (Grüneiſen — 
Brüſſeler Bekanntichaft) die dichteſten Yobesperüden, jo daß 
ich nicht mondjcheinjonatig herumzulaufen brauche (injorern 
die Eritgenannten fein gutes Haar an mir laſſen und bei 
wenigen Haaren alle gut find, wie For jo wenig als Pitt 
beitreiten wird). 

Alſo um London doch einigermaaßen fernen zu lernen, 
Ichneide ich jeden Abend ein paar Bogen von H. Taine’s Notes 
sur l’Angleterre auf — vortrefflich — nicht wahr? — zum 
Lejen pflege ich mich nämlich gewöhnlich zu müde zu fühlen. 

Das wichtigite Evenement bleibt Dannreuther's drittes 
MWagnerconcert. Sie werden auch in anderen papers als 
dem beigeichlofjenen Echo darüber lejen. 

Sohn Bull iſt gar nicht jo dumm, als Vlichel aussieht! 
Die Therfitejje haben faſt feinen Einfluß mehr. 

Sie fernen Sainton? It jehr aimabel für mich, ebenſo 
jeine Frau, deren Bruder Dolby! mein gejchäftlicher Agent 


! George D., in weiteren Kreiſen dadurch befannt, daß er Charles 
Didens’ Borlefungen in Amerika gefchäftlich geleitet hatte, obwohl, 
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ift, mir von Grüneiſen empfohlen. Sir Julius [Benedict) 
macht mir viel Avancen — werthvoller war mir gejtern 
nach dem Necital die enthuftaftiiche, halböffentliche Accolade, 
die ich von Sir Michael Coſta empfing. 

Baronin Meyer de Nothichild ladet mich zu einem 
luncheon ein mit Glavierjpiel avant oder apres — meinet- 
wegen pendant — ich nehme an — um zu compenfiren, 
daß ich mich vom teutjchen Verein für Kunſcht und Wiejen- 
ichaft zu einem Muſikabend habe preilen laſſen. — — Ich 
bin mit den Broadwood's, namentlich was die Mechanik 
anlangt, weit zufriedener als jelbjt mit Steimvay und 
Berhitein. Aber das non so che fehlt, die Farbenicala, 
der Schmelz der Bechitein. Und dann dieſe enormen 
rooms — da fann ja fein Glavier klingen! Übrigens 
jagen mir die Freunde, id) zuge aus den hiefigen Pianos 
die zehnfache Sonorität eines Halle. Beim Henjelt'ichen 
Concert, das ich übrigens nicht jchlecht geipielt, in der New 
philh. (Dr. Wylde) jchien mir's auch jo — allerdings habe 
ich colojjal paufen müſſen. 

Gottlob, daß ich Ahnen jo viel Zeilen habe jchmieren 
fünnen — ich ſchwatze nächjtens weiter. 


49. Yondon, 3. Juni 1873. 

— — Ich fomme Anfang November wieder hierher. 
Ja! Hätten Sie das erwartet? Amerikanische Reife auf 
74/75 aufgejchoben aus triftigen Gründen auf des mit Un: 


nad) einer jpäteren Ausfage des in ſolchen Dingen mwohlerfahrenen 
B. Ullmann, jene Tournee und deren glänzendes Gelingen bon der 
Nation jelbft „gemacht“ worden war, in Folge der beifpiellofen Be— 
liebtheit de8 Autors. Binnen Jahresfriſt jollte Bülow erfahren, 
wie verhängnißvoll diefe Bekanntſchaft für ihn war. 

Santo. Bülow, Briefe. V. 6 
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recht berüchtigten Ullman Rath, den ich ein für allemal 
jetzt zum arbiter meines Treibens gewählt. Ja, November 
und December werden wiederum in England — verſpielt. 
Jetzt — nun, jetzt bin ich über alle Maaßen ſeelenfroh, 
keine Taſte mehr anzurühren — ich war wirklich gründlich 
fertig, theuerſte Maeſtrona. Seit Freitag, wo ich in Man— 
cheſter ein gutes Recital gegeben (32 € netto), athme ich auf. 
Ein paar Tage muß ich nun noch hier bleiben, erſtlich um 
allerlei Bejuchsverpflichtungen und dergl. zu erledigen, 
ferner um wenigstens einen fragmentariichen Über blid 
über Alles das am Orte zu erhalten, was zu befichtigen, 
fernen zu lernen mir die Zeit gefehlt hat. 

Am Samstag reife ic) ab und zwar direkt zu Majeſtät, 
die mich dringend zu jehen und zu Sprechen wiünjcht. Da 
ich dem Allerhöchſten Wunſche, der erjten Aufführung des 
Ehriftus beizumohnen, außer Stande war nachzukommen, 
jo muß ich nun doch die Fatigue des Fleinen Umwegs auf 
mich nehmen, bevor ich mir das Einlaufen in den zeit: 
weiligen Ruhehafen Baden gönnen darf. — — Finden 
Sie nicht jehr anſtändig, daß ich heute dem Royal literary 
Fund (Präfident Gladſtone) ein Gejchent von 15 £ ge 
macht? Nb.: ich hatte ſchon aus Courtoiſie für meinen 
Hauptproteftor Gladjtone (liebenswürdig ehrlichen donkey) 
neulich beim afterdinner des Jahresfeſtes der Gefellichaft 
geflimpert ! 

Überhaupt — troß vielerlei Verftimmung, die mich hier 
und da fortgerifien — das Collegio Romano darf mir eine 
leidliche Cenſur geben! ! 


ı Walter Bache berichtet ſchon nad) dem erſten Auftreten an 
Frau Zauffot: (Constance Bache, „Brother Musicians“. London 
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50. An frau Louife von Wels. 
Baden, 24. Juni Abends. 
Schloßſtraße 10. 
Verehrteite Frau, 

Ihr und der Ihrigen freundjchaftlicher Draht-Gruf it 
das erſte Attentat auf die Stlingel meiner heute bezogenen 
Wohnung gewejen: darum it es nicht mehr als billig, daß 
ih das erite Briefpapier, die erſten Tintentropfen den 
Danfe hierfür widme. Hierfür und für vieles Andere. 


1901, p. 214; überjett) — — „Bülow befindet ſich ziemlich nut, 
wenn auch noch höchſt ermüdet und erfältet, gütig und reizend gegen 
mich, entzüdt über Broadwood, da8 Ochſenfleiſch, den Porter. ... 
Er hatte den denkbar größten Erfolg in der Philharmonie — wurde 
pompö8 empfangen und dreimal hervorgerufen nad) Beethoven’s 
Esdur-Eonrert, welches er natürlich glänzend und mit Thalberg’icher 
Gorreftheit jpielte; eine Zpur (just a little) kalt (!) — er war über 
irgend etwas wüthend. Im zweiten Theil aber jpielte er die Chroma- 
tiihe Phantafie ſüperb — auf feiner eigenen Höhe; und die 
Wirkung war magifch: das Publiftum war das Gegentheil von dumm, 
das kann ich Ahnen jagen! Wieder drei Hervorrufe und Zugabe, 
ein Paſſepied von Bad. Einige Kritiker werden feindlich, andere 
günjtig fein; fie können aber jchreiben, was jie wollen, denn er hat 
das Publikum ganz in feinem Bann.... Er. fpielt beffer, als id) 
je gehört und es ijt nur eine Stimme, daß ſolches Spiel in London 
noch nie dageweſen war.“ 

Die Preſſe war, troß einzelner Unterichiede der Temperatur, 
einmüthig in Anerkennung des großen Erfolges und unter dem Ein: 
drud einer von andern Birtuofen völlig verichiedenen, vornehmlich 
durd) geijtige Mittel wirkenden Perſönlichkeit. Bemertenswerth für 
uns jett ift das allgemeine Erjtaunen über Bülow’ „Gewohnheit, 
auswendig zu fpielen”, wie aud) das Hervorheben der „vollendeten 
Einfachheit” feines Auftretens. „Sein feierlihes Handichuhausziehen, 
fein Abwifchen der Taften, nicht die geringjte Affectation oder Gr: 
centricität: ein Löwe ohne Mähne” Auch von dem am 9. Mai ftatt- 
gehabten Wagnerconcerte „Eonnte man behaupten, daß die von Bülow 
dirigirten Stüde ihre erjte adäquate Aufführung in England erlebt 
hätten”. 

Am 4. Juni bedankt jid) Bülow bei den Direktoren der Phil: 
harmonifchen Gefellichaft für Verleihung der goldenen Beethoven- 
medaille. 

6* 
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Ich habe nicht beſſer wählen können, als ich es gethan, 
indem ich mir das Paradies der deutſchen Kaiſerin zur 
Sommervilleggiatur beſtimmt habe. Wenig Menſchen über— 
haupt, mit Ausnahme Pohl's und Coßmann's gar keine 
näheren Bekannten — demnach Abgeſchiedenheit, Ungeſchoren— 
heit, ſomit die conditio sine qua non meiner gegenwärtigen 
Erijtenz. Ferner feine divertissements und jonjtige Ber: 
Itreunngen, Raum und Zeit in Fülle zum Sich-Langweilen, 
wovon ich nur injofern feinen übermäßigen Gebraud) 
machen kann, als ich mich eigentlich nur in Gejellichaft 
langweile. 

Meine Wohnung würde ſicher Ihren Beifall finden. 
Außerhalb der Stadt, ſehr hoch gelegen (obwohl ziemlich 
nahe dem Thalkeſſel) auf dem Wege zum alten Schloſſe 

pracdhtvolle Ausficht — fein Gegenüber — erſter Stod 
— hohe Zimmer — furz jehr preiswürdig (obwohl theuer), 
der Wirth heißt „Gimpel“ und ift Maler. Ich kenne ihn 
noch nicht und weiß aljo nicht, ob er auch Maler heigen 
könnte u. j. w. Mit ziemlichem Phlegma jehe ich den weiteren 
evenements entgegen, d. h. der Ankunft eines Bechiteins, 
der des Raff'ſchen Glavierconcerts und — eventuell meiner 
Mutter, der ich nad) eriter Befichtigung des Quartiers an- 
geboten habe, ſich vom Sandgeftöber der faierlichen Juden: 
metropole hier zu erholen, wann und wie lange es ihr 
während des Sommers behagen möchte. Denfen Sie, jo 
jchnell der Entihluß gefaßt war, jo ſchwer wurde er mir 
(fein Widerjpruch) — Sie wiſſen oder fünnen ſich ja vor- 
ſtellen u. {. w. Der Ring des Polykrates enthält eine Moral, 
die ich mir von Kindheit an feit eingeprägt habe. — Einft- 
weilen genieße ich ein far niente, deſſen Neiz meine Nach: 
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ichläfrigfeit zum erjten Mal einzufehen vermag. Mit Aus: 
nahme von einer Stunde engliicher Sprachererzitien thue 
ich abjolut nichts; denn die Lectüre von Berlioz' Memoiren, 
verſchiedener Gedichte, die ich mir zum Componiren in den 
“ Hundstagen ausjuche, und franzöfticher Zeitungen kann doch 
feine Beichäftigung genannt werden. 

Was macht die sinistra? Wenn Sie wieder ipielen 
wollen und meiner Rathichläge bedürfen follten — umgehend 
werde id) ſtets Ihnen nämlich) auf alles Sachliche aut 
worten, jeien Sie deſſen verfichert. Nur das zweckloſe 
Plaudern über Berjonen it mir mit der ‚Feder in der 
Hand deßhalb jo odios, weil die Zeit ein Capital ift, deſſen 
Zinjen und nichts darüber hinaus auszugeben mir — nad) 
Erreihung des Schwabenalters — vornehmite Nächten: 
pflicht (jeder iſt ſich u. j. w.) erjcheint. — — 

Zürnen Sie nicht, wenn ich mich verführen laſſe, den 
Berlioz, den ich Ihretwegen an einer intereflanten Stelle 
(Find alle interejiant) bei Seite gelegt, wieder in die Hand 
zu nehmen, nachdem ich Ihnen ein Lebewohl gejagt. 


5l. Badeı-B., 20. Juni 1873. 

Unter Turandot in China wäre ich gleich geköpft worden 
— da mir der Kopf zum Räthſellöſen fehlt. Das it, ein 
MWideriprud; — aber ich bin dumm und müde, wie Sie 
wiſſen. Wer ift die an mich adreifirte Dame? Tod 
hasta. 

Beiten Danf für die Gedichte, welche auf dem eriten 
Solojpaziergang leſen und ruminiven will. Jetzt noch) 
intenfivft mit Berlioz' Memoiren bejchäftigt, die jeit Drei 
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Jahren vergeblich zu leſen beabſichtigt. Wahrer Tragödien— 
eindruck! Macht mich ganz ſchwermüthig — muß aber durch 
und nicht oberflächlich durch. Flügel Gottlob nicht an— 
gekommen bis jetzt. Muſik würde Nerven noch zu heftig 
irritiren!. 

Schlagen Sie ſich (meine) Grillen aus dem Kopfe, 
pflegen Sie Ihre Linke, damit Sie mit deren vollem 
Wiedergebrauche die Ihnen unnatürliche Melancholie los 
werden: (A propos, es gibt nichts „Ausgenutztes“ — wie 
feicht erfichtlich, wenn man nur die destination des „Meu— 
bles“ ändert). 


52. Baden-B., 3. Juli 1873. 

— — 2a, Verehrtejte — jeitdem ich (geftern) zu einem 
guten Bechitein gefommen bin, fange id) wieder an fleißig 
zu ſtudiren, vor der Hand Leichtes, nämlich Bennett? 
Montag erhalte ich übrigens das Raff'ſche Concert. 

Entichuldigen Sie nochmals die Beläftigung — aber 
Sie gehen „halt“ ja doch zuweilen in die Maxſtraße zu 


ı Ahnlich jchreibt Bülow an Dannreuther am jelben Tage: 
„Welche Tragödie nicht blos im Ganzen, jondern aud im Einzelnen 
— Schopenhauer meint, im Detail fei das Leben des Individuums 
gewöhnlich eine Komödie. Leſen Ste doch ja dies die Buch — mit 
Ihrer Gemahlin — denn es ift Schwer, die furdhtbare Melancholie, 
die Einen dabei ergreifen muß, allein zu tragen. Doc wo denfe 
ih hin! Sie find jo glücklich, feiteren Stoffs als ich zu fein, we— 
iger impreffionabel. Ich bedurfte einer tollen Farce um die Ein» 
drüde der Agono» oder Thanatographie zu Überwinden. Eine folche 
fand id) in einem geijtftroßenden, ziwerchfellerichütternden franzöftfchen 
Bande „Voyage autour du grand monde‘ par Quatrelles (Heßel), 
das id) Ahnen als untrügliches Antifpleeniftifton gleichfalls em— 
pfehlen kann.” 

2 Gleichzeitig empfiehlt Bülomw feinem Schüler Buonamici „und 
zwar dringend” Bennett's Op. 10 und 24 für feine Schüler. 
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Schmidt. Vielen Dank für die feſten und flüſſigen (über: 
flüſſigen, VBerichönerungsmittel, Nehmen Sie mir's arg 
übel das Geſtändniß oder vielmehr die Thatjache, daß ich 
das zierliche Feuerzeug meinem ‚Freunde Pohl geſchenkt, 
dem es ſo gut gefiel? 

Lejen Sie Goethe's „Wanderjahre* die Entjagenden), 
das it eim goldnes Buch — belehrend, beruhigend, er: 
auidend — allabendlih 25 Seiten. Aber langſam — Sie 
werden mancherlei Troit daraus jchöpfen, falls Sie deſſen 
bedürftig, was ich nicht hoffe. 


53. An B. Ullman. 
Raden-B., letzten Juni 1873. 
Seehrter Herr Ullman, 

sch joll „Ste nicht zappeln laſſen?“ Hoho! Begeqnet 
mir neulich Hier Artötini und ſchwört mir zu, ich ſei mit 
einem Halsband geſchmückt, auf dem deutlichit eingravirt 
zu leſen jei: Blarn) Um). Wideripreche — er weiß es 
beiier — nämlich direft von Ihnen. Bravo. Macht Ihrem 
esprit alle Ehre, daß Sie die mit Ihnen reiſenden Artijten 
ichon 15 Monate vorher meprijiren. Nb: es iſt hier jehr 
viel zwijchen den ‚Zeilen zu lejen — Doc) wozu jage 
ih das Ihnen? Lediglich deßhalb, damit Sie nicht 
zweifeln, daß ich Phantafie genug babe, in ihre Corre— 
jpondenz mit Pladilla] ſonnambüle Blide zu werfen. 
Doch genug des Scherzes — Ihr Brief war ein chef 
d’wuvre, ein bijou von Nach-Heine'ſchem Witze mit dem 
VBorzuge eines honetten Cynismus; H. Fannte leider nur 
den malbonnetten. 


— 88 — 


Sie wiſſen, daß ich das Briefſchreiben beinahe ſo 
gründlich deteſtire wie A. Rlubinſtein] (d. h. wie dieſer 
es Ddetejtirt) — ich fände es angenehmer, Blut (fremdes) 
zu vergiegen als Tinte eigene) — wenn nämlich das 
Schlachtfeld fein Notenpapier. Demnach faſſe ich mich 
jehr kurz. 

Alfo: nachdem ich den großen Meijter in Weimar con: 
jultirt, meinen einzigen Entjcheidungshelfer in derartigen 
Dingen, nachdem diejer Ihren PBropofitionen uneingejchränkte 
Billigung gegeben: 





Nozze di Figaro. Introduktionsduett von Alt IH. 


Das heißt mit Ulllman) und Plalmer]; Vize-U's accep- 
tive ich nicht. Deutlich? 

Darf ich Ste einftweilen mit zwei Bitten bebelligen ? 
Richault's Haben jeit drei Monaten eine Anfrage aus 
München mit Acht modernefranzöfiichrepublifanischer Un— 
geichliffenheit unbeantwortet zu laſſen geruht. Sch brauche 
Yerliozpartitur von Damnation de Faust, 60 fr. Könnten 
Sie gelegentlich die Leute beivegen, mir das Werf mit Poſt— 
vorſchußnahme hierherzujenden, Direct? — — 

In aufrichtiger Bewunderung (sie!) 
Ihr ergebenjter 
9. dv. Bülow. 


Nb. Bohl wird nicht „billig“ jein — ich bin's ja aber. 
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54. Bade, le 23 juillet 1873. 
Cher Monsieur Ullman, 


— — J’accepterais avec reconnaissance l'offre de 
Mr. Auer de se charger des arrangements de mes con- 
certs en Russie (ou seulement a Petersbourg?) — mais 
je pense qu'il a autre chose à faire que de me servir 
comme agent. Done — je ne comprends pas trop. 

II me semble que je ne pourrais point me passer 
d’une sorte de Steinitz queleonque pour organiser la 
succession des tournees, des dates des eoncerts etc. dans 
un pays aussi — russe que la Russie. Puis je n’aime 
pas a accepter des services si je ne connais point 
exactement les conditions qu'on y attache. Je crains 
d’avoir a me considerer comme l'oblige de quelqu'un 
lorsque j’ignore le mode de — m’aequitter. 

J’ai jou& les «Piano-Becker» en 64, je les ai 
trouves A la hauteur de leur juste reputation — done 
je n’ai aucune objection à faire à la proposition de 
les jouer encore une fois apres un intervalle de dix 
annees. 

Je viens d’inaugurer la saison de Bade par un grand 
concert, qui a reussi au dela de toute attente. I ya 
m&me eu infraction au nouvel ordre des choses?, puisque 
tout >»a marche comme sur des roulettes«. En voiei 
le programme, programme d’ete parfait — personne ne 
s’est ennuyé une seule minute. 


ı Abihaffung der Spielbant. 
2 Feſtklänge von Yifzt, Glavierconcert von Henſelt (Bülow), 
Scenen aus dem „Holländer“ (E. Hill, Kamarinsfaja von Glinka, 
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Merci de votre bonté de vouloir m'aider A propos 
de l’Adrien de Mehul a deterrer, c’est fait — j’ai trouve 
ce vienx squelette dans la bibliotheque Royale de 
Munich et je vais reediter l’Ouverture (qui n’est pas 
mal du tout) A l’usage des Goncertdirectionen, vos chers 
amis. 

Vous allez mieux, n’est-ce pas? — au moins peut- 
on ötre sfir que vous n’avez plus de shah à la gorge!. 
On aurait dü le mener a l’Opera eomique, et lui servir 
le shah-laid? d’Adam. En voila deux, que le Gaulois 
nous avait epargnes! Que voulez-vous — il ya 26° R 
a l’ombre. — — 


5. An Eugen Spisweg (München). 
Baden, 12. Auli 1873. 
Liebjter Freund, 

Sotteslohn für Gotteswinter? — Ichönen Danf, Warum 
ichreiben Sie nicht eine Zeile, wie's Ihnen geht, Ihnen 
einschließlich der befieren Hälfte? it keine Möglichkeit, 
dag Sie fid Erholung gönnen, die Nefidenz verlaffen, gute 
Luft athmen? Übrigens mit der Erholung ift’s ein eigen 
Ding. Gewiſſe Leute, ex. grat. ich, jcheinen nicht dafür 
geboren zu jein. Obwohl im Schwimmſchulkoſtüm, ſchwitze 
ich doch ganz gehörig ein 4+—5 Stunden täglich am Studium 
von Raff's Concert, das ich erit vorigen Dienstag erhalten 


Sylphentanz von Berlioz. — Tannhäufer-Duvertüre, Polonaife brill. 
von Weber-Pilzt (Bülow), zwei Lieder von Schumann, Franz (Hill), 
Rakoczy-Marſch von Berlioz. 

! Avoir un chat dans la gorge heifer fein (bei einem Sänger). 

2 Udam’3 Oper »Le chalet«. 

3 Name eines Buchdruders,. 
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habe, und das gewiſſermaaßen doch über Hals und Kopf 
einſtudirt werden muß. Zugleich — doch beſſer chrono- 
logiſch-lakoniſch ſo: 

Hier großes Concert am 21., wovon ſchon vier Proben 
gehalten. 28. Abreiſe nach Wiesbaden, wo Concert am 30. 
und 4. August (nämlich Benefizorcheiterconcert, das mic) 
die Leute zu dirigiren gebeten haben). Am 6. wieder hier. 
Am 21. Hamburg, wo ich aber gleich nad) dem Goncert 
wieder abreife. Sie werden freundichaftlichit meinen, das 
jollte ich doch nicht thun — es Fällt mir aber beinahe jchwerer, 
es zu laſſen. Habent sua fata nicht blos libelli. 

Danfe für die jauber correfte Abjchrift der Partitur 
von Mehul’s Uuvertüre zu Adrien. Sagen Sie nun auf 
richtig, haben Sie Luft, Sie zu publiziren und wann? 
Praktiſch wär's dann ſchon, fie zum Herbite zu bringen, 
Damit die Koncertdirektionen darauf reflektiren können. Wann 
müßte ich Ihnen dann das Manuſeript revidirt zurücd- 
liefern? 

sch habe an Ullman (dev übrigens frank ift, aber jchon 
wieder in der Beljerung) gejchrieben, ihn um Auftreibung 
von Notizen gebeten bez. diejes Werks. Ich hätte Luft, 
ein Fleines Vorwort dazu zur jchreiben, ſowie in Fleinen 
Noten (jo daß es ſich vom Original gut unterscheidet) einige 
unbedentende Füllſtimmen zuzujegen, da Einiges ein wenig 
dürftig für heutige Ohren klingen könnte. Was tit Ihre 
Meinung ? 

Zu einer anderen Sache habe ich Luſt, weil auch Ge: 
legenheit. Die wundervollen zwei Gellofonaten von Beet- 
hoven, Op. 102, werden fajt gar nicht geipielt. Ich 
will fie hier mit Coßmann gründlich ſtudiren und unſere 
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Auffaſſung aufzeichnen! (auch für die Celloſtimme iſt's un— 
endlich wichtig, daß ein bez. Meiſter Bögen, Streicharten, 
Fingerſätze anordnet), kurz fie mit ihm zuſammen kritiſch— 
inſtruktiv ediren. Wenn Sie Fiduz dazu haben, ſo ver— 
ſteht fih’8, daß u. ſ.w. — — 

Ich glaube, meine Finger ſchwitzen noch mehr, wenn ſie 
auf dem Papier promeniren, als wenn auf der Taſtatur. — — 


56. An Joachim NRaff (Wiesbaden). 
Baden, 8. Juli 1873. 
Bewundernswirdigiter, 

Zunächſt dankendſte Empfangsbeicheinigung Deines Con— 
certs. Habe erſt Satz J durchgeleſen — gefällt mir ſehr, 
ſehr, ſehr. Dabei höchſt commod zu ſpielen. Aber Zeit 
gehört dazu — ich fürchte 14 Tage iſt etwas knapp, da 
ich allerlei Nebendinge hier zu treiben habe. Möge es 
nur bald erſcheinen — denn ich will's im erſten Concert 
von Dannreuther 14. November (London) vorreiten. Nb. 
ſei jo gut, nimm ein M.M. zur Hand und ſchreibe mir 
möglichft bald, wie Du Dir die Tempi der Hauptmotive ge- 
dacht. Es ıjt für mich nöthig, mich jofort in die richtige 
Bewegung beim Studium zu jeßen, weil, wie gejagt, die 
Zeit zu furz it und ich eine Maſſe anderer Mufif im 
Ktopfe habe. — — 


57. Baden, 12. Juli 1873. 
— — Trotz der großen Hitze arbeite ich mit Eifer, 
weil mit Vergnügen, an Deinem Cmoll, deſſen beide erſten 


t ft nicht geichehen. 


Be. 


Theile mir ausnehmend gut gefallen, weniger das ‚Finale; 
doch mit dem Orcheſter zufammen wird man da jchon 
in’3 Feuer kommen. Jedenfalls bin ich bei der Müller‘; 
ichen Vorprobe (erft am 29.7) gegemwärtig und mitthätig. 
Eine Probe gemügt nicht zum Enſemble, jo will mir 
ſcheinen. 

Nicht wahr, im Andante geht's gleich zuſammen: 





und desgl. im 2. Theile? 

Der Flügel iſt doch gut, Hell? Die Anfrage das 
Spielen betreffend, jo vermuthete ich, daß ich für's Or— 
chejter-Benefiz. Concert „Attraction” ausüben follte, welche 
Attraction für's große Bublitum doch in meiner Klimperei 
beiteht. Ich Ipiele alſo jehr gern das Henſelt'ſche Concert, 
wenn ich nicht, wie gejagt, das Deinige repetiren dürfte 
(4. Auguft). Im Übrigen erwarte ich Müller's Programm 
vorichläge. Es muß doch wohl Neues gebracht werden ? 
Ich weiß nun nicht, was für W. nen iſt. — — Hältit 
Du's für nothiwendig, daß ich am 28. Deine Wünſche mit 
der Partitur in der Hand entgegennehme — auch gut — 
jo reife ich 27. Abende. Da ich jedoch hier beſſer üben 
fann, da guten Bechjtein im Zimmer, was in W. nicht zu 
ermöglichen wäre, jo ſcheint's mir zwedmäßig, jo lange als 
möglich hier zu bleiben, um jo mehr, als ich zwijchen 
29. Juli und 4. Auguſt doch Zeit genug babe, Dich zu 
jehen. (Nb. die Ruſſen jehe ich diesmal nicht.) 
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58. 16. Juli 1873. 

Illuſtriſſimo, es it zwar höchſt, höchſt überflüffig, aber 
es jchadet dabei Niemandes Gefundheit, wenn ich) Dich 
davon benachrichtige, daß ich Dein Cmoll fait inne gelernt 
und daß mir nun auch das Rondo, jeit ich's kann, ebenjo 
ausnehmend gefällt, wie das Übrige. Höchſt glücklich! es wird 
überall einichlagen und Mendel’s G moll ablöjen. Coßmann 
meint das auch und bedauert, daß es nicht für Kniegeige 
gejchrieben ift. Wird feine Schwierigkeit in den Proben 
machen. A propos, Ende Auguſt (vielleicht auch Mitte) in 
Benefizconcert hiefigen Orchefters möchte ich es auch pielen. 
Einverjtanden? Sonſt hat diejes Blatt feinen Zweck. 
Eoncert am 21. wird hier jehr gut geben, da viel Proben 
gemacht, 


59. An frau Kouife von Wel;. 
Wiesbaden (Schwigbaden), 7. Auguſt 1873. 
Berehrtejte Freundin, 

Kurios! Wenn ich das gethan, d. h. unterlafjen Hätte, 
welche Douche von Vorwürfen, Stlageballaden, Freund: 
Ihaftsauffündigungen wäre nicht auf mich herabgeträufelt! 
(Sch bitte — bemerken Sie, welche Hinderniffe ich in den 
Schreibmaterialien zu überwinden habe!) 

Doch — der einzige Giuſeppe hat mir die frohe Bot- 
Ichaft jchon verkündet: allerallerallerherzlichiten Glückwunſch 
allen Dreien dazu. Bravo Ede! Habe übrigens ebenjo 
wenig hier an glücdlichem Ausgange gezweifelt wie feiner 
Zeit bei Mendelonfelsgroßneffen Gmoll. Famojes Bügel: 
eijen für etwaige Stirnfalten der Eltern, diefer Sohn. Sind 


Sie nun endlich zufrieden? Oder was gibt's neues Wichtiges 
zu doremifafollamentiven ? GEntjchuldigen Sie den Tempera— 
turton meiner Kritzelei — aber dieſe Schnauzerltage find 
entjeßlih. Und dazu jeden Bormittag Probe! Das Or- 
cheiter iſt Freilich jo willig und verjtändig, daß man jeine 
Freude dran hat. Überhaupt die Bademufitanten find weit 
mehr „meine Leute” als die Hofmuſiker. Die Cmoll- 
Sinfonie 3. E. wird heute Abend um 100%, beſſer gehen 
als voriges Jahr in München, das ſchwöre ich Ihnen zu. 
Aber Elavierjpielen bei dieſer Reaumurüberhebung — ic) 
jage Ihnen, das iſt Schon zum ZTollwerden. 

Und das geht noch ein paar Wochen jo weiter — — 
Was macht nun Ede? Fußreift er jeßt auf feinen Yor: 
beeren, reip. jeinen Eichenfranzblättern ? 

Das Elavierconcert von Raff wird Ihnen feiner Zeit viel 
Vergnügen machen. Friſch, originell, bei aller Geijtfülle 
jehr gefällig und überaus bequem zu jpielen, wird cs, jo 
hoffe ich, der Popularität von Mendelsſohn's G moll Con— 
currenz machen. vis a Ede! 

Concert vorüber und eine dormiveglia-Nacht, wie ich 
jie nach Direktion einer ungeraden Sinfonie von Beethoven 
(3—5—7—9) ftet3 erleide. Aber dennoch — es war ſehr 
Ihön — total gelungen, elektriſch, elektrifivend. Schade, 
daß Sie alle Drei nicht dabei! Heute in ein paar Stunden 
geht's nach B.-B. zurüd, weil die tüchtige Pianistin Pauline 
Fichtner dort Abends Liſzt's Adur- Concert jpielt, das ic) 
gern einmal hören möchte. My next letter I shall write 
it in the nigger-language. — — 

Your faithful 
John Bu{ljl(ow). 
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60. An Helene Raff!. 
Baden, 11. August 1873. 
Meine liebe Helene, 

Du jchreibft ſehr hübſch — das muß man geitehen, 
ohne Dir Complimente zu machen — Complimente machen 
wir uns Beide ja befanntlich nicht — und ich Habe mit 
höchjtem Vergnügen Deine Anerkennung von Petzens 
Leiftungen gelefen. Er jollte Div eben jtatt meiner die ge: 
hörigen „Mätzchen“ machen, wobei er vor mir den großen 
Borzug voraus hat, daß er jie nur dann macht, wenn 
Du's gerade haben willft; zu welchem Ende Du ihn auf- 
zuziehen haft. Das ijt auch wieder ein Unterjchted zwiſchen 
ihm und mir — ganz zu feinen unten: wenn man mid) 
nämlich „aufzieht“, jo mache ich dann gerade „zum Torte“ 
feine Mätzchen? Schönen Dank für die Grüße Deiner 
drei Tanten — Tanten? ja! Tante Tomi ift die Schweiter 
Deiner Tante Emilie — beide find aber Schweitern Deiner 
Mutter — folglich ift Deine Mutter auch Deine Tante. 
Zage nun Deinen beiden Nichtmüttern, ich werde fie am 
Mittwoch bejtimmt Nachmittags nach drei Uhr am Bahn: 
hofe abholen und ihnen Zimmer in einem guten Hotel be- 
itellen. Donnerstag früh jei Probe um halb zehn. Frei— 
(ich müßte ich in der Probe aber zuvörderjt das Concert 

ı Von Kind auf in berzlicher Beziehung zu Bülow, fpäter von 
ihm „Wahlnichte” genannt, deren geijtige Entwidlung er mit Liebe: 
bollem Intereſſe beobachtete und förderte; Malerin von Beruf, in 
den legten Jahren auch als Schriftitellerin mit Erfolg thätig. Lebt 
in München. 

2 In Frl. dv. Schorn’S „Zwei Menfchenalter” (Berlin, Fiſcher, 
1901) iſt ©. 348 eines Bonmots gedacht, das Bülow einer ihm nicht 
ſympathiſchen, ihn nedenden Dante, bei der er einen Beſuch abjtattete, 


zur Antivort gab: „ch bin wie meine Uhr, wenn man mid) auf: 
zieht, gehe id”. Nahm feinen Hut und ging. 


— 97 — 


Deines Papa durchnehmen, damit die ziemlich angeſtrengten 
Muſikanten Zeit genug übrig hätten, ſich bis zur Auffüh— 
rung ordentlich darin einzuſpielen. 

Der Papa iſt doch hoffentlich bald fertig mit der 
Arbeit?! Ich kann die Sendung gar nicht erwarten. 
Nimm Dir ein Beifpiel dran! Wäre Dein Papa ein 
bischen leichtiinnig, nicht gar jo gewiſſenhaft, ernſt und 
tüchtig, er wirde jeine Verehrer und Freunde nicht zu 
verzweiflungsvollen Sehnjuchtsfrämpfen treiben! Sage 
Bapa, wir (ich und ein anderer Onfel, der die Kniegeige 
handhabt) Hätten jein Duo Opus 59 mit großer Befriedigung 
ſtudirt und heute in einer Privatmatinde mit großem Eclat 
losgelaiien! Ferner — von den für Violoncell arrangirten 
Stüden nehme ſich bejonders das Bajtorale vortrefflich 
aus — aber aud) die übrigen machten ſich ganz — propper. 

„Ra, nu' is's jut,“ jagt man in Berlin, wenn man 
nicht weiter will oder kann; lebe wohl, liebe Lene, und jei 
ichönftens gegrüßt und gefüßt von Deinem Onfel Bülow. 


6l. An Frau Kouife von Wel;. 
Baden, 16. September 1873. 
Verehrteſte Freundin, 

Meinen gerührteiten Dank für die gütig bewilligte 
Seneralamnejtie! Geſtehen Sie felbit, ich bin perſönlich 
trog aller Schroffheiten immer nod) anmuthender als cor- 
rejpondenzlid — da ich das nun jelbit fühle und zu- 
gleich jo ungern Tinte verjpriße, ſo . . . . iſt mein Schweigen 
zu erflären, zu entjchuldigen, ja jelbit zu rechtfertigen. 
Ihnen zu Schreiben, etwa um mich im Englischen zu üben 


! Umarbeitung des Clavierconcerts. 
Sand v. Bülow, Briefe, V. 7 
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(übrigens hat mich jelten die Durchführung eines Ent- 
ichluffes jo viel Selbjtüberwindung gefojtet), hielt ich für 
gar indelifat und zu fehr nad) jenem echt deutjchen jozialen 
Sansculottismus jchmedend, der immer was „profitiren“ 
will. Ja? Ferner — in meinen Zukunftsplänen herrſcht 
jeit etwa vier Wochen ein recht dickes, höchſt unerquickliches 
Chaos — nicht durch meine Schuld herbeigeführt — aus 
dem ich mich troß aller Anjtrengung und Elaſticität des 
Sid in die Verhältniffe Schidens zur Stunde noch nicht 
habe befreien fünnen. In ähnlichen Lagen iſt es wohl 
natürlich, daß man fich der Mittheilung enthält. Zuge: 
Itanden? Hoffentlich. 

Doch zu Bofitivem. Alſo: [Reijedaten). 

Seit Ankunft deutscher Kaiferin hier einem bewährten 
Zandaberglauben zufolge tempaccio scellerato. Treiben 
Sie doch Italiäniſch. Meine Sehnfucht nach dem Citronen— 
blüthen, lokal“ wächit — mit jeder englifchen Stunde. Übri- 
gend Macaulay's Bekanntſchaft zähle ich zu meinen werth- 
vollften neueren Datums. Leſe mit viel gusto an feinem 
Styl die Biographical Essays (Frederik the Great, John- 
Jon, Bunyan, Goldjmith, Barere), empfehle Ihnen jehr 
diefen Kleinen Band Tauchnik Edition. Fürghren Gemahl 
bringe ich diverje hübjche franz. Literatur mit. 

Bechitein immer jpröde nach VBernachläffigung. Freut 
mich, daß Sie Ihr Unrecht gegen ihn, fich und die Muſik 
wieder eingejehen. 

Was ſoll ich jagen zu dem koloſſalen Überfegungsfleig, 
den Sie mir neulich dofumentirt durch) Sendung jenes 
braunen Cahiers? Am bejten nicht8 — der Verftand fteht 
jtille, wenn ich nur dran denke. Doch abgejehen hiervon 
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— um wieviel beſſer thäten Sie nicht, aus dem Deutſchen 
in's Engliiche zu übertragen! Schönen Dank für den Brief 
an meine Mutter — ich rede ihr jehr zu, nach England 
zu gehen, wohin ich fie übrigens jeiner Zeit perjönlich be- 
gleiten fünnte. 


62. 1. Oftober 1873. 

25 Tage! Fällt mir jehr jchwer in's Gewifjen. Sie 
jehen — ich leſe Ihren Brief nochmals durch, bevor ic) 
Ihnen antworte. Mehr fann ich nicht. Fühle mich matt 
und niedergeichlagen — Gegenwarts- und Zufunftsgriflen 
find leider überreichlid” vorhanden. Da gäb’s eigentlich 
fein anderes Gegenmittel als jich zu verlieben, aber denfen 
Sie meinen Kummer — ich kann das nicht mehr, troß 
beften Willens. 

Genug — nit wahr? Mit herzlichen Grüßen Ihr 
treu ergebener Freund und Barafit. 


63. An Joachim Raff. 
München, 10. Oftober 1873. 
Berehrter Freund, 

Zunächſt beiten Dank für das ſoeben richtig erhaltene 
Eremplar Deiner Wiesbadener Organiften-Sinfonie. Werde 
es mit den ebenfalls jehr danfenswerthen Autorbemerkungen 
übermorgen auf der Reife nach Zürich gründlich im Coupe 
itudiren, dem einzigen Orte, wo ich dergleichen unbeläftigt 
und ununterbrochen thun kann. Weiter — eine Bitte: die, 
Lienemann den Kopf zurecht zu ſetzen. Bor acht Tagen 
bitte ich ihn, mir Abzug des Clavierparts von Op. 185 
hierher zu jenden; habe jo viel im Kopfe feitzuhalten, mußte 


7* 
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darum nothwendig das Werk vor dem Züricher Probiren 
noch einmal hier in Ruhe durchſpielen. L. ſchickt das Ver— 
langte nicht und macht ein großes Weſen daraus, daß er 
ſich's ſo viel koſten läßt, mir einen Abzug der Orcheſter— 
ſtimmen nach Zürich zu ſenden. Das iſt denn doch ver— 
kehrte Welt. Vermuthlich treffen die Stimmen (weil er 
vielleicht einige Kr. Porto eriparen will) zu jpät in Zürich 
ein. Muß wenigstens darauf gefaßt jein. Hatte verjprochen, 
das Concert auch am 24. in Caſſel zu jpielen; bis dahin 
will er mir die Stimmen nicht laffen. Ohne nun bejonders 
prätentiös zu jein, will es mir dennoch als factum gelten, 
daß ich für ihn, den Verleger nicht für Dich) beſſere Pro— 
paganda bez. Deines 185. machen fann, als „unberühmtere“ 
Pianiſten. Da ich num aber in Deutjchland dieſe Satjon 
nicht mehr jpielen werde, jo u.ſ.v. Doc) habeat sibi. Um 
Eines muß ich Dich aber dringend erjuchen: am 14. Nov. 
jpiele ich Dein Concert in London. Da muß jchlechterdings 
das zur Aufführung nöthige Material acht Tage früher 
eingetroffen fein. Du haft mir’s verjprochen, daß ich damit 
in feine Berlegenheit gerathen werde. — — 

Eben einige Deiner „Noten“ gelejen! 

Bravo dem Dirigenten! Es ijt, als ob's Deine Brofeffion 
wäre, jo genialspraftiich. Wird buchjtäblich befolgt werden! 


64. An Frau Fouife von Welz. 
Zürich, 13. Oftober 1873 (Hotel Baur). 
Berehrtefte Freundin, 
Nein, da muß ich doch gleich danfen, denn das heißt 
wirklich der Vorjehung reüffirte Concurrenz machen! Eben 
war der Schlofjer im Zimmer, öffnete gewaltiam den 
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Ktoffer — ich wollte eben ausräumen, ihm das leere Unding 
zur Anfertigung eines neuen Schlüfjels übergeben — da trifft 
Ihre hilfreiche Hand über den Bodenjee nachgeitredt bis zu 
mir heran — und ich bin gerettet. Brava, bravissima. — — 

Doch auch ohne dieſe direkte Veranlafjung würde ich 
dennoch mich zu einem Danfesgruße ermannt haben, der 
Shnen und Ihrem verehrten Gemahl noch einmal meine 
unwandelbaren Empfindungen und Geſinnungen bejtätigen 
joll, welche die lebte Raft unter Ihrem gaftlichen Dache, 
der geiftigsvetterliche Berfehr mit jo liebenswiürdigen, ge 
icheidten, edlen Menjchen aufs Neue in mir erregt haben. 
Wie jehr bin ich Ihnen verpflichtet, daß Sie es nicht ge- 
icheut Haben, mic, Anfangs — hernach ging's ganz von 
ſelbſt — meines Wiſſens habe ich nicht im Geringſten mehr 
wideritrebt — zu der Wohlthat zu zwingen, eine Art Hei- 
math zu genießen, deren angeborenes Bedürfniß bei allem 
Skeptizismus abjolut nicht abgeichüttelt werden fann. ur 
bitte, vechnen Sie mich aud) zu den Ihrigen, wenn es jich 
einmal, was id — nehmen Sie's nicht übel — hoffe, 
darum handeln könnte, nicht blos mir Etwas zu ein, jon- 
dern ſich's gefallen zu laſſen, daß ich Ihnen (den Sohn 
inbegriffen) Etwas jein künnte. 

Studirt er fleißig, Ede? Nr. 1 und 12 könnten beide 
Mittwoch früh moderato ohne Anstoß gehen. Wenn fie’s 
nicht thun, jo macht ex ein böjes Kunſtſtück. Raff's Gon- 
cert wurde heute zwei Stunden lang probirt — Hegar ift 
ein ercellenter Dirigent, ich ein ditto Pianist — allen ſach— 
verftändigen Muſikern gefiel’3 jehr. — — 

Denken Sie, the famous Italian ladies are still here, 
und ich lenfe meine Schritte ſtets vor'm Zürcher Hofe vorbei. 

HARVARD UNIVERSITY 
EDA KUHN LOEB MUSIC LIBRARY 
CAMBRIDGE 38, MASS, 
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Iſt das nicht groß? Oder ſollte das Verdienſt dieſer 
„Größe“ durch neuere gracious impressions geſchmälert 
werden können? Wie dem auch ſei, meine Parodie »c’est 
un plaisir de faire connaissance, à la condition de ne 
pas se revoir« trifft nicht allemal zu. 

Wenn ich in's Schwaben fomme, jo iſt's immer opportun, 
abzubrechen. Ich habe einmal feinen Beruf dazu. Sie 
hören bald wieder von mir, verehrtejte Freundin. 


65. Karlsruhe, 20. Dftober 1873. 

— — 3u perjönlich intereffanten d. h. erfreulichen Mit: 
theilungen iſt leider fein Anlaß da. Die Grippe, welche 
ich in der zweiten Münchner Spirde „gegründet“, iſt in 
Züri aufs Blühendjte ausgebrochen, bleibt mir natürlic) 
als Paſſagiergut treu und molejtirt mich in höchjt empfind- 
ficher Weife. Die Concerte find im Ganzen genommen 
„erträglich“ abgelaufen. Freude hatte ich namentlich in 
Zürich an dem Gelingen des NRaffichen Concerts und des 
Uuintett [Op. 14! von Saint Sadıs, das wunderbare Klang— 
effekte enthält. ' 

In Straßburg bin ich leider durch eine Überſchwemmung 
von Beluchen verhindert worden, meine Abficht, Ihrem Ge: 
mahl eine Gänjeleber-Baftete zu jenden, auszuführen. Nun 
— es iſt nod) nicht aller Tage Abend. Aber es thut mir 
doch jehr leid, day mein Wille an den zweibeinigen Hemm— 
ſchuhen bei jeder Heinen Kleinigkeit jcheitert. Haben Sie die 
Chriſtusſtücke aus Zürich erhalten? Dort findet man alle 
Novitäten um ein Baar Wochen früher als in Deutjchland. 
Mufiziren Sie fleißig für ſich, ich bitte Sie. Sie haben 
das Recht und die Pflicht dazu und — laſſen Sie den Ede 
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die Flegeljahre unter Buonamici uncontrollirt durchmachen 
— d.h. inſpiziren Sie nicht eben viel häufiger als quar— 
taliter. ‚Freilich iſt's beſſer, wenn der unbezwingliche Jüng— 
lingsdrang nad Selbjtändigkeit ſich ohne Gefühlsroheiten 
äußert, allein .... man muß dergleichen fataliftifch hin: 
nehmen, wie jo viel Anderes. — — 

Raff und Pohl's find eben angefommen und werden 
mich gleich zum Adien nöthigen. 

Morgen geht's nach) Coburg — wo Mittwoch Concert 
— Donnerjtag befuche ic) den Herzog von Meiningen * 
und reije dann noch nad) Caſſel. — — 

Laſſen Sie mich bald was Gutes über Eduards Chopin; 
bewältigung hören! 

Leben Sie wohl, regen Sie ſich Lediglich musikalisch 
auf und jeien Sie verjichert meiner Iteten verehrungsvollen 
Ergebenheit. 

* Vielleicht amüſirt es Sie, die darauf bezüglichen 
Aktenſtücke zu lejen, die mich in Colmar überrajchten. Ich 
lege fie deghalb diejem magern Briefe bei, jelbige nach Ham- 
burg retour erbittend!. 


ı U.U. folgendes Telegramm: 
Meiningen, 17. Oktober 1873. 
Lange wünjchend Ihre Bekanntſchaft zu machen vernahm ich, 
daß Sie in Gotha und demnädjt in Coburg Goncerte geben wür— 
den und telegraphirte an Sie nad) Gotha, während meine Frau 
Ihnen dahin jchrieb. Wir laden Sie hierher ein, vernehmend, dat 
Sie im Elſaß weilen, richte ih dahin hiermit an Sie dies Tele: 
gramm mit der Bitte im Laufe des Herbſtes oder Winters uns hier 
bejuchen zn wollen. Steigen Sie im Schlofje bei mir ab. Bühne 
oder Theaterjaal jteht Ahnen zu Concert jederzeit zur Verfügung. 
Meine Frau, welche mit inniger Verehrung an Ihnen hängt, und 
ich würden uns außerordentlich freuen. 
Herzog von Sadhfen-Meiningen. 
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66. Caſſel, 24. Oktober 1873. 

Sie haben wohl meinen Karlsruher Brief erhalten? 
Biel Ärger mit deutſcher Kleinſtädterei und Muſikerlumperei 
unterdejjen erlebt, nicht genügend ausgejchlafen, mit Grippe 
und Kopfſchmerz jehr behaftet — verlebte ich mit doppeltem 
Danke gegen die gütige Vorſehung geftern fieben veizende 
Stunden im herzogl. Schlojje zu Meiningen im engiten 
‚samilienkreife zwiſchen der Hoheit und feiner liebenswür— 
digen, gejcheidten rau, meiner alten Schülerin. Das war 
eine Entjchädigung. Leider wirkt dergleichen nicht genügend 
nach als Gegengift gegen die rapide Succeffton der vielen 
bunten petites miseres, denen gegenüber mein Fell niemals 
dickhäutig genug werden zu wollen jcheint. 

Zweck der heutigen „Buchjtaben“ iſt eine große Bitte. 
Würden Sie eimen feinen Buchbinder ausfindig machen 
fünnen, der mir auf den bei Ihnen ruhenden rothen Pracht 
band meiner Beethovenausgabe an pafjender Stelle, jo daß 
3 ordentlich in die Augen fällt, mit goldenen Yettern: 

Der Frau Baronin 
Ellen von Heldburg 
verehrungsvoll vom Herausgeber 
gravirt? Der Mann müßte die Sache nicht blos jorgjam, 
Jondern auch rasch fertig bringen, Damit das Buch möglichft 
bald den Meg nach Meiningen antreten Eönnte. 

Will you be so exceedingly kind? 

Zettel vom heutigen Concerte kann ich Ihnen noch nicht 
beilegen. Da mein vor 8 Tagen in Zürich bei der Gepäd: 
erpedition vergejjener Koffer troß aller Telegramme und 
Beſuche bei Eijenbahndireftoren u. ſ.w. mich immer noch nicht 
ereilt hat, jo muß das Programm umgedrudt werden. — — 
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Sch bleibe morgen mothgedrungen hier — der König 
von Sadjjen jchleppt mein in Dresden angezeigtes Concert 
mit in's Grab. — — 


67. An Joachim Raff. 
Hamburg, 31. Oftober 1873. 
Berehrter Freund, 

Auf der Durchreife durch Berlin nach Hamburg las ich 
in den Zeitungen, daß Bille Abends (vorgeitern) Deine 
Lenore zum eriten Male aufführen werde, blieb natürlich 
und hatte es durchaus nicht zu bereuen. Das Werk jelbit 
hat mic) außerordentlich gepadt — mehr noch als Die 
Waldjinfonie, ganz bejonders die erite Abtheilung. Die 
zweite gefiel dem Publikum am meiften, es wurde jo an— 
haltend enthufiaftiich applaudirt, daß ich glaubte, es müſſe 
zum Da Capo⸗Rufen erplodiren. Nächit dem Marjchtempo 
gefiel das Adagio am meisten — beim eriten Satze war es 
am ftillften — der legte dagegen endigte mit dem Hervorruf 
des Dirigenten. Bechjtein jagte mir, für Berlin ſei es ein 
ungeheurer Succeß gewejen. Anweſend: über 2000 an- 
pächtige Zuhörer — jämmtliche Kritifer Berlins, von denen 
ih nur Würſt ſprach. Der zieht nun die Waldfinfonie, für 
deren Finale er merkwürdiger Weife am meiſten jchwärmt, 
bei Weiteftem vor. Ganz natürlich: Nr. 3 hatte er in dem— 
jelben Lofale einjtudirt und mit großem Erfolge dirigirt, 
in welchem er jett zu jeinem uneingejtandenen Bedauern 
nichts mehr zu thun hat. ‚Ferner: die Akuſtik des Saales 
it ſehr ungünftig, fo daß ich ohne Erinnerung an Die 
Lectüre der Correktur mitunter troß geipannteiten Horchens 
nicht ganz flug geworden wäre — außerdem war die Stim- 
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mung von Flöten zu den übrigen Holzbläſern ſehr bedenk— 
lich (Xb. die Sinfonie „ging“ aus hoch Fdur); dies hindert 
nicht, die vollite Anerkennung der Aufführung jelbjt aus: 
zujprechen, die an Präzifion und Gorreftheit fait nichts zu 
wünſchen übrig ließ, namentlich in Ib und II nicht. Bilje 
(der vorher die Oberonouvertüre mit jeltener Abgejchmadt- 
heit dirigirt hatte) hat Jich bei Einjtudirung der Lenore 
die erfichtlichite Mühe gegeben und man darf ihm aufrichtig 
danken. Ich glaube nicht (daß man das nicht wijjen 
fann, davon habe ich Dir leider ein mich immer nod) 
drückendes Erempel in Karlsruhe gegeben), daß er irgend 
ein Tempo verfehlt hat. Die Soli, 3.8. Horn im Adagio, 
waren jehr fein — wie die fgl. Kapelle in Berlin es ficher 
nicht präftirt — Geigen jtrichen jehr einheitlih. Summa 
summarum: ich habe einen großen Genuß gehabt, für den 
ih Dir hiermit danfe — mit mir gewiß viele Hunderte. 
Es war jo erjichtlich als möglich, daß Du in Berlin feſt— 
jtehft als beliebte Autorität, als genialer Meijter. Kritiken 
wirft Du wohl unterdejien geleien haben: hoffentlich war 
nur Dorn nicht rofig. — — 


68. An frau Louife von Wel;. 
London, 11. November 1873. 
Berehrtejte Freundin, 

Abjorbiren Sie die inneren Angelegenheiten (wenn — 
jo hoffentlich in nicht unerquidlicher Weife) ganz und gar, oder 
wollen Sie noch etwas willen von mir und meinen faits 
et gestes? 

Nun — voilä des nouvelles. Ich war mit meinen 
erjten Auftreten in dem jo ungünstigen Crystal Palace jehr 
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zufrieden. Ein viel bejjeres Debüt mit demjelben Stücke 
als damal3 in the spring. Üxcellenter Flügel — ganz 
vortreffliche Hingebende Begleitung (Manns — Deutjcher) 
— gut gelaunt troß Huften, Schnupfen und dreadful 
weather, das übrigens heute plößlich jehr ſchön geworden. 
Die viel zu wiünjchen übrig lafjende Gejundheit und die 
NRothwendigkeit, zu ftudiren (Brahıns’ Quartett und Chopin’s 
Sonate haben mir viel zu jchaffen gemacht — jehen Sie 
fid) das einmal an — beides splendid works)! — haben 
mich veranlaßt, diverje Engagements aufzugeben. — — 
Täglich 6—7 Stunden wird gearbeitet am Clavier. Ach 
hörte mich doc Ede und nähme fich ein Erempel dran! Da— 
gegen hätte er fich fein Beiipiel zu nehmen an meinen englischen 
Studien, in denen ich jehr faul bin. Weiß der Henfer — im 
Alter wird Einem jo was Neues verdammt Schwer. Die Vo- 
fabelı wollen nicht in’s Hirn, die sounds nicht into the ear. 
Übrigens fehlt es an Zeit. By the by — a lucid idea. 
Ask to Buonamieci to give his lessons in English language 
to your son — that would be an excellent exereise for 
the teacher as for the pupil. Ferner bitten Sie denjelben, 
our friend, öfonomijcher zu fein, mir nicht den Fanfulla 
hierher zu franfiren, da ich doch nicht die geringite Muße 
habe, die Naje hineinzuſtecken, vielmehr die Zeitung Ihnen 


ı Ahnliche Urtheile finden jih in Briefen aus jener Epoche 
häufiger. So 15. Dec. 1872 an Buonamici: „Auf der Reife las 
ih das Triumphlied von Brahms. Sehr glüdlihe Nachahmung— 
Berihmelzung der Style von Händel und Beethoven, ſehr jchöne 
Inſtrumentirung, in Stimmen wie Inſtrumenten.“ Diefelbe Com: 
pofition empfiehlt er rau Lauſſot 13. Dec. 1872 als „bedeutendes 
Werk der Neuzeit” und erwähnt 22. Juli desfelben Jahres „Brahms' 
(sic!) Op. 24, Bariationen über Händelthema; furchtbar fchwer, aber 
nah und nad) liebgavonnen.” 
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einzuhändigen, der das mehr von Nutzen ſein dürfte. Ich 
ſetze nämlich voraus, Sie ſind ſolide, d. h. Sie treiben das 
begonnene Studium eifrig weiter, um ſo eifriger, damit der 
Sohn etwas mehr Reſpekt vor Ihnen lerne, was er ſchon 
aus egoiſtiſchen Rückſichten nöthig hätte, nämlich um ſpäter 
auch einmal mehr Reſpekt vor ſich ſelber zu bekom— 
men. — — 

15. und 17. denken Sie an mich. Ich habe einen ent— 
ſcheidenden Kampf mit dem hieſigen Abgott Hallé zu be— 
ſtehen, aus dem ich ſiegreich hervorzugehen ambitionnire aber 
nicht ſicher bin. Der Kerl ſpielt wirklich fabelhaft correkt 
und auch fein, aber ſo paradieſiſch langweilig, daß mir die 
Augen zufallen, wenn ich ihn höre — das gefällt nun den 
„Fiſchen“ hier — ich will's dennoch verſuchen, mich als 
„Hecht“ unter den „Karpfen“ anerkennen zu laſſen. — Ich 
ſchreibe Ihnen, wie's ausfallen wird. 

Wie geht's den Gemahl? Lieſt er den Amerikamüden?!. 
Haben Sie Spitzweg geſehen? Was macht Genoveva 
von Knigge?? Schreiben Sie mir nur über Allerlei, ich 
bitte, aber iiber Bofitives. Lamentationen — leſe ich nicht 
mehr, ſchon darum nicht, weil ich mir meine Hochachtung 
vor Ihnen nicht herabmindern laſſen möchte. Noblesse 
oblige. Eine jo gejcheute, geiſt- und herzgebildete Frau 
wie Sie hat die Prlicht — nicht ftehen zu bleiben, jondern 
weiter an fich zu arbeiten. 

(Eine Engländerin, Franzöſin, Staliänerin it viel zu 
jtolz, zu vornehm, um zu jammern wie um zu jchmollen 


! Homan bon ‚yerdinand Kürnberger. 
51 


? Sophie Ztehle, verlobt mit Herrn vd. Knigge, jang Schumann’ 
Genoveva. 
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— entgermaniſiren Sie ſich ein wenig, verehrte Frau!) 
Noch Eines — meine „deutſchen“ Eltern haben in ihrer 
Innerlichkeit jo viel an meiner Erziehung verjehen und ver- 
fäumt: 3. B. mich ejfen, mid verbeugen u. ſ. w. zu 
lehren vergeſſen. Für's Zweite haben Sie — id) applaudire 
lebhaft — Flerx [Tanzlehrer] engagirt — jeien Sie jo qut, 
trotz Ihrer Kurzfichtigkeit betreffs des Erjten aufzupafien, daf; 
fih) Mon). Ede des Mefjers jo zu bedienen angewöhne, daß 
ein Englishman nicht bei Tafel von ihm wegrüden würde. 

Himmel, wo habe ich denn alle die Grobheit und An- 
maßung ber, die ich heute Hier aus der ‚Feder ſpritze? Was 
meinen Sie? Sind Sie ungehalten? Dann taufendmal 
Pardon, aber die üblichen müßigen ämablen Schreibebriefe 
zu Schreiben bin ich nicht der Mann und leider zu alt, 
Ähnliches noch zu lernen. Mit herzlichiten Grüßen und 
beften Wünſchen in aller Grobheit dennoch Ahr verehrungs- 
voll und aufrichtig ergebener Freund. 


69. Mancheiter, 20. November 1873. 

Ihr geitern in London empfangener Brief hat mir jolches 
Bergnügen gemacht, daß ich um jo weniger zögere, Ihnen 
Dies „auf der Reiſe“ auszujprechen, als ich relativ — Die 
Nach- und Bormüdigfeit zweier Nachtfahrten abgerechnet 
— hier die Muße dazu habe. Alſo brava bravissima! 
Höhnen Sie nur meine Theorie, wenn Sie felbige jo jchön 
praftiziven! Sie haben vortrefflich zwijchen den Zeilen ge- 
leſen — enfin ih muß Ihnen lärmenden Beifall zollen. 
Fahren Sie jo fort und .... 

Für die armen Frauen präfentirt ſich ſchon theoretifch 
das Problem, das fir uns trowser-bearers „ob Amboß, 
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ob Hammer“ heißt, weit complicirter. Doch grau ijt die 
Theorie — grün, rejp. golden die Praris. Sie, d. h. im 
Allgemeinen die petticoats, fünnen der erfteren dagegen 
entrathen — weil Sie einen richtigen Gefühlsinftinft haben, 
der „ung“ fehlt, außer wenn wir Mafie, d. h. femininum 
ind. Daher der Vortheil der Plebiszite! 

Letzte Zeit ging's jcharf her. Samjtag und Montag 
Concert, Dienstag in Brighton, geftern mein erftes Recital 
in London — das pefuniär nicht jplendid ausfiel. Kosten: 
90 £ — die Annoncen jpielten drei Wochen lang — brutto- 
receipt 128 £ — die näcjiten werden aber bejjer werden. 
Immerhin muß es die Menge bringen — deßhalb wird 
Alles mitgenommen, was mitzunehmen iſt. So 3. B. fpiele 
ich heute in Rival Halle's Concert — jehr billig. 

Doch dergleichen Details haben kaum für mich Interefie, 
geichweige für Sie. 

Hier ein Gejchenf für Ede — einen Brief von Gounod 
(der mir hier unglaublich ſtark den Hof macht) — er foll 
ihn Carriere junior! geben als Pflaſter für die Vaterswunde 
der Äſthetikſchwänzerei. Die wahre Äüſthetik dozirt Flerx 
nad; meiner Anficht. Meine hochachtungsvolliten Grüße 
dem wadern Manne — — 

Chopin's Sonate reüffirte außerordentlich. Nach dem 
kleinen Adagio ein fo ftürmischer Beifall, daß wir’ repetiren 
mußten. Gleiches paffirte (nämlich Da Capo) geftern Liſzt's 
SGnomenreigen — das erjte Mal für ein Liſzt'ſches Stück. 

Hierbei das jet von mir gründlich revidirte, detaillirte 
und vermehrte Programm von Bache's Concert — heute 


ı Sohn von Morit C., Profejlor an der Münchner Univerfität. 
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über acht Tage. — Das wird ordentliche Arbeit geben, mit 
der ich renommiren kann! Hören Sie: ſpiele Dienstag 
Abend in Liverpool, reiſe Mitternacht zurück. Morgens 
91/, Probe mit dem Orcheſter — Nachmittag 3 Uhr mein 
zweites Recital. Anderen Tag Probe, Abends Concert — 
Mitternacht nach Bradford zu reiien! Hm? Was meinen 
Sie? Huften und Schnupfen leider immer noch in Blüthe 
— Wetter aber recht erträglich, meijtens troden. Und eine 
jo behagliche Wohnung, eine jo vorzügliche Bedienung, Be- 
föftigung, Beleuchtung, Beheizung habe ich in meinem ganzen 
Leben nirgendswo gehabt — jo daß ich mid) jet vollkommen 
at home in London fühle. 

Sch empfehlen Ihnen die auf dem Bache-Concert-Pro- 
gramm notirten Brahms'ſchen Lieder !, weil ebenſo infinuant 
und wirkungsvoll als Schön und unschwer. Das Quartett 
‘Opus 26] ging neulich ebenfalls ſehr gut und gefiel viel 
mehr als früher mit »Santa Chiara« [Schumann], iſt auch 
ein famojes Werf. 

Hurrah! Juchhe! Heirafjajah! 

Eben jtürzt Dolby (mein Begleiter) freudeitrahlend mit 
den Worten »the monstrum is dead«! in mein Zimmer. 
Splendider Artikel des böfen Davifon in Times über 
gejtriges Recital! Jetzt bin ich ein gemachter Sterl, voll: 
itändig oben auf, bombenfejt, papierfugelficher. 

Gratulirt mir, lieben Freunde! 

Nb.: meine Jeſuitenpolitik hat fi) bewährt. Die maid 
of Orleans? hat mir richtig geholfen. (Sonntag war id) 

! Programm nicht auffindbar. 


2 Bülow war der Erite, der diefe Sonate Op. 46 von Bennett 
öffentlich gefpielt hat. 


— 4 112 — 


bejcheidentlichjt beim Komponisten, ihm jein Werf vorzu- 
tragen, jeine Ausftellungen entgegenzunehmen: er war jehr 
zufrieden, nur war ihm der dritte Satz viel zu langjam — 
eigene Schuld ſeinerſeits, die er auch offen bekannte, indem 
er Adagio geichrieben und Andantino gemeint hatte!) — — 


70. An Frau Jeſſie Lauffot. 
London, 5. November 1873. 
Verehrteſte gia?) Freundin! 

— — Lontano dagli ocehi u.j.w. findet gar feine An— 
wendung auf Quedjilber. Variationen über dies Thema 
werden Sie von mir am 15. Mai 74 mündlich in diverfen 
Sprachen und Taftlojigkeiten radebrechen hören. Beifpiel: 
meine Aſſoziation mit Sir Walter zum 27. d., obwohl ich 
Ihnen aufrichtig eingeitehen muß, daß ich ſämmtliche 
Poemes Symphoniques mit Vergnügen hingebe für Luigi’s 
[Cherubini] Hühnerjinfonie! (Fra di noi, s’intende — tal 
confessione.. 

Willen Sie, dat mir hier — troß der ercellenten Fuchs: 
höhle — jehr ſchlecht zu Muthe iſt? Bin nämlich wieder 
mit einer Grippe behaftet hier angekommen, die den Träger 

1Bülow pflegte einige Muſiker zur Zeit feiner florentiner 
Thätigleit »pollie (Hühner) zu nennen. Wie weit er in feiner Hoch— 
ſchätzung Cherubini's ging zeigt eine Außerung, die B's Mutter aus 
einem (nicht mehr vorhandenen) Briefe ihres Sohnes auf deilen 
Wunſch copirt und Frau Laufjot zugejandt hatte. Die Stelle lautet: 
»Cherubini dans ses Messes vaut Beethoven dans ses Sinfonies, 
pas à nommer en un jour avec les autres (Lesueur, Kreutzer, 
Weber). Cherubini dans ses Messes (3), ses Requiem (2), son fameux 
Credo à 8 voix a capella etc. est pour bien des musiciens &elair6s 
le vrai representant de la musique religieuse catholique du 
19sm® sicele. Il mörite aussi peu les reproches qui sont à adresser 


ä Mozart et Pergolöse que Beethoven {dans ses deux Messes. 
On reviendra & lui pour sür.« 
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zum demihomme und weniger macht. Dabei unendlich 
viel Seccaturen und vielerlei Neues zu jtudiren, z. E. 
Brahms’ Clavierquartett in A, Chopin's Gellojonate u. A. 
für Mon- und Satur[day]-pop|ular's. 

Ihnen geht's gut? Bosheit iſt Zeichen von Gejundheit. 
— — Nach Florenz fomme ich, Sie zu bejuchen. — — 
Seit zehn Monaten iſt der Keim zu Kinderkrankheiten voll 
jtändig entwurzelt. Gratuliren Sie mir dazu. — — 

Wagner Society Humbug eriftirt nur auf dem Papiere. 
Dannreuther allein „bildet“ ſie. Wir werden nach Peſth 
telegrafiren, zufammen, er, ih und Bade. „Majeſtät“ 
werden aber nicht Zeit haben, alle Telegramme zu lejen! 

Sie nehmen’s nicht frumm, wenn ich Carducci nicht 
gleich leſe? Er jchreibt „ſchwer“; wenn ich eine freie halbe 
Stunde finde, muß ich fie engliſcher Lektüre widmen — 
und dann gerade heraus — ich habe die taliäner beau 
sexe Aa part) dick befommen. Im Grunde immer diejelben 
Typen; beim Zeus, die Engländer find weniger langweilig, 
fenriger jogar. 

Der gute F., dem Bache und ich vorgejtern Ihnen zu 
Ehren die honneurs gemacht, it auch wieder ein Pracht 
original von »pollo«" (poule mouillee)! 


71. Liverpool, 17. December 1873. 

Tauſend Dank für den neuen Freundſchaftsbeweis, den 
Sie mir mit Ihrer Warnung gegeben — ich empfing ſie 
geſtern Morgen bei Abreiſe nach Cheltenham nad) Über— 
nachtung in Birmingham, von wo ich eben hierher ge— 
kommen bin. Niente paura — ich halte das ſauer Er— 


worbene ſchon feſt und dem seccatore X. werde ich am aller: 
Hané v. Bülow, Briefe V. 8 
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wenigsten . . . u.).w. Es graut mir vor dem Gedanken, 
ihn in London zu jehen — jein Herfommen zum Zwede des 
money making ijt folojjal abjurd — ich habe viel über 
die Sache nachgedacht und kann mir nicht das Geringjte 
ausipintifiren, wie er hier etwas verdienen könnte, bei jo 
riefiger Concurrenz, bei jeiner grünen Jugend als maestro 
und jeiner jedenfall® noch auf lange zu garantirenden Namen 
loſigkeit. 

„Theilen“ — dazu habe ich noch zu wenig. Mit dem 
Großmuthsakt betreffs unſres trefflichen Walter Bache hat's 
eine andre Bewandtniß. Indem ich mich in ſein Liſzt— 
propagandadefizit (120 &£) theile, bezahle ich zugleich eine 
alte Bietätsichuldrate an „Majeſtät“ ab und jchaffe meiner 
Selbjtliebe Befriedigung durch die nochmalige Affirmation 
meiner Jugendthaten. ch jage mir, daß . . . Doch genug. 
Sie haben mich verjtanden. 

Hätten Sie wohl je geglaubt, daß ich und England uns 
gegenfeitig jo gefallen würden? Bon Woche zu Woche 
wächlt meine Bopularität und Daviſon's Umkehr (dag reine 
Tamasqus!) in den Times hat dieje Arbeit jehr erleichtert. 
Bache und ich, wir haben Sie und For ſtark im Verdacht, 
das Monftreblatt zu meinen Gunsten influenzirt zu haben. 
Es muß jo etwas dabei jein, jagen Sie's, ich bitte, ſchon 
damit ich nicht zu übermüthig werde. 

A propos, Sie wiljen, daß die 2. Aufführung von 
Liſzt's Taſſo! noch weit durchichlagender war, als die erite? 

1Bülow Hatte „Taſſo“ kurz vorher, 27.Nov. in Bache's jährlich 
wiederkehrenden Orcjejter-Goncert — weldyes dießmal, un Bülow's 
Mitwirkung zu fichern, bejchleunigt wurde — dirigirt. Die Monthly 


Musical Record vom Januar 1874 hebt bei diefem Anlaß hervor, 
wie es Bade augenſcheinlich nur um die möglichit vollendete Wieder: 


Berjchiedene Clavierbagatellen (nämlich Liſzt'ſche) muß ich 
allüberall bijfiren. Kurz — die Revolution von oben macht 
ihren Weg. Sie jollen noch mancherlei Schönes von mir 
hier erleben! — — | 

Ein zehntauſendfaches Hoch Gervinus' Todtengräber ! 
— auch mein Schwager Bojanowsti war jelig vor Ent: 
züden darüber. Bravo, bravo — mehr, mehr von der 
Sorte! 

In alter trener, danfbarer Verehrung Ihr Quexiſſimo. 


72. An B. Ullman. 


‚Ohne Datum.) 
Cher Monsieur Ullman, 


Ne faites done pas comme le catholieisme — ne 
vieillissez pas encore à ce point! Faire les choses 
royalement (Chambordiquement) en republique — cela 
veut dire — tout bonnement — abdiquer. Qui trop 
eımbrasse manque le train. Votre monstre a trois tötes, 
Votre triple chef-violon franco-belgo-italique, cela a trois 
gueules, cela mange pour trois, cela ne rapporte que 
pour un seul. Je crois bien que Vous faites des pertes, 
des fiaschi monetaires de cette facon! — — 


gabe der Liſzt'ſchen Werke zu thun fei und nicht, um ſelbſt als deren 
Dirigent zu glänzen. „Bon Bülow's Macht als Orcheſterführer in 
übertriebenen Ausdrüden zu jprechen, ift unmöglich. ... Den größten 
Enthuſiasmus erregte Taſſo“ .... „die warme Aufnahme des Werkes 
bejtimmte vermuthlic die Wagner:Gefellichaft, Bülom um Wieder- 
holung des Werkes am 12. Dec. zu bitten” .... Er hätte bei der 
Gelegenheit „den erjten Theil ein wenig langfamer genommen als 
neulid, wodurch er an Klarheit noc zu gewinnen ſchien“. 

“ Eine polemiſche Schrift, welche die Gründe für &. G. Ger- 
binus’ Autorität in Deutichland unterfucht und dieſelbe als theil- 
weiſe unberechtigt zurüdweift. In Hillebrand'S „Zeiten, Bölfer und 
Menſchen“ Bd. II S.197 2. Aufl. abgedrudt. (Trübner Straßburg.) 
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Toutes les sympathies personelles ne peuvent em- 
p@cher que je ne fasse tres categoriquement le »Döl- 
linger« vis a vis de Votre (feue) Infaillibilite. J’y suis 
bien oblige — Vos projets pour moi jusqu'ici ayant 
avorte tous No. 1 Tournee Becker. 2. Voyage en Russie 
Janvier et Fevrier etc. 

Je dois maintenant ehanger completement d’itine- 
raire. — — 

Vous me parlez de l’Amerique dans une »tonalite« 
qui me diete le passage suivant »je ne Vous considere, 
Vous Mr. Ullman, (je ne connais pas celui, auquel Vous 
vendez la peau de l’Ours, c'est à dire Mr. Palmer) 
eomme aueunement lie vis a vis de moi pour l’Ame&- 
rique 74,75«. Prenez en acte! Vous voyez — j’ai de 
la retenue — je ne parle que de Votre engagement 
envers moi. Quant au revers j’attends avec calme 
Votre proclamation prochaine. 

En attendant gucrissez Vous — avec la sante du 
corps celle de l’esprit ne tardera pas à reparaitre et 
Vous ne ferez plus de faux caleuls alors, comme celui 
de surfaire le prix des reputations usees, de diminuer 
celui des reputations eroissantes — de pretendre que 
la quantite peut suppléer à la qualite, que 3x '/, font 
1'!/, tandis que cela ne fait en realit que !/, A ®/, ete. 
Diable, si j’en avais le temps je pourrais &cerire bien 
plus long et un tant soit peu mieux sur cette matiere 
— mais voila que je suis fore@ de donner des lecons 
de direction A un jeune ami et complice, qui depuis 
dix minutes tousse avec beaucoup d’eloquence pour me 
faire quitter mon bureau. 
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73. An Frau Louiſe von Welz. 
London (jſetzt ſeit zwei Tagen vollſtändiges Nibelheim), 
11. December 1873. 
Berehrteite ‚Freundin, 

Schönsten Dank für — Schweigen wie fir zu richtiger 
Zeit Schreiben — denn ich fing an Ihretwegen unruhig 
zu werden, da ich von den Fortſchritten der Schefzky! und 
der Cholera in München jo Außerordentliches vernom: 
men. — — 

Ich mußte meinen Überrod anziehen, weil die Hände 
eritarrt find und faum die ‚Feder führen fünnen. Es iſt 
über alle Borjtellung unbehaglih! Ich jehne mich zum 
ersten Male nach etwas Deutichem, nach einem deutichen — 
Dfen. Denken Sie fi — von 4 Uhr ab geitern Fackel— 
träger in den Straßen — während meines Necitals konnte 
nur das erſte Drittel des Saales mich jehen — bei voller 
Gasbeleuchtung. Sie haben feine dee von diejen gelblich 
ihwarzen, dien Nebeln, die jeden Raum erfüllen. An 
dergleichen ich zu gewöhnen — fürdhte ich, muß man 
20 Jahre jünger jein als ic). 

Am Samftag jpiele ich im Kryſtallpalaſt Liſzt's Es dur- 
Concert — zwei Proben find nöthig — ich muß alſo auch 
Vormittags am Freitag hinreiien — Abends bin ich bei 
Direktion des zweiten Wagnerconcerts betheiligt. Es it 
ein entjegliches Drunter und Drüber. Umd die viele Brief: 
jchreiberei! Um's Himmelswillen, verehrteite Frau, jeien 
Sie mitleidig und verbrennen Sie alle Briefe, die nad) 
München an meine Adrejje „bei Ihnen“ ankommen. Dieje 


1 Die damals plößlic bei König Yudwig IL. in Ungnade ge: 
fallene Sängerin. 
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Aktenſtücke haben ſämmtlich nur für die Abſender Werth — 
für den Empfänger iſt ihr Verluſt ein Gewinn, nämlich 
ein poſitiver Zeitgewinn. 

Ich weiche, wie Sie ſehen, Ihrer Hauptanfrage fort— 
während aus. Doch ſie muß beantwortet werden — alſo 
— Muth! Es thut mir exceedingly leid, aber ich kann 
Sie nicht Jo bald wiederjehen, als ich gewünjcht hätte, 
gehofft hatte. Vor dem 20. kann ich nicht abreijen. — — 

Viele frühere Pläne haben aufgegeben, wenigitens jtarf 
abgeändert werden müſſen: neue find zu jchmieden und, 
was jehr viel Zeit und Geduld in Anjprud nimmt, mit 
Überlegung in's Werk zu ſetzen. - 

Der Tag hat eben nur 24 Stunden, und wenn man nicht 
ſtark it an Geſundheit, jo veicht der Zeitbedarf faum aus, 
den nothwendigiten Tagesforderungen zu genügen. Sch muß 
mich eben drein ergeben, von der Hälfte (mindeitens) der 
Leute, die mit mir verfehren wollen, für einen unzugäng: 
lichen Grobian gehalten zu werden. 

Nochmals, genug des lamento. ich hab's jo gewollt 

wenn man a jagt, jo muß man ſelbſt x y z nod) 
jagen — auf daß man ſich nicht blamire. 

Der Himmel jegne die Studien Eduard und gebe 
jeinen Eltern das nöthige Phlegma, das darauf verzichtet, 
Nom in einem Tage erbaut zu jehen! Leſen Sie fleißig 
in Goethes Sprüchen und Gpigrammen — das ijt Die 
bejte intellektuelle und moralische Hausapotheke. 

Alle Programme zu jenden it pure Unmöglichkeit! 
Gar viele find unintereflant und kommen mir faum unter 
die Augen. 
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14. 13. December 1873. 

Herrn N. kenne ich nur als Lehrer der Menter und 
Brudner’s — als jolcher hatte er mir Hochachtung einge: 
flößt und ich trat in Unterhandlung mit ihm, um ihn bei 
Gründung der kgl. Muſikſchule für die Clavierklaſſen zu 
gewinnen. Er benahm ich hierbei wie ein dummer, unge— 
bildeter Menjch, jo daß ich feine Bekanntſchaft an den 
Nagel hing. 

Dennoch jcheint mir Ihre Idee, ihm Eduards Technik 
anzuvertrauen, eine ganz gejunde. Brobiren Sie's — was 
ſchadet's, wenn der Verjuch nicht glückt da wird man 
eben weiter aviſiren. 

Der anhaltende Nebel (heute der 5. Tag — seit 13 Jah— 
ren nicht vorgefommen) befommt mir jchlecht - babe fort: 
während jtarfes Kopfweh und abjolute Appetitlofigfeit. 

Geſtern jplendide Aufführung und enormer Beifall 
namentlich Liſzt's Taſſo. 

Werde Ihnen von hier nicht mehr kritzeln können, da 
Montag Nacht nach dem letzten Mond. Pop.) verreiſe, 
Donnerstag Abend erjt zurückkehre, Freitag zu probiren 
und zu paden habe — dann Samjtag 3 Uhr ift Tebtes 
Recital und um 815 Abreije — zunächſt nach Königswinter, 
um meine Mutter zu bejuchen, der ich von bier nicht ein 
einziges Mal eine Zeile jenden konnte. 

A propos - - auch ich hatte, allerdings 4 Jahre jünger 
als Ede, bei einer Dame Unterricht - - von meinem Stand: 
punfte aus jähe ich feinen Nachtheil in der Adoption von 
Buonamici's Schülerin zur maestra Odoardo’s. Aber 
da hr Brief entjchiedene Abneigung gegen diefe Wahl 
verrieth, jo begann ich gleich von N. zu reden. Hauptſache 
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it: feine Unterbrechung. Wechjel der Lehrer ift gar nicht 
vom Übel für jo aufgewedte, theilweile jchon jo reife In— 
telligenz als die Ede’. Nur wird er die Schwächen N.'s 
gar zu bald herausfinden. Hoffentlic) ift er gejcheidt genug, 
das Negiven zu unterlafien, und fih an das Poſitive zu 
halten, was er, namentlich alſo technifch, von N. profitiren 
fann. 

(Nb.: Kraft heißt Elaſticität — beim Glavieripielen 
joviel als Geläufigfeit, Gejchmeidigkeit; — nur anhalten: 
des Üüben verleiht fie.) 

Hot der Teufel die Peſſimismus-Anfälle Ihres Gemahls. 
Das iſt ein moralisches Podagra, kann gemeinjchädlid) 
werden, während die phyſiſche nur den Inhaber Teidend 
macht! 

Bitten Sie ihn dringendſt von mir, Thee zu trinken, 
d. h. in Geduld abzuwarten. 

In einem früheren Briefe desfelben Jahres heißt es:)] 

Ede's Succeß hat mich zwar nicht gänzlich überrajcht, 
da ich ihm von jeher Tüchtiges zugetraut, aber doc; hätte 
ich nicht geglaubt, daß er fich fo ſchön beherrichen wiirde. 
Nehmen Sie aus diefem glüdlichen Ereigniffe die Lehre, 
daß es Luxus ift, bei jeder ephemeren Mißfälligkeit im 
Detail verzweifeln zu wollen, und daß es ebenjo um 
möglich it, die halb unbewußt vor fich gehende geiltige. 
Entwidelung eines Individuums ununterbrochen zu con: 
trolliren, wie — das Gras wachten zu hören. 


75. Schloß Meiningen, 29. December 1873. 
Merkvirdig — das Gouvert an Sie hatte ich jchon 
iiberichrieben da rief es zur Mittagstafel — nad 


Tifche, wo der Herzog und feine Frau in die Probe zur 
morgenden Aufführung von „Was ihr wollt“ gehen mußten 
(der Herzog iſt nämlich fein eigener Thenterintendant, er 
zeichnet die Coſtüme, arrangirt die Inſceneſetzung bis in's 
fleinfte Detail), wollte ich an Sie jchreiben und den Brief 
jo anfangen: „ein Telegramm zu Neujahr wird allerdings 
feierlicher und effeftvoller wirken, allein ich denfe ein Paar 
herzliche Zeilen werden Ihnen willfommener ſein“ — da 
fam über Tische Ihre Sendung, die der Lakai mid zwang, 
augenblicklich für den wartenden Boitboten zu quittiren 
und num bin ich in vecht großer Verlegenheit, da ich wieder 
mit einem Dankesſeufzer beginnen muß. 

Warum jo jchöne Gejchenfe für mich, der alles Zier— 
liche womöglich gleich zerbricht oder doch in kürzerer Zeit, 
als jeder Andere, ruinirt? Die Cigarrentajche iſt reizend, 
aber warum dergleichen mir? Haben Sie mir nicht ſchon 
genug ‚sreundichaftsbeweile gegeben? Doc genug — em: 
pfangen Sie meinen gerührteften Dank! 

Ich Habe gejtern Ihrer umd der Ihrigen lebhaft ge 
dacht, wie immer, wenn Etwas glüdt, wo es mir dann 
leid thut, Sie nicht zu Zeugen, zu Mitgenießenden zu 
haben. Es war pradjtvoll, wie jelten etwas. Die Eroica 
ging mit einer Weihe, einem Feuer, wie es jelten vorge: 
fommen jein mag — überhaupt Alles war fledenlos, der 
Enthuſiasmus bei Ausführenden wie Zuhörenden wahrhaft 
meridional. 

Mein Aufenthalt hier jo charmant, wie ich ihn mir nicht 
gemüthlicher hätte träumen Fünnen. — — 

sch fünnte ein Buch drüber jchreiben, allein — ich ver: 
jpare mir Erzählungen davon aufs Mündliche — das, 
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wills Gott, zwijchen Eng: und Rußland, aljo jo gegen 
22. Februar ſtatt haben joll, 

Errathen Ste, warum ich gern die Gelegenheit ergriff, 
Miinchen diefe Weihnachten nicht zu bejuchen? Eine andere als 
Cholerafurdht war mit im Spiele. Rathen Sie nur — — 


76. An Karl BHillebrand (Florenz). 
Meiningen, 25. December 1873. 
My dear fox, 

Sp einen originellen und netten Weihnachten wie Diejen 
habe ich mein Lebtag noch nicht erlebt; allein mit einer 
regierenden Hoheit, deren charmanten Frau und einem Eis— 
bär von Hund in einem Schlofje jo groß wie halb Crystal 
Palace. Habe eben behaglich gefrühitüdt in einem wohl: 
geheizten Kleinen oncertfaale von Wohnzimmer und auf 
gejauchzt über die Nede Bismarck's contra Gerlach, die mir 
die liebenswiürdige Fürſorge der Baronin Ellen v. Held: 
burg (halbe Engländerin) als Kaffeeleftüre mit einem Rieſen— 
jtollen heruntergejendet hat. Troß aller Behaglichkeit und 
ausnahmsweilent enjoyment of the present gedenfe id) 
aber lebhaft und dankbarlichit des Weihnachten von 1871 
und fühle mich gedrungen durch Sendung meiner herzlid)- 
jten Grüße Roſſino's Hofitaat von diefem Erinnern Zeugniß 
abzulegen. 

Geht's Ihnen Allen jo wohl als ich e8 wünsche? 

X. — hm! — Ihr Edartsruf (Donnerwetter, wie dumm 
babe ich denn in Baden-Baden vor Ihnen ausgejehen?) kam 
gerade an als ich mein letztes (und glänzendites) Necital 
im Leibe nad) Victoria Station eilte, um den Nachtzug zu 
nehmen, der mid) zunächſt nach Königswinter brachte, von 


— 123 — 


wo nach 24ſtündigem Beſuche meiner dort von alten hol: 
ländiſchen Liſzt-Quecks-Freunden wohlgepflegten Mutter es 
jehr eilig und unbequem hierher ging, wo ich vor Müdig— 
feit Anfangs fait zufammenbradh. X. hm! — — ſitzt bis 
11. Januar, aljo auf drei Wochen in meiner, unferer deßhalb 
von mir vollbezahlten Wohnung, verzehrend 20 £, die ic) 
ihm am Donnerstage gegeben. Bin auf Erneuerung der 
Alimente gefaßt — aber franchement mit der dritten Rate, 
zu der ich auch bereit bin, wird mein guter Wille erlöfchen. 
Denn ... 

Wenn Sie ihm nicht das Neifegeld gegeben hätten, fo 
hätte ich nicht „z“ gejagt. Denn — ich depenfire Lieber 
für Ideen als für Perjönlichkeiten, die noch dazu feine 
Agenten für Ideen find. Vide Bache, da der doch jchon 
einmal geplaudert hat. 

Hier nächlten Sonntag großes klaſſiſches Quecks-Con— 
cert!: findet jtatt mit doppelt erhöhten Preiſen zum Beſten 
des in Eifenach zu errichtenden Bach: Denkmals, dejjen 
Förderung durch die Clara und Robert (Franz) Wohlthätig- 
feitsjammlungen feit 1869 vollftändig gejtodt hat! 

London anlangend und mich hierüber vejümirend, habe 
ic) kurz zu jagen: n’est pas besoin d’ötre grand homme 
— faut seulement venir a propos. Quer ift nun am 
& propospopo’ften gefommen, wiedergefommen und das 
Weitere si vedra. — — 

The Almighty bless your pen! Haben Sie Ihren 


ı Beethoven: Beethoven: 
1. Duverlüre Op. 124. 4. Ouvertüre zu König Stephan u, Finale 
2. Esdur-Concert Op. 73. aus Prometheuémuſik. 
Bad: 5. Bariationen und Fuge Op. 35 für Ela- 
3. a) Ehromatifhe Fantafie. vier alfein. 


b) A moll-Orgelfuge. Sinfonia eroica., 


= 
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Gervinus nicht dem Fürſten der Fürſten geſendet? Das 
ſollten Sie thun, wenn's noch nicht geſchehen. — — 


77. An die Mutter. 
Meiningen, 27. December 1873. 
Meine liebe Mama, 

Schade, daß ich Dir nicht einen ausführlichen Brief 
ſchreiben kann: an Stoff wäre dießmal kein Mangel. Über 
Monotonie hat ſich mein Leben immer weniger zu beklagen; 
ſeit mehreren Tagen befinde ich mich in einer ganz neuen 
Welt, die bei ungewohntem Glanze noch den unerwarteteren 
Reiz einer in feinem anderen Kreiſe erlebten Behaglichkeit 
und Gemüthlichkeit für mich ausübt, Sprechen wir von 
gejtern: da frühftückte, dinirte und joupirte ich mit zwei 
regierenden Fürften zugleich, Herzog Ernſt v. Coburg-Gotha 
war zum Bejuche gekommen — Heute jagen die Spuveräne 
Faſanen — geitern war Theatervoritellung und die char: 
mantejte Plauderei im engiten Quartett-Ktreife. Außer deinem 
Sohne war nämlich” nur die Baronin Ellen v. Heldburg 
gegenwärtig, die ihre Sache verfteht, jo kann ich Dir ver: 
Jichern, wie irgend eine zu diefem Berufe Geborene, et peut- 
ctre beaucoup mieux. Eben befomme ich eine jehr erfreuliche 
Depeiche. Dohm aus Berlin veripricht zum morgenden 
Goncert einzutreffen. Wir bedürfen nämlich feiner hier, nicht 
blos feiner Ohren. Du wirst aus den Zeilen, d. h. zwiſchen 
denjelben herauslejen, liebe Mama, daß ich hier ein Klein 
wenig den Marquis Poſa in der Weſtentaſche jpiele. — — 

Der Herzog iſt enchantirt — ich glaube überhaupt die 
Sympathie beider Hobeiten in vollem Maaße gewonnen zu 
haben — weiter hat es feinen Zwed — Orden brauche ich 


— 125 > 


nicht mehr. Über den Weimaraner ging es nett her im 
Discurfe: niemals habe ich ein jo reizendes sans-gene 
bei höchſtem comme il faut gefunden. „Ernjt“ hat mich 
aufs Angenehmfte enttäufcht: fortwährend amüſant, lebendig, 
pointirt. Die beiden Herzöge dutzen ſich und haben fich — 
kleine Eiferjüchteleien beifeit — hiefiges Schaufpiel iſt brillant, 
während Gotha, das auch Oper hat, in feinem Genre was 
Drdentliches leiftet — aufrichtig lieb. Hat doch Meiningen 
allein Ernfts Fürſprache in Nikolsburg jeine Eriftenzbewah- 
rung zu danken: der alte böje Herzog, deilen famoje De- 
peiche an Lilienfron „Preußen muß gezüchtigt werden“ mir 
vom Sohne im Driginaltert gezeigt worden ift, mußte 
natürlicd; abdanfen, worüber er den bitteriten Groll gegen 
den frühzeitig preußenfreundlichen Erben und Nachfolger 
hegt, den jett auf jede Weije geltend zu machen, die Heirath 
mit meiner alten lieben Schülerin einen prächtigen Vorwand 
bietet. Die Prinzeß Tochter (aus erjter Ehe mit Charlotte 
von Preußen) war gejtern in der Hofloge unartig gegen 
mich: fie hatte die Taftlofigfeit, über Wagner zu jchimpfen. 
Dafür hat fie heute vom Papa einen gehörigen savon be- 
fommen und es wird ihr die Gnade, mich privatim fpielen 
zu hören, entzogen werden. So hab’ ich's gern! 

Du kannſt Dir gar nicht denfen, wie aimable man hier 
für mich ift! Hundemüde von der Reife angefommen (drei 
Stunden 21/,—51/, Nachts, hölzerne Wartejaalbanf in 
Guntershaufen) 309 ich's vor, im Hotel abzujteigen und 
augzuruhen. Aber Meiningen und ineognito! Punkt 6 Uhr 
25 Minuten hält eine Hofdrojchke vor dem Gajthof: der 
Herzog in eigner Perſon holt mich zum Theater ab, wo 
Moliere's malade imaginaire in treuer treffficher Überjegung 


von Baudijfin ausgezeichnet drastisch und fein gegeben wurde. 
Anderen Morgens z0g ich in's Schloß ein, wo ich wie ein 
Prinz lebe. 

Wurde eben zum Diner abgerufen. Die Hoheiten waren 
mit reicher Beute von der Jagd heimgefehrt und guter Laune. 
Herzog Ernft muß heute Abend zurüdreifen. Bon voyage. 
Er wollte mich Dienstag haben — höflichſt ausgejchlagen 
zu großer Satisfaction Meiningens. Ich reife 31. ein 
Stück Wegs mit dem Herzoge — ich gehe nach Leipzig, 
er nach Dresden, jeine dort in Penſion lebenden Söhne 
zweiter Ehe zu bejuchen. Voilä, chere maman! — — 

Hierbei einige Goncertprogramme  verjchiedenen Ge: 
ichmades, alle jehr guten. 

In treuer Liebe, wünſchend, daß Dich meine guten Nach— 
richten ergötzen möchten, mit beften Neujahrswünfchen und 
berzlichiten Grüßen an die einzig liebenswürdigen Holländer! 

Dein Sohn Hans der Übermüthige. 
(auf wie lange?) 


78. An Eduard Kafien (Weimar). 
Meiningen ce 30. 12, 1873. 
Cher ami et confrere, 
Ce n’est pas à Votre insu, je l’espere, que Mr. de 


ı ‚m Königswinter wohnt jeit Kurzen eine Liſzt und mir 
jeit vielen Jahren jehr befreundete holländiihe Familie Herr 
Hellmann aus Amſterdam, Mufitenthufiaften, liebenswürdige, frifche 
nod) junge Leute, troßdem fie eine blühende Kinderichaar von ich 
glaube neun Stück ernähren und erziehen müſſen. Sie lieben mid) 
ganz ungeheuer”, jo machte Bülow (30. Oktober 1873) feine Mutter 
auf diefe Beziehung aufmerkjam. Aus größter Arbeit und Auf: 
regung heraus jchrieb er wiederholt an Frau Hekmann, fie um Be: 
juche bei feiner Mutter bittend, »elle marche avec le sieclee, oder 
für ſolche dantend. 
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L{o&n]m’a offerte la place de maitre de chapelle a Wleimar 
(laquelle? — celle de M/üller] Hartung) je suppose). Ce 
n'est pas seulement a moi qu'il s’est adresse — il en 
a parl&e aussi au Duc de Mjeiningen], comme du prineipal 
but de son exeursion, expliquce d’ailleurs suffisamment 
par sa position de membre du Badj.Eomite. Quoiqu’il 
en soit, je cerois remplir un devoir de collegue par ces 
lignes, d’autant plus que je suis persuade, qu’ä ma place 
vous eussiez agi de möme. Ma reponse a été la plus 
simple du monde: je ne suis pas libre, j’ai engagé ma 
parole au Grand Scherzo de B.[aden‘. J'irai a Carls- 
ruhe le 1. sept. 1875 — à l’epoque oü je suis sür d’avoir 
acquis l’independance materielle, laquelle seule pourrait 
me permettre d’accepter n'importe quelle Stellung, vu 
que mes experiences m'ont d&montre qu’avant tout, si on 
se respecte un peu soi-meme, il faut Etre pröt du soir 
an lendemain à donner sa demission. 

»(Quel dommage pour nous!« — Merei, Monsieur! 
Quelle excellente chapelle celle de Meiningen]! Ils ont 
joué comme des demi-dieux je vous assure. Un Goncert- 
meifter modele (batteur de chair, Fleiſchhauer!, un fabri- 
cant de gruau |Grüßmacher) que je prefere de beaucoup 
a son frere aine à Dresde — des timbales et un tim- 
balier à s’agenouiller devant. Jamais je n’ai eu autant 
de satisfaction comme batteur de mesure — parole 
d’argent!. Et un souverain des plus gracieux, des plus 
simplement aimables. — 

Vous allez bien, n’est ce pas? Le deutiche Geſang— 


it Unjpielung auf Ponſard's Drama >»Honneur et argent«. 
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verein A Londres va étudier Votre Edipe — je devais bien 
cette recommandation à Hainauer — done ne m’en re- 
mereiez point. J’espere qu’a Zurich, ou j’ai joue Votre 
Nibelungenmufif ä 4 mains au mois d’octobre, Vous 
obtiendrez «galement une bonne ex&cution. Je ne man- 
querai point de vous eerire de Londres a ce sujet. — 


79. An Kouis Ehlert (Berlin). 
Schloß Meiningen, 6. Nanuar 1874. 
Verehrteſter College, 

Die Prinzeß Marie Elifabeth v. Meiningen, Tochter des 
regierenden Herzogs, beabfichtigt bei ihrem demnächſtigen 
Bejuche Berlins und vierwöchentlichen Aufenthalte dajelbit 
den Traditionen ihrer, von Prof. Kullak in der Muſik 
unterrichteten, Mutter untreu zu werden und Sie, der Sie 
ihr durch Ihre Briefe über Mufif geistig nahe getreten 
find, um Unterweiſung zu bitten. 

Erlauben Sie mir |hnen zu jagen, daß id Sie um 
dieje Schülerin — beneide. Die Prinzeh hat mir Bach's 
Cis moll Fuge nebjt Präludium und Schumann’s erite No- 
vellette in F jo vorgeipielt, daß ich eine große Freude daran 
hatte, ihr zuzuhören. Eine ächt: musikalische Natur voll 
Ernſt und Tiefe der Empfindung und entwidelungsfähigiter 
(übrigens jchon ziemlich vorgejchrittener) Intelligenz; im 
ihrem Spiele it Talent und Charakter. Stapellmeijter 
Büchner hat jich um ihre technische Ausbildung jehr verdient 
gemacht — er wurde natürlich während Hrn. Th. Kirchner's 
dreimonatlicher Wirkjamfeit bei Seite gejchoben; letzterer 
hat bei allem Anregungsverdienite jedoch einen jehr ein- 
jeitigen Einfluß ausgeübt und zum großen Leidweſen des 
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jehr beethovenisch gefinnten Vaters die Scheu vor dem 
Studium Beethoven'scher Sonaten bei ihr bejtärkt. Nicht 
„auf Befehl“ Sr. Hoheit des Herzogs, jondern, nur „mit 
jeiner freudigen Zuftimmung“ zu meinem Vorjchlage Ihnen 
zu jchreiben, gejtatte ich mir hierdurch Ihnen au's Herz zu 
legen, den Wunſch des Herzogs, möglichit berüciichtigen, 
der Prinzeß einige der mittelichweren Sonaten von Beethoven 
(vielleicht aud; Op. 53) während Ihrer Clavierregentichaft 
einjtudiren zu wollen. 


80. An Frau Jeſſie Faufjot. 
Schloß Meiningen, 6. Januar 1874. 
Verehrteite Freundin, 

Hätte ich doch Ihren rührend Liebenswürdigen Brief 
gleich am 1. Januar aus Leipzig beantwortet! War aber 
nicht jehr wohl, — — kam eben von Telegraphenbureau 
zurüd, wo ich Donna Ida gedankt, und fand im Hotel bei 
Rüdkunft Telegramm Ihriges vor — zugleich mußte ich 
zwei feindlichen Muſikhändlern Rede ftehen (unter einander 
feindfich) enfin — nun, Sie werden doc) nicht im Ernite 
auf Nr. 8 Lung' Arno Vecchio eiferfüchtig fein? 

Nehmen Ste fich ein Beiſpiel an mir! Bin ich eifer: 
jüchtig auf den großen Attila, den empoignant, den strasci- 
nante, den Clavierdonnerer? Faſt muß ich denken, Sie 
glauben das, weil Sie dem Ausdrude Ihrer von mir jo 
lebhaft getheilten Bewunderung für ihn jo viel Wenn's und 
Aber's zu meinen Gunften Hinzufügen. Freilich bin ich 
neidisch auf ihn, das heißt auf Alles Das, was er kann und 
ich nicht —- nachahmen kann. Aber — glauben Sie mir, 


mit Ausnahme einiger Werke von Beethoven u. A. höre ic) 
Hans v. Bülow, Briefe. V. 9 
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ihm mit mehr (objektiven) Genuß ſelbſt falich ſpielen als 
mich jelber richtig. Temperament bleibt doc) die Hauptjache, 
phyſiſche Kraft ift auch nicht zu verachten. Wenn ic) mid) 
maßvoller, kaukaſiſcher aufführe, fo ift das necessite, nicht 
vertu. Stimme mit Ihnen vollkommen überein betreffs Erl- 
fönig, As dur Polonaiſe, Schubertiana. Übrigens gibt er 
auch Meifterleiftungen von feinster Ausfeilung z. B. im 
Mozarts A moll Rondo, Field's erjten zwei Notturni, 
Mendelsjohn's Es dur Song without (id) glaube Nr. 13). 
Pompös it jein Vortrag des Finale von Etudes sympho- 
niques und do. Carnaval von Schumann. 

Brechen wir ab — plaudern wir mündlich darüber tm 
Mai. Zein viertes Concert D moll wird Ihnen viel Ber- 
gnügen gewähren, jehen Sie nur über die Trivialität des 
Andante-Motivs hinweg. 

Der gute Beppo hat mir einen reizenden Brief gejchrieben 
— möchte ihm gern danfend entgegnen — aber woher Zeit 
dazu jtehlen? — — 

Bon hier Hätte ich jehr viel Intereſſantes zu erzählen, 
aber iſt kaum möglich mit Disfretionspflicht zu vereinigen, 
die Jich mündlich ja ohne Wunde verlegen läßt. Alſo jpäter 
a voce hiervon wie von vielem Anderen. 

Wurde gejtört Durch Oberhofmarfchallsbejuh — dann 
durch Abruf zum Diner — bei der Cigarette überreichte 
mir Georg II. mein erites — Kommandeurfreuz. Bin alio 
fein ſimpler Ritter mehr! War billig verdient! Deviſe 
jehr hübſch: fideliter et constanter. 

Macht Ihnen das Effekt, verehrtefte Freundin? Tanto 
meglio, dann kann ich, wie ich muß — Theaterzeit naht ! 


1,1) dirigire anonym aber fichtbar die Zwiſchenaktsmuſik“ 
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— mit einem Effekt Schließen, alle lieben Freunde heiter 


grügend als Ihr alter, treuer 
Mercuriv Broteo. 


81. . Edinburgh, 25. Januar 1874. 

Nicht Quer allein iſt ein „Euriofes Kerlchen“ — alle 
Ihre Landsleute, cara Astratella, find furioje Kerichen. 
Haben Alle einen Narren an mir gefreilen oder freien ihn, 
oder werden ihn freijen. Das geht immer erescendo überall 
— in Briftol, Bath, Torquay (Nb. ein Bla von wahr: 
haft ſtivaliſcher Schönheit) — in Liverpool, New Gajtle on 
Tyne — zuleßt geftern hier: 1500 Menſchen preeisely, 
wovon nur 36 deadheads. ch frage mich oft, ob ich 
wache oder träume, ob ich in der eignen alten Haut ftede 
oder was ſonſt. Gewiß it aber, daß die Engländer mein 
publie par excellence find, daß fie mich animiven, injpi- 
riren, furz, daß ich Hier jeden Tag beſſer zu jpielen lerne!. 


ſchreibt B. an Frau v. Melz. „Carneval von Berlioz zu Anfang, 
dann zwifchen zwei Luftjpielen Cherubini's Ouvertüre zu Ali Baba, 
die Walzer Neu:Wien‘ und ‚Wein, Weib und Gefang‘, wie die 
Pizzicato⸗Polka von Joh. Strauß.” 

ı An „Examiner” vom 3. Ian. 1874 heißt c8 überſetzte: „Seit 
Dr. dv. Bülow's Ankunft in London in voriger Saiſon iſt fajt alles 
Gute und Wünfchenswerthe in unferem muſikaliſchen Leben mit feinem 
Namen jo eng verfnüpft, daß wir uns mandymal verjucht Fühlen, 
jtaunend zu fragen, wie wir fo lange ohne ihn überhaupt ausfommen 
fonnten — umentbehrlih ift er uns geworden. Sein Erfolg als 
Birtuofe ift ohne Gleichen” u.ſ.w. — Und dann weiter: „Nicht als 
geringites Verdienſt B.’S betrachten wir, daß er ein für allemal be- 
wieſen hat, wie die Anhänger des Bufunftsbanners bereit find, den 
göttlichen Funken des Genius überall anzuerkennen, ob er ſich in den 
älteren Formen eined Haydn und Mozart oder in dem leidenjchaft- 
liheren Styl Beethoven's und feiner Schüler manifeftirt. Ein anderer 
wohlthätiger Einfluß von B.'s Erjcheinen fann als ein Auffriichen 
(braeing up) der mufifalifchen Atmosphäre im Allgemeinen bezeichnet 
werden. ES wurde den Kritikern und Liebhabern, die feit einer 
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Nb. Freundlichſte Grüße von einer alten Cherrüben— 
jchaberin! Simpſon, die mir nach dem gejtrigen Recital 
auflauerte, um dem alten Erpräjes Neverenz zu erweiſen, 
ſich natürlich auf's Eifrigfte nach Ihnen informirte. 

Hätte fie beinahe nicht wieder erfannt, da fie angeſteckt 
vom univerjalen excitement fich hier ebenjo ultramontan 
geberdete als weiland in Florenz injulariich. Hören Sie, 
hören Sie — bis dato ijt nur eine Stadt im united 
Kingdom, die, rebelliich, mir den Tribut weigert — das 
ist natürlich Manchefter, wo die Majorität aus meinen Compa— 
trivialen bejteht. — (Sch höre Fuchſens Iammergeftöhn — 
joll nicht wieder pafliren; — — 

Sit beifolgende Necenfion aus Torguay nicht ganz nett? 
Nödel in Bath gejehen — er fam auch nach Briftol herüber 
— Tochter muß ich diefer Tage marifn)irt haben. Sie 
heirathet nämlich einen Marineoffizier (poor little fox!) — — 

Über Majeftäts 11. Januar in Wien haben Sie ficherlic) 
noch Ausführlicheres als ich gehört. — Dieje öffentlichen 
Huldigungen thun dem Meifter nicht blos moraliſch wohl 
— ſie find ihm auch phyſiſch unentbehrlid). 

Die Wagner Society macht mir rechten Nummer. Dann: 
reuther iſt in feiner Weije the right man in the right place, 
er iſt ferner ſehr „äußerlich“, hat ein jehr beichränftes 
TVirigir:, ein noch geringeres Organijationgtalent; puis il 


Reihe von Jahren den unaufhörlichen Wiederholungen einer ver: 

hältnigmäßig einen Anzahl von erprobten Meiſterwerken beige: 

wohnt, nur zu erfichtlich, wie ein jo ſchlecht angewandter Conſerva— 

tismus zu Jchädlicher Unwiſſenheit über die neueren Phafen der Ent- 

wiclung führt, und wie jelbjt Meiſterwerke unter dev undermeid- 

lihen Theilnahmstofigkeit der Künftler und Hörer leiden müſſen.“ 
ı Mitglied der Florentiner Cherubini-Geſellſchaft. 
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veut éternuer plus haut que son nez. All mein Predigen 
hilft nicht8 — — Reſultate: pefuniäres Defizit und äjthe- 
tiicher four. Na — es muß ja nicht gleich jein. Leider 
icheint der Bayreuther Optimismus von dem Pennyhbuſche 
Pfundfrüchte zu erwarten !! 

Gejtern Abend nad) Beendigung des Necitals und Ein: 
nahme eines guten Diners mit gleicher Befriedigung babe 
ich einer Christmas- Pantomime (Sleeping Beauty) nebjt 
Harlefinaden-appendix beigewohnt und mich Faijerlich 
amiüfirt. Zu Thränen habe ich über die himmlischen Clowns 
lachen müſſen. Inſceneſetzung des Märchens jplendid. 
Das Arrangement der farce jo jatırnalienhaft, daß ich 
wahrhaft beraujcht Heim kam. Dergleichen hätte ich in 
Nibelheim zu erleben mir nie träumen laſſen! Überhaupt 
— England — fo di capello! 

Mein Agent (10%, nicht mehr!) ift ein Prachtferl, fa- 
moſes Gemijch von Gentleman und Clown, Kunjtliebhaber 
und Gejchäftsvirtuos — der mich auf den Meilen immer 
(jagen wir meiſtens) guten Humors erhält. 

Erzählen Sie mir zur Abwechjelung doch einmal, was 
Sie in Florenz üben und verüben, nicht immer blos von 
Nubinftein und dem Bildhauer, den der äjthetiiche Ketzer 
jo beredt verjchweigt?! Werden Sie Geduld haben, mich 
wiederum dag vergejjene bezigue zu lehren? Werden wir 
ein bischen dipteral (poor fox) mufiziren fünnen, Sie (nicht 
Ihre pupils) ımd ich? Nämlich im Mat. — — 


1 Bergl. „Schriften S. 368. 
2 Adolf Hildebrand in Hillebrand'S anonym erfchienenen „Briefen 
eines äſthetiſchen Ketzers“. 
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82. An frau Louiſe von Welz. 
Edinburgh, 23. Januar. 
Berehrtejte Freundin, 

Habe einmal eine Kleine halbe Stunde Zeit und vermag 
Ihnen ein Lebenszeichen zu geben. Es geht trefflich vor: 
wärts, in allen Provinzialjtädten jogar weit über alle Er- 
wartung hinaus. Programme zu rejerviren und zu jenden 
iſt aber einerſeits nicht möglich und andererſeits nicht der 
Mühe werth, da ich jehr „monoton“ werde, nicht etwa aus 
Bequemlichkeit, jondern aus Nüdficht auf die Bequemlichkeit 
der Hörer. Habe jetzt ein Modell-PBrogramım ! firiren müſſen, 
das mit wenigen Abweichungen Wechſel der Beethoven’jchen 
Sonate und des Chopin'ſchen Notturno) überall durchgeipielt 
wird umd überall beinahe das gleiche erfreuliche Nejultat 
produzirt Zuerſt dachte ich, die Sache würde mich zu Tode 
ennüyiren — not at all — fie interejjirt mich auf's Höchite 
und müßt meiner Entwidelung überrajchend; ich komme 
nicht blos zu neuen Detailfeinheiten, jondern zu einem fort: 
während geiteigerten Vollbewußtjein plaftiicher Darjtellung 
des Ganzen, kurz — ich jpiele dieſelben Stüde beinahe 
immer beſſer, eindringlicher, wirfungsreicher mit jeder Wieder: 
holung. Ede mag ſich's merfen: repetitio est mater stu- 
diorum. — — 

England ift ein weit jchöneres Land als man erzählen 
hört. Der Badeort Torquay, wo ich vor acht Tagen jpielte, 

i f Chromatiſche Fantaſie und Fuge. 

Händel, Chaconne in Fdur. 

2, Beethoven, Sonate, Op. 27 JI Cismoll. 

Ir — RR und Fuge, Emoll. 
(Chopin, Notturmo, Op. 27 II. Valse, Op. 42. 
‘tBerceuse, Op. 57. Chant polonais tranfer, von Yiizt. 


5. Zifzt, Ronde des Intins. Au bord d'une source, Venezia e Napoli 
(Canz. e Tarantella). 
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iſt von wahrhaft italiäniſcher Poeſie. Briſtol und Clifton 
Vorſtadt von Briſtol) mit der berühmten Hängebrücke im— 
pojant. York, wo wir geſtern auf dem Wege nach Neweaſtle 
‚Zeit hatten, die große Kathedrale zu jehen, ebenfalls höchit inter: 
ellant. Hier einen Bli in das innere — für ihr Album. 

Was macht Madame Cholera bei Ihnen? Berjchont 
fie hartnädig Intendanten und Kapellmeiſter? Ich erfahre 
rein gar nichts aus Deutschland — hätte auch faum Zeit 
ein deutiches Blatt anzublättern.. Samſtag 31. bin id) 
wieder in London, habe aber dann jehr viel zu thun — 
ipiele Rheinberger's Quartett und Montag 2. Februar 
Rubinſtein's B durTrio — beides Novitäten für die Popular 
Concerts. Am 12. mit Halle in Mancheiter u. W. Die 
neuen Brahms'schen Variationen über ein Thema von Haydn 
für 2 Flügel Op. 56b — jehr ſchön und interejlant — 
greifen Sie doch gleich darnach mit Ede, für den das zweite 
Piano nicht zu jchwer fein wird. Nb. Bianof. I. S. 13 
die legten jech8 Tafte — da „ſitzt“ Jeder „auf“ a vista. 
Auch Ihnen dürfte e8 jo ergehen. 


83. An Eugen Spitzweg. 
Edinburgh, 25. Januar 1874. 
Mein lieber Ritter Eugentus, 

So ein jchottifcher Sonntag Superlativ eines englischen) 
hat doc) auch jein Gutes: man kann ausichlafen und dann 
an die einheimijchen Freunde denken. sch mache mit Ihnen 
den Anfang — die Zeitdividende, die Sie trifft, iſt aller 
dings gering, aber, aber... . .. 

Zunächſt beiten Dank für den vom Herzen gewälzten 
Stein des Bech. Hätte mir's denken fünnen, jollen — bin 


u I 


ja jelbjt momentanen Unmuthserpeftorationen jo jehr unter: 
worfen — daß dal detto al fatto c'è gran tratto. Müßte 
mich übrigens jehr irren oder in Berlin wird man Ihnen 
gegenüber eine neue Uninte aufziehen. 

Zweitens Gejchäftliches. — — Da er nicht weit von 
Ihnen wohnt, bringen Sie mir freumdlichit Herrn Joſ. Aibl! 
zur Raiſon, d.h. zum Verſtändniß folgender kurzen Rai— 
jonnements (raggionamenti'. Mir perjönlid) wäre es nie 
im Traume eingefallen, eine fritiiche, befingerte Edition von 
Chopin und Mendelsjohn loszulajien. Abraham (Peters) 
nahm die Initiative, preßte mich dazu vor Jahresfriſt im 
Hotel Hauffe beim Kaffee. Würde es Hr. Aibl für an: 
jtändig halten, wenn ich Peters’ Idee plößlich zu ſeinen 
Gunsten jtähle? Nein, jolchen Wortbruch kann ev mir im 
Ernjte nicht zumuthen. Ferner, wie fann Hr. Aibl von 
mir verlangen, daß ich jeßt, im Glanze meiner Birtuojen- 
carriere „Invaliden“arbeiten unternehme, die abjolut un— 
vereinbar find mit der Fortjegung meiner Hauptthätigfeit, 
die mir wöchentlich jebt circa 1000 fl. rh. netto einträgt? 
Es thut mir jehr leid — von den früheren Beethovenwerfen 
fann ich nur Einzelnes inftruftiv bearbeiten in der früher 
proponirten zwanglojen Form: vielerlei interejfirt mic) 
pro primo gar nicht umd ich vermag nur das zu machen, 
wo ich mit ganzer Seele dabei jein kann, gleichſam in's 
Fieber geratbe: und dann — iſt Manches in der Lebert'- 
chen Ausgabe jo außerordentlich gelungen, wie 3. B. Die 
AV. Bar. & Fuge Op. 35, daß ich mur zu copiren vermüchte 
oder wider meine Überzeugung mich abquälen müßte, es 
anders, d. h. feinesfalls bejjer zu machen. 


ı Zpitiwen felbit, Inhaber der Firma, war gemeint. 
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Alſo, bitte, weg mit den Raupen! — Übrigens kann es 
Herrn Sof. Aibl gar nicht jo bittrer Ernſt jein, als er vorgibt 
— ſonſt würde die Mondſcheinſonate nicht iiber ein Biertel- 
jahr zum Ericheinen reſp. zum Noch-Richt-Erjcheinen brauchen! 

Balta. — Mit Nächitem werden Aibl & Co. einen An— 
trag aus England wegen Überlaffung des Rechts, Cramer- 
ausgabe zu überjegen, erhalten. Ich cedire den Herren 
mein halbes Eigenthum (zum Zeichen meiner Erfenntlichkeit 
für die treffliche Wahrung meines Intereifes) bei diejem 
Berfaufe nah England. Punktum, Streufand. 

Wiſſen Sie, dat Edinburgh eine der jchönjten Städte 
in gang Europia iſt und die einzige, Die toppgraphiich mit 
Athen verglichen werden kann? Der Eindrud der großen 
fejtlichen Illumination vorgejtern Abend (zu Ehren der 
Petersburger Hochzeit des Duke of Edinburgh) war unbe— 
ichreiblich feenhaft und impofant. Nie habe ich ein ähn— 
liches Bild gejehen, em jo ftrahlendes Lichtmeer — die 
gebirgige Lage der Vorftädte gab auch ein jo günjtiges 
Terrain. Volk — zu den 250,000 Einwohnern famen circa 
ebenjoviel Zuzügler aus der Uingegend — bei allem Durch: 
einanderwogen jo gelittet, daß nur 9, jage neun Einfper: 
rungen vorgenommen tworden find. 

Morgen geht'3 nach Glasgow. — — 


84. Yondon, 8. Februar 1874. 

Seien Sie doch nicht jo ſchwarzſeheriſch und ſtecken Sie 
mir damit [nicht] auch Andere an! Die gute Frau v. W. 
jchreibt mir joeben auch einen verzweiflungsvollen Angjtbrier! 
Wenn aljo — was tagtäglich in England — ein railway- 
aceident vorfommt, jo joll ich meinen Freunden jofort 


Meldung thun, daß mich der Teufel noch nicht geholt! 
Sagen Sie jelbjt, ift das nicht eine ſtarke Zumuthung? 
Man jet eben mit dem Goncertreijen, d. h. mit dem Reiſen 
überhaupt hier jein Leben ein — ohne weiteren Heroismus 
— (ich werde mich deßhalb nie ajjefuriren laſſen, bevor ic) 
nicht, wozu feine Ausſicht, wirklicher Philiſter geworden) 
wie Sie ebenfalls vermuthlich die Medaille pour courage 
eivil deßhalb nicht beanfpruchen werden, weil Sie fich nicht 
à la Nachbaur aus der Winterrefidenz der Frau Cholera 
flüchten. — — 

sch bin Fatalift, optime care; der Chriſt jagt: mein 
Leben ſteht in Gottes Hand — läuft Beides auf das Näm- 
liche heraus. Ich könnte noch was Anderes jagen, warum ich 
mich zuweilen außer Gefahr glaube — es fünnte mir aber als 
Arroganz ausgelegt werden, deßhalb halte ich lieber s Maul. 

st das das Briefpapier, von dem Sie zu haben 
wünschen? Ich kann mich nämlich nicht befinnen (Sie ver: 
langen das wohl auch nicht), wie die Tinte in Edinburgh 
jich auf weißem Grunde ausgenommen hat. Antwort! bitte, 
damit ich Commiſſion richtig bejforgen fan. — — 

Liebfter — von Geichäften verjtehe ich nichts — iſt 
nicht mein Fach, fann Ihnen alfo auch nicht approrimativ 
angeben, was Sie von Lucas & Weber für Überlafjung eng- 
(iicher Ausgabe von Cramer — nämlich mit Ausſicht der 
Bewilligung — fordern dürften. Vielleicht haben Ste Recht, 
wenn Sie's abichlagen — da die Deutiche Ausgabe, wie 
Sie willen, bier jehr gut geht und von Hartvigſon jun. 
(lem. ijt in Petersburg), von Bache u. A. propagirt wird. 
In jedem Falle fünnen Sie Herrn Weber, Deutjcher und 
höchſt loyaler Menjch, Fehr offen darüber jchreiben. — — 
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Nun — thun Sie fich jelber den Gefallen, die Schwarze 
Brille gegen eine rojenrothe (Futteral muß von lieber Hand 
ſchön geftict werden) zu vertaufchen. Bedenken Sie — ex- 
perto erede — nichts reift in der Welt jo schnell, als jchlechte 
Nachrichten. Biel langjamer reift Ihr Freund, der Bagabund. 


85. An die Mutter. 
[London,] 15. Februar 118741, 
Geliebte Mutter, 

— — Ich habe mit heute vorläufig hier ausgeipielt — 
bin jehr angegriffen, da die abgelaufene Woche zu den anjtren: 
gendjten, die ıch überhaupt je durchgemacht, gehört hat. 
Ich ruhe mich nun zwei Tage aus, gebe am Dienitag ein 
großes „Aufwaſch“-Diner, mit dem ich verjchiedene Detail- 
einladungen en bloe bezahle und jegle dann Dienftag über 
München nad) Berlin ab, von wo es nad) furzer Raſt 
direft nach Warſchau geht. Mein erites Concert findet dort 
ſchon am 26. jtatt. Mein Agent Dir. S., Varsovie — Societe 
musicale — Palais des theätres — unterbreitet mir Die 
weiteren rufliichen Pläne und dann wird bis Ende Mpril 
fleißig Rubel gelammelt. 

„Nur der verdient jich Freiheit wie das Leben, 

Der täglich fie erobern muß“; 
ich will mir in Rußland einen Monat italiänischen Himmel 
verdienen, vielleicht mehrere. — — 

Amerifa wäre jeßt nicht praftiich -— dagegen 1875,76 
ala eouronnement de l'edifice. L’edifice, nun das iſt ein 
Kapital, von dem ich als bejcheidener Mentier und unab- 
bängiger Kunſtmenſch leben kann, ohne in irgend einem 
deutichen Krähwinkel mich ab-, aufreiben, phyſiſch und 
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äfthetiich entwerthen zu müſſen. Raſtlos habe ich in 
den nächjten Jahren für meine älteren Tage zu arbeiten. — — 

A propos — mein Diner wird mic, 300 Thaler koſten 
— aljo fällt der Grund, München aus Reifefoftenöfonomie 
zu übergehen, weg. 

Glaube nicht, daß ich unempfindlid) oder auch jozujagen 
mißempfindlich gegenüber Deinen Anſchauungen, Bedenken 
bin. Aber beim Himmel, es it nicht menjchenmöglich für 
mich — Brojchüren zu jchreiben, um dir meine Bewegungs: 
iphäre zu „vergegenftändlichen“. Die praktischen Grund: 
prinzipien, nach denen ich handle, fünnen dir nicht Klar ge- 
macht werden, da Dir die ganze Welt (jet Mafrofosmus), 
in der ich lebe, doc nur hieroglyphiich vorkommen kann. 
Dir Alles Gute wiünjchend, fortwährend bedauernd, nicht 
meinerjeits dazu beitragen zu können, anders, als ich Dir 
jo oft — vergeblich — offerirt, Dein treuer Sohn. 


56. An frau Eouife von Wel;. 
London, 15. Februar 1874. 
Verehrteſte Freundin, 

Die Sachen geftalten ſich wiederum anders. Wollen 
Sie den Fleinen Finger? Schön, den kann ich geben, aber 
nicht die ganze Hand. Lediglich nach Ihnen zu jehen, mache 
ich den Ummeg über München. ch offerire Ihnen 48 St. 
— wenn Sie damit zufrieden, nicht weiter — quälen. — — 

Wollen Sie mir nach Empfang telegraphiren, ob ein: 
verjtanden oder nicht, ja? 

Wenn — was mid die gute Meinung von Ihrer Freund: 
schaft Um-Egoismus) Hoffen läßt, dann habe ich noch zwei 
Unälereien, die ich ſonſt an Bechſtein nad) Berlin richte. 
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1) Senden Sie zu Wetterer, der mir zwei Paar 


Sonntag Morgen liefern muß. 


2) Laſſen Sie mich ein Paar Flaſchen guten engliſchen 
Porter in Ihrem Hauſe finden. 

Das iſt ſeit Neujahr mein einziges Getränk — das 
eine ebenſo nervenſtärkende als calmirende Wirkung auf mich 
übt. „Bacchus“ habe ich complett entſagt. Wenn Wein, 
dann jchon lieber gleich Schnaps. 

Von Köln würde ich Ihnen — immer falls, falls — 
meine Ankunft in Choleropolis genau per Draht melden. 

Sp — jebt habe ih mid an Ihrem legten Schreiben 
genügend gerächt und kann Ihnen unverjäuerte freundichaft: 
lichjte Grüße an’s ganze Haus A commencer par the land- 
lady jenden. 


87. Warſchau, 15.27. Februar 1874. 
Daß Sie jo früh zu einem Briefe des Bagabunden 
par excellence gelangen, das verdanfen Sie einer berühmten 
Dame, über die ich mich eben 20 Minuten gehörig aus: 
geflucht. Donna Sol — Frau Sonne wedte mich heute 
T Uhr mit ihren direft auf mein Bett treffenden Strahlen 
(ein wunderjchöner flarer Tag, deſſen Mitgenuß ich Ihnen 
in M. wünſche) — eiligit werfe ich mich in die Kleider 
und eile au meinen ſchönen Zimmer-Bechjtein, um für mein 
zweites Concert (Sonntag Mittag) zu jtudiren, nachdem der 
Ausfall des gejtern abendlichen mich frischen Humors ge 
t Laditiefel. Ein anderes Mal formulirt er denjelben Wunſch 
auf einem Bettelhen: „Eine kleine Bitte an Odoardo. Ich wünſche, 


daß der Hoffchufter W. mich fchleunigft als einen Taktmechanikus 
für den Triftanomnibus am Mittwoch behandle”. 
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macht — nad) 5 Minuten erjcheint dev Oberfellner, mich 
ernftlih um Aufhören beſchwörend, denn Adelina Patti, 
meine Nachbarin, geruhe zu jchlafen — fie jei eben mit dem 
Betersburger Zuge von dort eingetroffen. Varaflucht — 
diefe Perfon, die in drei Monaten mehr verdient, als id) 
in drei Jahren — wagt es nun noch mich in meinem Be— 
rufe zu ftören, zu bejchädigen! Heiliger Knigge! it fie 
nun glücklich von PBerfall geichieden? Hat Ede feinen Wal: 
fyren-Ranjc glücklich überjtanden und jtudirt er Hummel— 
Hmoll? Prächtiger Menjch, der Herr Großmann, Bed): 
ſtein's Repräfentant für ganz Rußland. Denken Sie — er 
hat eines der größten Geichäfte und iſt — nebenbei — 
Operncomponiſt, und zwar ein gejchiekter, reüſſirender — 
ich werde feine neuefte Oper Sonntag Abend hier hören — 
alfo eine Art Hans Sachs — Schuh und Berjemacher, 
lebt vom Metier und nicht von der Kunſt, die er übrigens 
nur in dieſem Sinne — als amateur treibt. Ideale Exi— 
jtenz! Mein Secretär, der mir von ihm erlefen und ins 
jtruirt worden, ift ein ſehr eleganter, hübjcher, aber jehr 
Ichüchterner, melancholifch langweiliger Menjch, der eigentlich 
gar nicht zu mir paßt und jehr gebrochen franzöſiſch parlirt. 
Die Hauptjache freilich ift, daß er ruſſiſch und polniich 
ipricht und grundehrlich tft. Der zweite Begleiter ift eben: 
falls ein langweiliger, wenn auch aufgewedter und anftändiger 
Stimmer aus Bechſtein's Fabrif. Bin alſo jehr auf mic) 
jelber und auf Everill’s Werfe angewiejen, nachdem ich in 
England durch einen der amüſanteſten Reiſegefährten ver: 
wöhnt worden! — — 

Mir jollte man übrigens das Briefichreiben verbieten, 
Ihnen unbeichränft geftatten. ch habe abjolut fein Talent 


dazu — bin fortwährend zerftreut, weil ich während des 
Niederichreibens eines Gedankens jchon wieder ganz andere 
Negionen durchwandere — id) glaube, in Zukunft wird Die 
Stenographie allgemein werden — im Zeitalter der Courier: 
züge geht's nicht mehr mit der Poſtkutſche der gegenwärtigen 
Schrift. — — 

Aus der Liederlichkeit (nicht von „Lied“ abzuleiten — 
jeit lange bin ich von aller Lyrik frei) diejer Zeilen werden 
Sie mit Ihrem Scharfblid herauslefen, daß ich — „un— 
berufen“ — wohl und guter Dinge Mein Empfang am 
Bahnhofe war jehr brillant, da unter Anderem Frau 
v. Moufhanoff eigenfüßig erichienen war, um mid in 
ihrer Brivatdrojchke in Empfang zu nehmen. Mathen Sie, 
worauf ich mic) jchon jeßt freue? Auf die Charwoche in 
Odeſſa — das werden die eriten acht Tage fein, im denen 
ich jeit einem halben Jahre zu mir jelber kommen werde. 
Sie willen, daß fte zwijchen 5. und 15. April fällt — dan 
gibt 8 noch Goncerte in Kiew — Ende April werde ich 
ſonach frei fein, und lediglich) von dem Hamburger Elifabeth- 
Lilzt-Projefte hängt es ab, wann wir unjere gemüthliche 
Sonverjation vom Oſtbahnbuffet — fie war wirklich ganz 
gemüthlich — wieder aufnehmen werden. 

Nie denfen Sie über Italien? Doch Ideen müſſen 
reifen. Sprad) geitern wieder einmal flott italiäniſch mit 
dem hiefigen italtänischen Opernlevi Herrn Trombini, der 
mir Grüße von Bazzini brachte. 

Aus Riga erhalten Sie endlich einmal den veriprochenen 
italiäniſchen Brief. 

Bapier zu Ende und wenn auch Adelina noch nicht aus: 
geichlafen, muß ich doch an Anderes denfen. 
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88. An Beinrih Ehrlich (Berlin). 
Warſchau, 25. Februar 1874. 
Berehrter Herr, 

Genehmigen Sie in Enwiderung Ihres mir geftern von 
Freund Bechjtein übergebenen Briefes zuvörderſt meinen 
beiten Glückwunſch zu Ihrem neulichen Doppelerfolge, über 
den ich mich bereits, als ich in Guide musical und Musical 
World darüber gelejen, aufrichtig theilnehmend gefreut habe. 
Dies bedarf wohl um fo weniger ausdrüclicher Verficherung, 
als ich, jeit Geraumem informirt über Ihr glänzendes 
Willen und hervorragendes Können und mit jedem Jahre 
in der Überzeugung gefeftigt, daß nur die Ignorant-Impo— 
tenten als feindliche Partei zu betrachten feien, eine ganz 
objektive Befriedigung zu empfinden pflege, wenn ein Kunſt— 
genofje von Ihrer Bedeutung ein Reſultat erreicht. Ich 
danke Ihnen ferner für das freundliche Gedenken an die 
Hochſchätzung de la veille, die ich Ihnen zur Zeit Ihrer 
eriten Niederlaflung in Berlin gezollt, und entipreche ohne 
jedes MWiderftreben Ihrer Aufforderung, die Mifhelligkeiten 
von 1864 zu vergefien. Haben diejelben doch vollites Necht 
auf Präfeription erlangt und erblidt mein allmälig aus 
Schwarz nach Noja übermodulirter Fatalismus eine neue, 
überaus willfommene Beftätigung in dem Umſtande, heute 
nac) zehn Jahren bei meiner zweiten Reife nach Petersburg 
und Umgegend wiederum ein Schreiben von Ihnen zu er: 
halten, jo ungleich dem damaligen wie in gewiljer Hinficht 
der Adreſſat von 74 dem von 642. 

! Der befannte Schriftiteller, Pianiſt, Pädagog, Berfafjer ins 
jtructiver Arbeiten. (1822—1899.. 


2 Daß aud Bülow’s „äußere Erfceinung die Spuren dieſes 
Jahrzehnts aufgewieien, bezeugt folgende Widmung unter einer in 
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Wenn ich hier einen coup d'deil rétrospectif nicht unter— 
drüden fann, jo erbliden Sie, ich bitte — doch meine Ant- 
wort überhaupt bürgt ja dafür — nichts, abjolut nichts 
Anderes darin als eine gejchichtliche Necapitulation. Der 
Gruß, den Sie mir damals nach Petersburg ſchickten — 
ich erhielt ihn gleich bei Ankunft vor irgend einem anderen — 
war — verhängnißvoll. Er verbitterte mir wie den Antritt, 
jo den ganzen Berlauf meiner dortigen Thätigkeit, er be- 
einflußte wejentlich auch die Stimmung, in der ich nad) 
Berlin zurüdfehrte: das durch dag mit Ihnen entjtandene 
Zerwürfnig genährte und gejteigerte zwijchen mir und Herrn 
Profeſſor Stern entſchied in letzter Inftanz den Schwan- 
fenden zum Aufgeben Berlins und zur Überfiedelung nach 
Münden!. Diefer Weg führte mich zumächft zu beijpiel- 
loſem langjährigen Unheile — durch jolches aber jchliehlich 
zum Heile, und zwar mit einer jolchen mathematischen Logik, 
daß ich ſchon an der Form eine Freude haben könnte, 
wenn ich an der Sache jelbjt etwas auszujeßen hätte, was 
nicht der Fall ist. Sch fühle mich jo groll- und giftfrei 
irgend welcher Perjon gegenüber, die in meinen Lebens: 
gang eingegriffen, daß die Betrachtungsweije derjelben als 
Zufallswerfzeug völlig überflüſſig wäre. 

Sch weiß nicht, ob ich mich nicht mißverjtändlid aus: 
drüde — es drängt mich aber, »le premier mouvement« 
nach Leſung Ihrer Zeilen durch Verjchiebung einer Antwort 
weder einer Unterdrüdung noch einer Abſchwächung aus- 
Rußland gefertiaten Photographie (Titelbild von Bd. III): „Dans 
v. Bülow feinem jungen Freunde Eduard dv. Welz diene im Jahre 
1874 diefes Bild vom Jahre 1864 zum warnenden Erempel, tie 
biel Haare ein unvorfichtiger Menſch in zwei Qujtren laſſen kann.“ 


1 Bergl. Briefe II, ©. 602. 
Hans v. Bülow, Briefe. V. 10 
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zuſetzen. Deßhalb dieſe raſche, demnach flüchtige Erwiderung 
Ihrer Begrüßung mit aufrichtigem Danke und beſten Wün— 
ſchen für Ihre Wohlfahrt in Ihrer ſicher beneidenswerthen 
Siolirtheit. 


89. An frau Louife von Wel;. 


Niga, LER 
7. März 
Gentilissima Signora, 

— — In questi paesi inctilti e artisticamente rozzi non 
si può ottenere se non un successo di curiosita prodotto 
dalla mia riputazione mondiale; i miei programmi, i 
quali per buone ragioni non ponno esser modificati, sono 
poco adatti al livello dell’ istruzione musicale di questa 
gente, la quale per lo pi non ha mai nemmen sentito 
parlare di Beethoven, o di Bach. Che le pare? Crede 
Ella ch’io sia di buon’ umore? Punto. Sono sconten- 
tissimo, ma nell’ interesse dei miei studj nella grande 
e grave scienza del »selfgovernment« mi affatico quanto 
possibile al fare »bon jeu à mauvaise mine«. — — 

Avendo riempiti i miei doveri di padre di famiglia, 
me ne curo poco meno che non si crederebbe di tutte 
queste miserie — il prineipale sta nel serbare il mio 
buon’ umore e nel correggere quanto si può gli sfavori 
delle eircostanze. 

A proposito — temo di non seriverle proprio in un 
classico irreprensibile italiano. — — 

Ogni momento di ozio lo dedico allo studio della 
mia favella dell’ avvenire, cioèe dell’ inglese, »till now 
without growing a great profieient in it, but by and by 
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I shall succeed«. Mi creda, cara amica, non v'ha 
maggior piacere in questa valle di lagrime (fortunata- 
mente anche di risate, merce all’ eccessivo novero degli 
imbecilli e dei eiuchi) che il vincer s& stesso, il reggere, 
il governare se stesso. Non v’ha piu dolce soddisfazione 
del riuseirvi tanto nelle piecolezze dell’ esistenza quanto 
negli affari, negli disastri capitali. E vero che la & 
fattibile solamente col patto di star bene di salute. — — 

Il secondo programma a Varsavia fü assai interessante 
perche fü mezzo rovesciato. Non v’era nessun pezzo 
di Chopin: il giornale principale avendo ricordato che 
quell’ illustre autore fü nato un 1"° di marzo, io feci 
una improvisazione riuscitissima. Prineipiai con alcune 
battute della Mareia funebre, e poi suonai [per]tre quarti 
d’ora diversi Notturni (Op. 48 e 37), Ballata Op. 23, 
Valzer, Polacca, Mazurke dell’ immortale maestro con 
vivissimi applausi!. 


90. Riga, denſelbigen Tag?. 
Verehrteſte Aufgeregte, 
Kaum hatte ich den mistake Ihriges corretto en Vous 
renvoyant das sisterinlawige Fragment, venne consegna- 


t An einem Briefe an die Mutter heißt es über diefe Epifode: 
„In meinem ziveiten Concerte machte ich mid; befonders populär. 
In der Preſſe war darauf hingedeutet worden, daß der 1. März 
Chopin's Geburtstag. Da id in Warjchau jchon jo viel von Ch. 
gefpielt, enthielt mein Sonntagsprogramm zufällig nicht von ihm. 
Da warf ich denn, in der Mitte angelangt, dasjelbe auf jehr ges 
ichidte Weife um, indem ich ein fragment aus der Marche fun&bre 
erklingen und dann gegen drei Viertelftunden nur Chopin'ſche Werfe 
aufeinander folgen ließ. Apres Chopin je ne puis plus jouer que 
du Beethoven jagte ich den Yeuten dann, und — fie waren alle jehr 
gerührt von diefer improvifirten Demonitration.” 

2 Nämlich den 8. März, an weldiem ein engliicher Brief an 
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tami your Schmerzensſchrei. Allright, benone, bien, 
ſchön. 

Bin ein ſolider Menſch und, wenn was vergeſſen, willigſt, 
Verſehen gut zu machen. Alſo kurz und poſitiv über das 
italiäniſche ensemble-Reiſe-Projekt, wie ich's gemeint, damit 
Sie ſchnell zur Beruhigung kommen darüber, daß ich mir 
keinen Zwang, keine Opfer von Freundſchaft auferlegen 
wollte. 

So war's gemeint: Zuſammenreiſe von München bis 
Florenz mit Aufenthalt — je nad) „Papas“, der doch 
Hauptperjon bleibt, Wünſchen — in Verona, Padua, Bo» 
logna, wo ich Ihren Gicerone made. In Florenz, wo id) 
am 15. Mat ficher eintreffen will und muß — jelbitver- 
jtändlich chacun pour soil. — — 

Sie fennen ja ungefähr meine Grundjäge — nichts ift 
mir verhaßter, als eine deutiche WVerheirathung (gleichviel 
ob in zahmer oder wilder Ehe) — das Sid auf dem 
Naden-Sigen, Sich freundichaftlich inquifitoriich um jeden 
Schritt des Anderen Kümmern, ohne Auswahl und Diseretion 
von Einander Sich Erzählen, enfin tout ce genre de vivre 
à l’allemande, qui certes est le mauvais genre par 
excellence. Ich denfe — wir find alfo vollfommen einig 
über den »modus vivendie. Are you of this opinion? 
Are you not? 


Frau vd. Welz abgegangen war, mit dem „Räthſel: Wie fchreibt man 
den Herrn Sohn mit einer einzigen Note? Bor Leſung des Briefs 
zu löſen.“ Und am Schluß, bei Empfehlung der „Schlaglichter und 
Schlagſchatten aus der Mufitwelt” von H. Ehrlid: „Wird aud) 


we. 


= intereſſiren.“ 
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Reval, Hotel Ruſſie, drei Tage ſpäter. 

Bin eigentlich total unaufgelegt zum Kritzeln, da ſchlechter 
Laune über die dießmaligen ſchlechten Geſchäfte in Riga 
(wollte urſprünglich gar nicht hin, und zu dem mal & propos 
des Beſuchs kamen nun die vereinigten Ungefchiclichkeiten 
meines polnifchen Secretärs und des deutjchen Arrangeurs 
noch Hinzu) und ermüdet wie nie, nad) der beinahe vierzig. 
ftündigen Neife, auf der zweimal je vier Stunden mitten 
in der Nacht in den uncomfortablejten Wartejälen zu cam: 
piren gezwungen, und von den umerwarteten Qualen einer 
wahren Treibhaushige in den ruffischen Waggons. Denken 
Sie, bi8 21° R. — feine Ventilation und bodbeinige Mit- 
pafjagiere, die gegen künſtlichen Luftzug protejtirten. Nun, 
vielleicht wird mir hier befjer. Reval uncivilifirter als Riga, 
aber in Lage, Bauart (ächte alte Hanjaftadt) weit interefianter, 
wie auch das heutige Concert — das ift ja die Hauptjache 
— weit bejjer zu werden verjpricht. Warum ich nun den: 
noch jchreibe? Ja, ganz einfach, weil es für beide Theile 
ennuyant ift, einen angefangenen Brief unvollendet zu laſſen, 
ihn altbaden werden zu lafjen, und dann — um Ihnen für 
ein paar Wochen, in denen Sie nicht3 von mir hören werden, 
Adieu zu jagen. Bon jet ab wird's nämlich jcharf hergehen, 
und ich fürchte mich vor den vielen Menjchen und Gonver: 
jationen in den beiden Hauptjtädten, ich kann nicht jagen, 
wie unfäglid. Ob id in Petersburg mit einem blauen 
Auge weggefommen, jollen Sie von Freund Spigweg er: 
fahren. — — 

Statt der Programme jchide ich Ihnen heute was Beſſeres 
— für den Gemahl, der ja ein ſolch' feiner Franzojenfenner 
it, daß es ihn ficher freuen wird, die beiden im Feuilleton 
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des Journal de St. Pétersbourg mitgetheilten Reden von 
Ollivier und Augier, ſtyliſtiſche Meiſterwerke allererſten 
Ranges, zu genießen. Man könnte blaß vor Wuth werden, 
wenn man lieſt, wie deutſches, d. h. jüdiſches oder ver— 
jüdeltes Literatengeſindel in Kölniſcher oder Allgemeiner 
Zeitung dergleichen Sprach- (und Gedanfen-)virtuofen, Dem 
es die Schuhe zu pußen nicht werth, zu imjultiren wagt. 
Lejen Sie's auch, ſchon der ſchönen Citate aus Lamartine’s 
Gedichten halber — dergleichen labt und erhebt den Geilt 
und macht ihn womöglich auch muſikaliſcher. — — 


91. An die Mutter. 
St. Petersburg, 5./17. März 1874. 

Bravo, liebjte Mama, das haft Du jehr ſchön gemacht, 
daß ich Deinen Brief am Morgen nad) meiner Ankunft im 
Hotel Klee empfing! Beſten Dank dafür. 

sch habe geftern im großen hiefigen Theater (ein pracht- 
voller Anblid) mein erites Concert gegeben — nicht ohne 
große Befangenheit, da ich kurz nach zwei Goncerten 
Anton Rubinjtein’3 (dev hier als Beethoven und Lilzt in 
Einer Perſon gilt) jpielen mußte und mir direkt auf dem 
Fuße der nicht minder beliebte Nifolaus Rubinftein folgt. 

Nun, Du kannſt mir gratuliren — das Unglaubliche 
iſt geichehen, ich habe den riefigen Rivalen befiegt, wie mir 
die Leute — allerdings nicht, wie natürlich, die intimen 
Freunde Rubinftein’s — jagen. Das Haus war ausverkauft, 
der Enthuſiasmus bei einem zwar erniten, aber ſich geſchickt 
bis zum Ende fteigernden Programme, beijpiellog — für 
mich wenigitens, da ich am Schlufje nad) zwei Stunden 
Muſik immer von Nenem vortreten, danken, spielen und 


— 151 — 


wieder danken mußte. Freitag iſt das zweite Concert, eben— 
falls im großen Theater, ebenfalls ganz solo, was in dieſen 
Räumen noch gar nicht dageweſen iſt. Rubinſtein ſpielt im 
adligen Caſinoſaale, wenn er allein ſpielt. 

Die Einnahme nach Abzug der Koſten wird gegen 
1500 Rubel betragen. Gute Einnahmen habe ich jetzt mehr 
als je nöthig, da die bisherigen Reſultate der allerdings 
von einem ganz unerfahrenen Neulinge! arrangirten (mehr 
derangirten) Tournee im Verhältniſſe zu den hohen Koſten 
ganz unerheblich waren. — — 

Geſtern Morgen erwies mir Adolf Henfelt gleich die 
Ehre eines Bejuches — er ift mir jehr wohlgewogen und 
ergeben (hat auch ein Flein wenig Grund, wegen meiner 
Propaganda ſeines Goncertes) — Groffürft Conjtantin, 
der musieien par excellence in der faijerlichen Familie, 
wohnte einem Theil meines Concerts bei und applaudirte 
jtarf. Habe einen Brief von Frau v. Mfoufhanoff] an feinen 
Adjutanten abgeben müſſen, hoffe aber, daß es feine Folgen 
haben wird, denn bei Hofconcerten le jeu ne vaut pas la 
chandelle. — — 


92. An B. Ullman. 
Moscou, ce 12./24. mars 1874. 
Mon cher Monsieur Ullman, 

Occupé à (s)oigner ma main gauche foulde avant 
hier en glissant sur le parquet du local de ma Beethoven- 
Matinee, reussie d’ailleurs »oltre ogni aspettativa.« 
Cependant — »honni soit qui liinterprete & faux« je 


t ‚Der die Frechheit hat, auf mir die erjten Tonleitern feines 
Berufes zu üben” (an Spitmweg). 
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vous donne la préférence — laissant toutes les autres 
lettres les plus pressées pour vous écrire que, comme 
Napoleon I deeretait de Moscou l’organisation du Theätre 
francais en 1812, moi 62 ans plus tard je deerete la 
non-organisation de notre tournée americaine pour 74/75. 

Voyez [-vous], cher Monsieur Ullman, avec moi il ne 
faut pas girouetter — moi je prends tout au serieux, 
je deteste l’ambigu, l’&quivoque, le douteux, le manque 
de preeision, enfin le »demie. Rappelez vous que vous 
m’avez positivement dit en Janvier à Cologne, e’etait, 
le 10 je crois — que le projet transatlantique ne pou- 
vait avoir lieu qu’en 75,76. J’ai pris tout ce que vous 
avez dit la dessus au serieux — — maintenant je ne 
bougerai pas. — — 

Le voyage en Amerique ne peut pas se faire pour 
raison de repertoire. Je n’ai pas le temps, je n’ai pas 
les forces de preparer les morceaux- »feux d’artifice« 
indispensables pour les Yankees. Voyez-vous, mon 
cher, j’ai le defaut d’une ambition demesuree — je veux 
terrasser tous mes predecesseurs, je veux l’impossible. 
A Petersbourg j’ai eu la chance inouie de ne pas avoir 
été Bimstein entre les deux Rubinstein — au contraire 
— je me suis conquis une place, ma place à moi 
(»posto molto distinto«). — — 

J'aurais pu faire &norm&ment de braise sans l’inquali- 
fiable betise des gens auxquels mon ami Mr. Bechstein 
m’avait adresse. — — 

Pohl qualifi& mieux que Nimportekoff pour faire ma 
biographie ete. Mais faut surveiller, contröler sa faine- 
antise — disons jeine Unzuverläfiigkeit! 
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93. An Frau LCouiſe von Welz. 
Charkow, Montag 16.28. Mär; 1874. 
Verehrteſte Freundin, 

So iſt's — die Macht der Gewohnheit iſt eine der 
höchiten unter den Mächten — es drängt mich, Ihnen ein 
Wort zu jchreiben, weil ich mir denke, daß Ihre Freund» 
ichaft wie jede mit einiger Bejorgnig gemiſcht it. Cie 
dürfen e8 mir dennoch gut jchreiben, daß ich's über mic 
gewinne, dieſe Frielnde ‘Feder in die Hand zu nehmen, 
denn der legten Tage Lajt und Hitze war groß. 

Sonntag hatte ich Beethovenmatinde in Petersburg 
(drittes Concert — Enthuſiasmus rajend — es dauerte 
drei Stunden — ich mußte allerhand zugeben z. E. Op. 111 
erster Sat und als die Leute fich durchaus nicht calmiren 
wollten das Adagio von... . von Op. 13). — Montag 
fuhr ich nach Moskau. Dort hatte ich Mittwoch im großen 
(nahezu ausverkauften) Theater Concert, das brillanteite 
der Tournee — über 2000 Rubel netto. Donnerstag 
hierher gefahren, 27 Stunden Eijenbahn, bitte! — geitern 
Nachmittag 3 Uhr angefommen — Abends Concert, wovon 
beigejchlofjen das Programm. Enthufiasmus koloſſal — 
jo dag mein morgendes Concert hier weit einträglicher 
(geitern blieben mir netto nach Abzug von Koſten, Tantieme 
und Secretär nur 350 Rubel) ausfallen wird. Nb. Charkow 
jehr Schöne, jehr civilifirte Stadt — viel Landsleute z. B. 
ein Bioloncellift, „Kindermann“, der einmal in Braunjchweig 
unter meiner Direktion gejpielt — nicht verwandt mit 
Brünnhilde von Knigge — Universität, Mufifconfervatorium 
vor zwei Jahren als Moskauer Filiale gegründet. 

Morgen Nacht 12!,;, — nad) dem Eoncerte — geht es 
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nah Boltawa — 6 Stunden Eijenbahn — wo Montag 
Concert. Dienjtag früh 5 Uhr muß von da nach Odeſſa 
aufgebrochen werden — noch 29 Stunden Eijenbahn — 
dort ift Mittwoch und Freitag Concert — Sonntag drauf 
in Kiſchinew — dann nad) Moskau zurüd — wo id) die 
Charwoche mit Freund Klindworth, Nikolaus Rubinjtein 
(derjenige Bianift, vor dem ich den Hut viel tiefer als vor 
Anton ziehe) verbringe und am 2. April, d. h. nach Ihrer 
Zeitrechnung am 14. ein zweites Concert gebe. Dann 
fommen noch zwei Concerte in Kiew — über Warjchau, 
two ich ebenfall3 dirigiren und jpielen werde — nad) dem 
lieben Baterlande, wo ich nach allen Erfahrungen doch am 
wenigsten Prophet bin, zurüd. Ende April — na, ab: 
warten und Thee trinfen — hoffe immer, der Hamburger 
Kelch geht noch an mir vorüber! 

So stehts, liebe Frau Doktorin. Soll ic) von den 
erichredlichen Widerwärtigfeiten, die ich ſonſt erlebt, be 
richten? „Beſſer nein“ — den polnijchen, ganz unbraud)- 
baren Secretär habe ich mit bedeutenden Geldopfern ver: 
jagen müſſen, jo daß mir von allen Concerten zujammten, 
die ich vor Moskau gegeben (2 Warjchau, 2 Wilna, 2 Niga, 
1 Mitau, 3 Betersburg, 1 Wiborg) nicht mehr übrig bleibt 
als von dem einen Goncerte in Moskau! 

Les fruits de l’arbre de l’experience on ne les cueille 
que lorsqu'ils sont pourris. 

Allerdings iſt das Neifen hier foftipieliger als irgendwo 
in der Welt. Hotelwohnung in Moskau 7 Rubel allein 
per Tag (allerdings fürftlich) — überall enorme Trinfgelder- 
Ansprüche — Barbier in Moskau verlangte und erhielt 
1 Rubel für jeine Kratzerei — nun, jebt habe ich gelernt 
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mid) weiſer einzurichten. Aber da Niemand mich vorher 
genügend injtruirt, fiel ich eben überall „rein“, wie der 
Berliner jagt. 

Bon Hartvigjon, der mich nach Moskau begleitet Hatte, 
hörte ich mit enormem Plaifir eine Klavier: und Biolin- 
jonate von Grieg Fdur Op.8. Vorzüge von Rubinſtein'— 
ſcher Phantafie mit Raff'ſcher Faktur. Das Ding ift bereits 
in billiger Ausgabe bei Peters (54 2%) erichienen — Sie 
müſſen ſich's gleich anjchaffen und daran erfriichen. 

Tſchaikowsky it ein großes Talent — ftudire ein Va— 
riationenwerf von ihm, das ich in 14 Tagen in Moskau 
öffentlich ſpielen will. Klindworth arbeitet fleißig am 
Slavierauszuge der Götterdämmerung — wird mir bei 
Rückkunft daraus vorjpielen. Schreien Sie doch nicht jo, 
lieber Ede — die Mama wird ja taub davon! Was fann 
ich davor, day Mosfau näher an Bayreuth Liegt ala Pig- 
dogpool! Üben Sie nur das erite Solo vom H moll 
[Hummel] und juchen Sie mit den beiden Seiten in D dur 
nach 14 Tagen in’s Neine zu fommen. 

sn England wächſt troß Abwejenheit mein Ruhm — 
überhaupt nähert fich der Zeitpunkt, wo ic) meine äußer- 
liche Ambition — na, davon jpäter, oder gar nie — wozu 
joll ich den Pferdefuß zeigen? Muß mich aber doch loben 
— habe eine Selbitherrichaft erlangt über meinen Körper, 
um die ich beneidet werden darf. Stehe beinahe mit dem 
Sonnenlicht auf, gleichviel welche Portion Schlaf ich Nachts 
genofjen — überwinde den Schmerz eines Überbeins an 
der Linken (defto beſſer — kann Diejelbe feiner liebens— 
würdigen Ruſſin — gefährliche Species — zu reichen ver: 
führt werden — von der Nechten iſt jo wie jo nicht zu 
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reden — in dieſer Hinsicht nämlich) — ja denfen Sie ſich, 
bin Sonntag ausgeglitiht auf dem glatten Concertjaal- 
parquet und habe mid) jo ſtark aufgejchlagen, daß weder 
Dpodeldof noch Kampherjpiritus bis jett haben helfen 
wollen — überwinde ihn jo, daß fein Menſch etwas davon 
hört — zu ſehen iſt's allerdings, nämlich die Anjchwellung. 
Nun, thun Sie mir einen Gefallen, gnädige Frau, und 
enthalten Sie ſich gütigjt jener unausjtehlichen deutichen 
Regung, die fih in nachträglichen Rathichlägen äußert: 
„um Gotteswillen, worum hoben S’ denn nich dös un dös 
gethan ?* 

Es wird gut jein, daß ich aufhöre — ohne zu wifjen wie, 
fomme ic) in Impertinenzen hinein — bitte gütigft zu vergeben. 

Beite Ichönfte Grüße und Wünjche für Aller Wohl- 
ergehen — phyfiiches und logiſches — woraus das mo- 
raliiche bei guten Naturen von ſelbſt folgt. 

Zwiſchen gejchriebenen und gedrudten ruſſiſchen Buchitaben 
iſt ein wejentlicher Unterjchied) Taues »ons Bioxopr. 


94. Odeſſa, u 1874. 

Reinſter Frühling hier feit dem 1. d. M., wo ich an 
fan — warme Sonne, blaue Zuft — das jchwarze Meer 
jieht ganz und gar nicht aus wie ein Tintenfaß, jondern 
it faft jo blau wie die Adria. Gäbe es eine Vegetation, 
man würde fich in Italien glauben. Der Übergang von 
den morajtigen, falten Städten Charfow und Poltawa war 
aber zu jäh — ich bin ihm zum Opfer gefallen und leide 
an einer entjeßlichen Grippe, die mich aber nicht verhindert 
hat, gejtern und vorgeftern jehr ſchön zu jpielen, jo daß 
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ſelbſt Rubinſtein's Mutter und Frau, vor allem Publikum, 
mich beglückwünſchten. Habe auch ein neues Stück gelernt 
— 12 Variationen von Tſchaikowsky Op. 19], dem Rhein— 
berger Moskaus, weniger gelehrt, aber auch weniger troden 
— im Eijenbahnwaggon nämlih und dann in hieligen 
Pianomagazinen. 

Die Perle Südrußlands, Odeſſa, verdient diejen Namen 
vielleicht in einer auf größeres Gebiet reichenden Ausdeh— 
nung, ift eine der civilifirteften, beitgepflafterten, palaſtreich— 
jten Städte überhaupt. Viel Jtaliäner, Griechen, Armenier 
— Franzoſen und leider auch Deutiche, deren übliche Nieder: 
tracht im Auslande ich wieder auf's ſchönſte geſchmeckt. 

Da ich fein anderes Lokal für gejtern frei fand, mußte 
ich dag der deutſchen Harmoniegelellichaft miethen. ‚Für 
den immenjen Prachtſaal in der rufjischen Börje zahlte ich 
am Donnerstag 65 Rubel; die Deutichen prellten mir für ihr 
halb jo großes unelegantes, mit einem ungeheizten Neben- 
zimmer (famos fir meine Erkältung!) 100 Rubel ab, Hatten 
außerdem die ?rechheit, aus den Nebenzimmern mein Con: 
cert gratis zu bejuchen. Der enorme Enthufiasmus des 
Publikums für mic, (überall gleichen Grades) ftieg ihmen 
in die Naſe, mit einem beneidenswerthen sans gene lajien 
mid) die Hallunken-Flegel auffordern — mit ihnen nad) 
dem Goncerte zu joupiren. Meine Antivort war (hört, 
hört): auch in Näuberhöhlen braucht man nicht mehr mit 
jeiner Perſon zu zahlen, wenn man mit jeiner Börje ge: 
zahlt hat. — — 

Doc zur Hauptjache. ch beabſichtige ſchon am 8. Mai 
in Mailand einzutreffen. Cine ruſſiſche Operntruppe führt 


I — 


nämlich die ſehr intereſſante Oper von Glinka (Schöpfer 
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der ruſſiſchen Muſik) »La vita per lo Tsar« auf, und das 
intereffirt mich aus diverjen Gründen. Paßt Ihnen das? 
Ich denke in Folge dieſes Entſchluſſes etwas früher, etwa 
30. April in München einzutreffen — habe nah Hamburg 
ichreiben lafien, daß man für das projektirte Mufikfeftchen 
nicht auf mich zählen fünne, da ich zu ermüdet und ruhe: 
bedürftig (mas allerdings die Leute, Die was von mir 
wollen, nur in Betreff Anderer einjehen) — leider die reine 
Wahrheit. 

Nun, vielleicht erfriiche ich mich in Mosfau. — — 

Den 30. April bin ich vermuthlich in Miinchen, wo 
ih Ihnen ein Baar Pantoffeln von hier überreichen werde, 
ächt-kaukaſiſch — aber noch ungemacht, beitinmt, das Regi— 
ment, das Sie nad) meiner Anficht im Haufe führen jollten 
(Avis a l’epoux) ſymboliſch zu inauguriren. — — 


95. An?! 
Odeſſa, 23. März 1874?) 
Hochgeehrter Herr! 

Gern hätte ich für Ihre gütige Zulendung meinem 
Danfe einen etwas weniger flüchtigen Ausdrud geliehen 
als mir jetzt — kurz vor dem Goncerte — die Zeit ge: 
itattet. Aber der jogenannte Zufall wollte, daß ich in dem 
Umſchlage etwas Anderes vermutbete, nämlich einige von 
mir Vormittags beitellte Photographieen und denjelben daher 
lange uneröffnet lieh. 

ı Adrefiat nicht ermittelt; einen Anhaltspuntt für das Datum 
bietet die Nachſchrift eines Briefes vom 29. April 1874 (©. 177. 
Bülow hatte durch E. Spitzweg eine große Photographie von Chopin 


für frau v. Welz bejorgen laſſen. Autograph im Befit der Heraus: 
geberin. 
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Meine morgende Reife nach Mosfau wird mich in den 
Stand jeßen, Ihre Dichtungen aufmerfiam zu lejen; ich bin 
jehr geipannt auf Ihren Chopin, diejen unfterblichen Romans 
tifer par excellence, defjen Mazurfencyclus allein ein aere 
perennius Tondenfmal bildet. Nie wird dieſer große, tiefe, 
innig und dabei zart Teidenschaftliche Poet veralten: im 
Gegentheil, er wird bei fteigender allgemeiner Mufikbildung 
in ein weit helleres Licht treten als heute, wo nur Der 
populäre, der damoiseau-Chopin in eigentlichem Flor ſteht, 
während der arijtofratiichere, männlichere, der Poet der 
fegten 2 Scherzi, der lebten 2 Balladen, der Barcarole, 
der Polonaiſe-Fantaiſie, der Nocturnes Op. I Nr. 3, Op. 48, 
Op. 55 Nr. 2 u. ſ. w. noch der in feinen Geift eingelebten 
Dolmeticher harrt, unter welche ich, si Dieu me prete vie, 
den Stolz haben möchte, mich noch zählen zu dürfen!. 

Entjchuldigen Sie gütigft die fühle Flüchtigfeit diejer 
Erwiderung, nach welcher ich Sie bitte nicht bemeſſen zu 
wollen die Herzlichkeit meines Dankes für Ihr übertriebenes 
Wohlwollen, deſſen Beweis mich nicht minder ehrt als freut. 


96. An Frits Hartvigfon (Petersburg). 
29. März 


10, Ko et 


Moskau 


Mein lieber Freund, 
— — Ich komme joeben von Klindworth zurüd, mit 
dem ich einen charmanten Tag verlebt habe. Er iſt noch 


ı ‚Du kennſt ja meine Werthichägung Chopin’s aus dem Vor: 
wort zu den Etüden. Welcher Poet! Da iſt Lenau, Byron, Muſſet, 
Lamartine und jelbjt allerhand heidniſches Apolloprieftervolt drin ent- 
halten. Den jollit Du durd mid) nod) redjt lieben lernen.” 12. Mai 
1882 an die Herausgeberin. 
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zu Jürgenſon in eine große Soirée gegangen. Ich fühle 
mich etwas matt und vermag Ihnen nicht in engliſchem 
Idiom zu ſchreiben; das kann ich nur in den Frühſtunden. 
Hierbei den Brief von Peterſen zurück. Es erſcheint mir 
unpaſſend für mich, gegen ſolche Ignoranten, als ſich in 
der Petersburger Zeitung (which you would do better to 
keep behind than before you) breit machen, zu Felde zu 
ziehen; auch käme das bezüglich Henjelt's viel zu jpät, 
machte ſich injofern beſonders jchlecht, als diejem Federvieh 
dadurch eine ganz unverdiente Beachtung zu Theil würde. 
Indem ic) Sie lobe, daß Sie Herrn Wölfle gegenüber das hold 
tongue geübt, will ich mich für mein hold pen loben Lafjen. 

Das „8 Maulhalten“ ift übrigens eine der ältejten 
Klugheitsvorjchriften. Einer der fieben griechijchen Weifen, 
von denen nur mündliche Ausiprüche überliefert worden 
find, ich vergeſſe jebt, wie er hieß, hat's vor mehr als 
2500 Fahren gepredigt: yAwreng deyn d. h. Glottehs 
archeh — govern your tongue.. Doch — id bin, wie 
gejagt, müde und will jchnell das Wichtigste ſchreiben. 
Bitte, gehen Sie zu Wölfle, jagen Sie, daß Sie fich geirrt, 
nehmen Sie die 325 Rubel zu ſich, was Ste hätten ſo— 
gleich thun jollen, nicht um mit Becker's definitiv zu brechen, 
jondern, um mit dem Gelde in der Hand vor Beterfen hin: 
zutreten, ihm jagend: „entweder, oder“, d. h. „entweder 
halten Sie Ihr Wort ohne Kargheit, indem Sie mir meinen 
Aufenthalt in Petersburg weiter garantiren, bis ich auf 
eigene Füße zu Stehen gekommen bin, oder ic) trete meiner: 
jeits von jeder Verpflichtung gegen Sie zurüd, indem ich 
mich durch Rückerſtattung meiner Schuld gänzlich frei mache.“ 
So war’3 meinerjeit3 gemeint, und es thut mir leid, daß 
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Sie meine, wie Sie ſehen, ſehr einfache Abſicht nicht ver— 
ſtanden haben, Ihnen zu dieſem Geſpräche mit Herrn P. 
eine materielle Stütze anzubieten. — Ganz ſchön, wenn 
Sie — auch „ſo“ — mit ihm in's Reine gekommen ſind, 
d. h. ohne Rückzahlungsbereitſchaft. 

Daß Sie mit Mendelsſohn's Serenade Glück gemacht, 
freut mich ſehr, wundert mich übrigens nicht, da Sie dies 
Stück ſchon vor Jahren, ehe Sie nach Berlin kamen, ganz 
famos geſpielt haben. Ich bitte Sie dringend, lieber Frits, 
gehen Sie ruhig unermüdlich vorwärts, ſchenken Sie keiner 
Zeitungslumperei, keinem Collegenſtreite je die geringſte 
Beachtung! Studiren Sie Neues, Gutes, z. B. nach 
Grieg's das Bronſart'ſche Concert, das gerade für Sie 
trefflich paßt und das ſicher dem Publikum noch mehr 
gefallen wird, als das zwar jehr Schöne aber nicht eigentlich 
ein Elavierconcert darjtellende Werk von Brahms. Nur, 
indem Sie fi) gänzlich fern halten von allem perjön- 
lihen Parteigetriebe, werden Sie in Petersburg fiegen und 
jich die Ihnen zufommende Stellung gewinnen. Bitte nod)- 
mals, geben Sie dieſem ebenfo ernit als freundfchaftlich 
gemeinten Rathe Gehör! Möchten Sie feine Richtigkeit 
nicht zu ſpät einjehen lernen! Alle, die wir Sie kennen, 
haben auch Ihre offenherzige Heiterkeit gern. Diejelbe Hat 
aber nur ihre Berechtigung in den Mußeftunden, nur im 
Gegenjage zu einer ſonſt möglichſt ernften und nicht ober: 
flächlichen, männlichen Kunſt- und Lebensanjchauung !! 

ı Am Morgen desfelben Tages fchrieb B. an Hartvigſon einen 
engliihen Brief in der erwähnten Geldangelegenheit und fagt u. U: 
»With the performance of Tachaikowsky's Variations Op. 19 


No. 6 I enjoyed a good and deserved success last Friday at my 
second concert at Odessa. You ought [to] follow this example 


Hans v. Bülow, Briefe V. 11 
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Schreiben Sie recht bald an Raff wegen eines Wies— 
badener Concertes [ausführliche Rathichläge] — — 

Raff wird Ihnen guten Rath geben. Nb.: Schreiben 
Sie zwar nicht gerade fteif, aber möglichſt correft, präcis 
und eher mit übertriebener al3 unzureichender Höflichkeit !. 


97. An die Mutter. 


Moskau, 29. März 


10. April 

— — Bon Odeſſa hat man nad) Moskau eine Eifen- 
bahnfahrt von ſage: 64 Stunden zu genießen. Nach 
24 Stunden erjah ich aber, daß ich capıt gehen könnte, 
wenn ich nicht Station machte. Hierzu eignete fich Kiew 
um jo beſſer, als dort für den Schluß der Reife Eoncerte 
vorbereitet werden fonnten, womit jich mein jehr tüchtiger 
neuer Secretär, ein junger Ruſſe, der in Dorpat, aljo 
deutſch, jtudirt hat, befaßte. Diejer jucht nad) Kräften die 
leider, wie e3 bei allen von vornherein verpfujchten Ge— 
Ihichten zu gehen pflegt, fortwährend nachwirkenden Nach: 
läjligfeiten, Kopflofigfeiten, Koloſſaldummheiten meines erſten 
Secretärs, des fo gentlemanlike ausjehenden Eſelinski-Waſch— 
lapski wieder zu.repariren. O die Polen — ich) habe fie 
in mehr als einem Exemplar beobachten und gründlid) ver: 
abjcheuen gelernt! Die Ruſſen, wie ftarf fie auch mauſen, 
fügen, wie roh und brutal fie jein können, gegenüber den 


1874. 


and not let an interval of half a year [pass] between the pur- 
pose and the execution of a new piece!« 

1 ‚Bergefien Sie nicht, daß der »dear Sir«e im Deutfchen mit 
Hochgeehrter Herr Direktor‘ zu überjegen ift: dergleichen Bagatellen 
find nicht eben jo geringfügig als diejenigen meinen, die das Landes— 
übliche nicht* kennen — jedenfalls find aber die paar Buchſtaben 
mehr für den Schreiber eine Bagatelle.” Un Hartvigjon 21. 5. 75. 
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Polen find fie eine ideale Raſſe. Da predigt man uns . 
von gewiſſer Seite in der urtheilslojen Kindheit für dieſe 
poetischen, katholischen Duldernationen pietätvolle Sympathie 
ein. Irländer wie Polen verdienen ihr Schidfal — der 
richtenden Weltgejchichte it nirgends zu grollen, wenn man 
Anſpruch auf Einficht erhebt. Beider Elend iſt das Produft 
ihrer beitialen Dummheit, Trägheit und des damit Gejchäfte 
machenden Pfaffenthums. 

Doch zu Kiew zurüd, eine der ſchönſten Städte der 
Welt, ebenjo civilifirt al8 Odeſſa und troß des Vorzugs 
von Odeſſa, am Meere zu Tiegen, weit pittoresfer; der 
Dirjepr hat übrigens gerade in Kiew wahrhaft atlantifche 
Allüren. — Bon Kiew, wo nächtliche Duette im Hotel mir 
feider die in Ausficht genommene Ruhe illuforiich machten, 
hatte ich noch 41 Stunden hierher. Borgeftern Nachmittag 
fam ich an und habe jeitdem abjoluter Ruhe gepflegt, fo 
daß, auch mit Hilfe des wirklich famojen papier Fayard, 
welches die größere Hälfte meines Oberleibes beflebt, Die 
Schmerzen bedeutend nachgelaffen haben, die Nafe ihre 
frappante Ähnlichkeit mit der von Jenny Lind zu verlieren 
beginnt. 

Liebe Mama, ich kann mit einem gewiſſen Stolze jagen 
„ich bin nicht von fchlechten Altern“ — denn ſolche Stra- 
pazen, namentlich auch fo viel Ärgernifie zu überwinden, 
al3 mir’3 auf diejer ruffischen Tournee gelungen, dazu gehört 
eine Zähigfeit, die mir unter vielen naiven (und deßhalb 
wahren) Zuhörern den Beinamen eines „Heinen eijernen 
Teufels“ eingetragen hat. 

Hier erwartete mich bei Rückkehr ein Hauptärger. Der 
erite Mufikhändler, der mein zweites Concert gleich nad) 

11* 
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der ruſſiſchen Charwoche zu arrangiren verſprochen — hat 
im Intereſſe Anderer daſſelbe auf jede Weiſe hintertrieben, 
es unmöglich gemacht. Was hilft nun aber Jammern und 
Fluchen? Ich trage das Unvermeidliche — — 

Das einzige zu Beſeufzende iſt hierbei: daß etwa ſechs 
gute Concerte in der Provinz kaum ein Concert in den 
Hauptſtädten repräſentiren, die Strapazen und Nebenkoſten 
gerechnet, alſo zehnfache Arbeit machen. Mein famoſer Pole 
hatte dieſe Hauptſache vergeſſen: die 4—6 möglichen Con: 
certe in Petersburg und Moskau genau vorbereitend zu 
firiren. Wäre das geichehen, jo hätte ich ebenjo viel Reid) 
thum an contanti als an Erfahrung gewonnen. 

So aber find die letzteren Schätze weit überwiegend. 
Über „Erfahrung“ fiehe Wahrheit und Dichtung. Weißt 
Du, daß das Genußreichite, Intereſſanteſte auf dieſer ganzen 
Reife für mich war und bleiben wird, dieſes göttliche Buch 
zum erften Male mit vollem Bewußtjein und Verſtändniß 
— im Waggon — gelejen zu haben? fir 8 Stlbergrojchen 
faufte ich's mir in Riga in der lebten Vollsausgabe: 
80 Thaler wäre nicht zu Foftipielig gewejen. Solche Sachen 
hat man nun, und da lieft die gegenwärtige Genera- 
tion die Mafulatur von — —. Beethoven und Charles 
Bo — Bismard und Lasfer! D Bildung, o Forte 
ichritt der „Jetztzeit!“ Auf der andren Seite iſt's aber 
auch traurig zu jehen, daß die soidisant, richtiger eux- 
disant klaſſiſch Gebildeten, die das Buch auswendig zu 
kennen, inwendigſt zu verehren mehr oder minder vor— 
geben, ſo wenig daraus für's Leben gelernt haben, ſo wenig 
dieſe Maximen der edelſten und doch menſchlichſten Ver— 
nunfthoheit praktiziren, daß man in ihre Behauptung von 
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der Kenntniß dieſes goldnen Werkes ſtarke Zweifel ſetzen 
muß!, z. B. die — — in deren Gehirnadern übrigens 
äſthetiſches Judenblut rinnt. Freilich ſagt der Frank— 
furter Apollo auch irgendwo: es hört doch Jeder nur, was 
er verſteht. Und iſt's nicht mit der Religion ganz der 
ſelbige Fall? Diejenigen, er am ernitlichiten und 
lauterjten meinen, wie 3. E. &., ijt ihre praftifche Anwen— 
dung des evangeliichen Geiſtes denn etwas Anderes als 
eine beängitigend fragenhafte Hohlipiegel-Caricatur? Bon 
— wohin verliert fich die ‚Feder? Wollte nur Dir wieder 
einmal conftativen, daß der höchſte Genuß für mich, das 
teinjte self-enjoyment, die geiltige Contemplation bleibt 
(„Schaffen“ iſt freilich noch erhebender und erhabener) und 
dag nichts Anderes über die Menjchenwelt tröften kann, 
als eben die Gedanfenwelt. 

An Comfort für den Körper, ohne deſſen Frieden „reine 
Contemplation“ allerdings jelten zu treiben möglich, fehlt 
es in Rußland nicht, troß der mannichfachen brückenloſen 
Abgründe zwiichen Hypercultur und kraſſer Barbarei. — — 

Eine nicht eben erfreuliche Begegnung Hatte ich bei 
Großfürſt Conftantin in Petersburg, wohin mich Frau 


ı im nädjten Briefe an die Mutter, Ktiew 9. April, heißt es: 
„Hätte ich doch Goethe's ‚Wahrheit und Dichtung‘ nach dem ſech— 
zehnten Buche aus der Hand gelegt! Won da an geht's gar greifen- 
haft zu. Da fpuft der Lavater'ihe Unſtyl auf's Unerquicklichſte 
hinein. Um die früher empfundene Freude wieder zu rejtauriren, 
werde ich das Werk auf der Rüdreife von Neuem aber zurüdlefen 
und in biefer Weife die erfahrene Unbefriedigung zu neuer Befrie- 
digung nußbar verivenden. Dergleihen Verfahren habe ich dod) 
wiederum nur dem Autor zu verdanken.” Und an Frau Laufjot 
30. September 1874: „Leſen Sie den dritten Akt der Natürlichen 
Tochter! Goethe und Beethoven — alles Übrige is not worth 
while.” 
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v. Moukhanoff in guter (höllenpflaſternder) Abſicht inſinuirt 
hatte. Erzählung in Detail wäre zu weitläufig. Dem 
namentlich muſikaliſch ſehr miſerabel gefirnißten kaiſerlichen 
hoheitl. Tartaren war ich genöthigt, mit Bismarck'ſcher 
Energie zu erwidern, worüber ſich die adligen und bürger— 
lichen Lakaien bedeutend entſetzten. Doch genug von der— 
artigen Heldenthaten. 

Entjpricht das pefuniäre Nejultat meinen Erwartungen 
von dieſer jtrapaziöfen, jedenfalls als Vorſpiel für Amerika 
werthvollen Tournee nicht, jo habe ich dagegen alle Urjache, 
mit meiner Aufnahme von Seiten des Publikums wie der 
ruſſiſchen Kritik, welche, troß der univerjellen Gößendienerei 
mit den beiden Rubinfteins in ihren Parallelen niemals 
und nirgends zu meinen Ungunften jich geäußert hat, — 
au contraire — höchlichſt zufrieden zu jein, wie auch, was 
Hauptjache bleibt, mit meinen eigenen Leiftungen, die an 
Plaftif, Sicherheit und „Pomp“, fozujagen, jehr erheblich 
gewonnen haben. Die paar Ruhetage werden gut ange: 
wendet werden, wobei ich vorzüglich auf meinen Tieben 
Freund Klindworth rechne. Derjelbe hat vor zwei Jahren 
eine feine, liebenswiürdig einfache Engländerin geheirathet. 
Seine Häuglichfeit trägt ganz die vornehm jaubere Phyfio- 
gnomie feiner Perjon. Er hat dem öffentlichen Auftreten 
entjagt, gibt den ganzen Tag Lektionen (zu 5—7 Rubel 
— er ilt der Modeprofeſſor first rate) und arbeitet in der 
Nacht an den lavierauszügen der Nibelungentrilogie. 
Das Wiederjehn mit ihm, der eigentlich mehr wie jeder 
Andere für mich zum Gefährten gepaßt hätte, war mir 
ungemein wohlthuend. — — 

Sp — zu Anfang mußte ich mich zwingen — jetzt habe 
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ich alle Gränzen überſchritten. Da natürlich die Stimmung 
bei zweiſtündiger Federpromenade wechſeln muß, ſo wird 
Dir dieſer Schreibebrief einen ſehr gemiſchten Eindrud 
machen. Ich weiß es — ich habe eigentlich gar kein Talent 
zum Briefſchreiben (Du haſt mir das Deinige zu vererben 
vergeſſen) und deßhalb — a part den Zeitverluſt — ſchreibe 
ich auch ungern. — — 


98. An Frau Jeſſie Lauffot. 
Kursk, 5/17. April 1874. 
Meine verehrte Collegin! 
(Dorffapellmeiiterin a. D.) 

Piüchemaimereurio ift bereit3 auf der Rückreiſe be 
griffen. — — Wie werden Sie mich empfangen? Soll ich 
mich in irgend welche Bußtoilette hüllen? Hätte ich Etwas 
zu fühnen? Empfangen Sie mid) gut, theuerite Freundin 
und halten Sie mir in alter charitabler Weije alle Secca- 
toren, »tricen, «turen vom Leibe! — — 

Es iſt Feine Kleinigkeit hier zu reifen, troß der wirflich 
magnifiquen Eijenbahneinrichtung. Führe man mur nicht 
jo güterzüglich jelbjt mit den jogenannten expresses! Be- 
jonder3 gefährlich find die brüsfen Tranfitionen von den 
treibhausmäßig geheizten Waggons in die offenen Schlitten 
oder Drofchfen. Dazu die enormen Entfernungen der Bahn- 
höfe von den Städten. So hatte ich geftern aus Drel, 
nachdem ich ein ziemlich langes Recital gegeben, drei Viertel: 
ftunden big zum Bahnhofe zu fahren auf den holprigiten 
Wegen, unbeleuchtet, allerdings bei relativ milden Wetter 
(+ 3 R.) aber eifigem Winde. 

Nachdem ich von 1—6 Uhr in der Nacht hierher Loco: 
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movirt, hatte ich das gleiche plaisir von 6—7 Uhr Morgens 
zu genießen. So iſt's aber hier überall. Nb.: Orel jpricht 
fih im Ruffiichen aus etwa Auriol, dürfte aljo dem 
Sprechanismus meines Neffen, wenn er die janften Regifter 
aufzieht, nicht unzugänglicher jein als „Kursk“, wen er 
fi) mit dem dunklen Timbre begnügt. Sie haben wohl 
die Güte, ihm diefe und anderer ruffischen von mir becon- 
ertirten Städte Namen jo ein Klein wenig beizubringen! 

Ic hätte eigentlich Zeit und auch Luft, Ihnen von hier 
einen der Beredjamkeit meines langen Schweigens Concurrenz 
machenden Schreibebrief zu liefern. Aber ich Habe Mancherlei 
noch nicht ganz verjchmerzt und habe überhaupt wenig Bir: 
tuofität im Rüdbliden und der Objeftivirung diefer Thätigfeit 
durch Niederjchreiben für Anderer Augen. 

Ein Gutes hätte ich zu berichten, was Ihre liebevolle 
Befangenheit (hol der Teufel im Grunde die jogenannte 
Unparteilichfeit — „kühl“ und „lau“) als jolches anerkennen 
dürfte, was ich aber aus unaffeftirter Bejcheidenheit ungern 
ausipreche: der Kaukaſier hat hier überall den Mongolen 
befiegt. In Charkow, Poltawa, Wiborg, Odeſſa, auch in 
den Hauptitädten jchwören Alle, die mich gehört — wären 
e3 ihrer nur mehrerererere gewejen! — daß Attila [Rubin- 
stein] nicht der Erſte ift. Überall hatte zum Wenigften ic) 
die größte Befriedigung am Publikum. 

Die Slaven find von Natur aus enorm mufifalisch, 
weit rezeptiver als die Italiäner — ich habe fie mit der 
appassionata, die ich allerdings jebt hors de concours 
jpiele, big zum Deliriven gepadt. Bad) und Händel — 
erichten ihrer „Naivetät” weniger chinefisch als der „Bil- 
dung“ eines germanischen Concertſaalfüllſels — mit Chopin 
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und Liſzt brachte ich's zu nie erlebten Wirkungen. Mein 
Princip, keine antiartiſtiſche Conceſſion zu machen, hat ſich 
über Erwarten praktiſch bewährt. Die Heinen Höflichkeiten, 
die ich erwies (im Waggon ftudirte ich Sachen von Bala- 
fireff, Tſchaikowsky, Moniuszfo) betrachte ich nicht als 
Conceſſionen, indem ich erwähnte Stüde nächiten Winter 
aud) den New-Castle-upon-Tyne'rn zu präjentiren gedenfe. 
Dafür werde ich aber niemals Proben wejtlicher Eultur, 
wie 3. E. Sterndale Bennett's Chambermaid of Orleans 
nach Diten tragen, troß alles VBerführerijchen, das in dem 
Gedanken liegt, ein clavierjpielender trait d’union für Muſik— 
literatur von einem Ende Europa’s zum anderen jein zu 
fönnen. — — 

E3 war hart, die Reife nad) Moskau von Odeſſa um- 
ſonſt zurücdzumahen! Doch — umjonst eigentlich nicht, 
ich ruhte mich in Moskau aus, jah dort ein tüchtiges Stück 
Sötterdämmerungs-Bartitur, was mir enorm imponirte — 
freilih war das nil admirari niemals meine Sache. — — 


99. An Frau und Herm Dr. von Wel;. 
Moskau —— 


Verehrteſte Freundin, 


Ich bin ganz und gar nicht wohl — meine Nerven 
ſind gräßlich auf dem Hunde. Vielleicht iſt es blos deß— 
halb, daß mir Ihr vorgeſtern empfangener Brief einen ſo 
großen Schrecken eingejagt hat. Ihr Gemahl und Ihr 
Sohn wollen oder können die italiſche Excurſion nicht mit— 
machen und ich ſoll allein die Verantwortlichkeit über mich 
nehmen und die Rolle eines dreifachen cavaliere servente? 
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Nein, verehrtefte Frau, folcher Aufgabe fühle ich mich nicht 
gewachſen. Ihr Eavalier — mit taufend Freuden 
— aber Galanterieerercitien für zwei amerifanifche Ladies 
— dieſe Raffe ift ja von einer unglaublichen Anjpruchs- 
fülle — nein, das geht über meine Kräfte. Außerdem habe 
ich einen ziemlichen Widerwillen gegen Alles, was ameri- 
kaniſch ift, die Dollar ausgenommen. — — 

Habe ich Sie mißverſtanden, jo wird es mich jehr freuen, 
mein vatifanifches non possumus zurüdnehmen zu Fünnen 
und ich Ihnen deßhalb dankbar fein, mich hierüber vecht 
bald zu beruhigen. — — 

A propos, können Sie auch zwifchen den Zeilen leſen, 
oder fpielt Ihnen auch da die Kurzfichtigfeit wieder Streiche? 
Das Eigenthümliche des zwiſchen den Zeilen Beftndlichen 
ift nämlich, daß man es nicht in die Zeilen jelbit jeßt. — — 

Diverje Bapierjchnißel lege ich bei, die ich Sie freundlichſt 
bitte, mit Ausnahme eines nur für den Gemahl be 
ftimmten, den es culturhiftoriich intereffiren wird, daß 
Pfaffenbrut überall die gleiche, troß ihrer Werthlofigkeit zu 
conjerviren, da fie zum Theil recht kurios find und ic Sie 
vielleicht mit der Bitte um Rückſtellung beläftigen werde, 
fall3 ein allerdings nicht jogleich wiederfehrender Humor 
mir erlauben wird, zu Nub und Frommen anftändiger 
Mufifer (fleine Minorität) meine ruffischen Erleb- und 
Erleidnifje zu Papier zu bringen. 

Das Motto zu diefen „bunten Blättern” würde freilich 
Freund Klindworth's Warnungswort fein: Tiebjter Freund, 
wenn Du nicht einen praktiſch gewiegten, für Dein Intereſſe 
energisch regen Menfchen zur Seite haft, jo bit Du in 
dieſem Lande verrathen und verkauft. 
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Doch genug — daß Einen gerade dann der Teufel zum 
Schreiben hebt, wenn man nicht fchreiben dürfte. 


100. Kiew, 7./19. April 1874. 

Seit acht Tagen quält mich peinlichit der Gedanfe, mid) 
durch meinen legten unliebenswiürdigen Brief aus Moskau 
mit Ihnen brouillirt, wohl gar überworfen zu haben. Der 
jehr nervenleidende Zuftand, in welchem ich ihn abfafte, 
und welcher leider noch nicht gewichen ift, wohl faum jo 
bald weichen dürfte, iſt Schuld an der beflagenswerthen 
Zournüre defjelben, was ich gehorjamft zu entjchuldigen 
bitte. Leider fann ich aber meine Anficht in der Sache 
nicht ändern. — — 

Mehr als je jeit vollen zwei Jahren bedarf ich einer 
Erholung, zu welcher die erfte und unerläßlichjte Bedingung 
volle Unabhängigkeit it, worunter ich verjtehe, thun und 
laſſen zu können je nach augenblidlichem Berlangen und 
Bedürfniß: ruhen, wenn ich nad) Ruhe juche, laufen, wenn 
ic) friiche Bewegung brauche, jchweigen, wenn ich denfen 
will, Bilder jehen, wenn ich feine Mufit hören mag, und 
umgekehrt . . . enfin, die Lifte würde zu lang fein. Jetzt 
bedenken Sie aber doc; einmal, daß ich in Mailand und 
Florenz eine Mafje alter lieber Bekannten habe, denen ic) 
halbe Tage, ganze Abende aus Neigung, nicht blos aus 
alter Verpflichtung widmen müßte, wenn ich Hingehe. Was 
würde das für eine Hebe abgeben, wenn ich fortwährend 
im Conflifte, bald dort, bald bei Ihnen mich entjchuldigend, 
von beiden Seiten mehr oder minder freundliche Vorwürfe 
einerntend, es natürlich Keinem recht machend — mir jelber 
am allerwenigften — Ihrem Herrn Gemahl gegemüber die 
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Verantwortlichkeit für Sie und Ihre beiden Schüßlinge 
übernehmen jollte! Sie haben ſich wohl die Verwandlung 
meines Projektes in Ihre nicht verbefferte, aber wejentlich 
alterirte Edition defjelben nicht deutlid) vor Augen geführt 
— denn jonft würde e8 mir unbegreiflich jcheinen, wie Sie 
e3 hätten je mit mir gut meinen fünnen! — — 

Ic muß Ihnen aufrichtig jagen, daß die Gejellichaft 
von petticoats mir in jeder Beziehung, außer ganz jporadijch, 
fatal, antipathiſch — unerträglich iſt. Ich begreife Sie in 
Wahrheit nicht mehr — ſich diejes nicht aus Ihrer Kenntniß 
meiner Perjon zujammenreimen gekonnt zu haben. — — 

Sehen Sie — der Ton Ihrer Briefe macht es mir 
feider immer Harer, daß Sie nicht zwijchen den Zeilen leſen, 
unter die Oberfläche der Dinge nicht blidden mögen! Meine 
jogenannten „Triumphreiſen“ ftellen Sie ſich vor als ein 
paradiefilches, jedenfalls beneidensiwerthes Vergnügen, als 
ein fortwährendes Sammeln von Lorbeerfränzen und Kaſſen— 
jcheinen mit etwas Klimpern und Schwigen erfauft. Da 
ich es für unwürdig halte, das Miſerable, Widerwärtige in 
meinem Bagabundenleben, die unzähligen Widerwärtigfeiten 
Heinlichfter Art in meinen Berichten herzuzählen, jo ver: 
meinen Sie wohl gar, dergleichen eriftire nicht und ich hätte 
in meiner Aktivität nichts zu leiden, nicht oft jchmerzlichft 
zu kämpfen! Alles dieſes macht mich recht jehr traurig, 
indem es mic) das Chimäriſche aller Beziehungen inne 
werden läßt. — — 

In der Einlage zeigt ſich wieder, wie ämabel meine 
Landsleute im Auslande gegen mich find, wie fein, wie 
intelligent. Die ruffischen Zeitungen find ganz anders — 
die wagen es, mich gegen ihren Yandsmann gelten zu laſſen! 
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101. Berlin, 26. April 1874. 
Hotel Petersburg. 

Bielen Dank für Ihre gütige Nachficht mit den diefer 
Tage jchon viel bereuten NRejultaten meines miferablen 
Nervenzuftandes, der mich alles Maaß der Dinge vergefien, 
Mücken für Elephanten anfehen, Freunde feindlich behandeln 
machte. Sch jchäme mich. — 

Ich bin diefen Morgen von Warjchau hier angelangt 
— wo ich, wie früher, jo viel Widerwärtiges, zur Erholung 
nun unjäglich Trauriges erlebt. Frau v. Moufhanoff ift 
im langjamen Sterben begriffen — zu jpät für jede ärzt: 
liche Hilfe wurde das unheilbare Übel, an dem fie unbe: 
wußt jchon Jahre lang litt (auch jet noch hat man mir 
die tödtliche Krankheit — den Unterleibskrebs — verfchwiegen) 
entdeckt — einheimische und auswärtige Arzte haben fie ein- 
jtimmig verurtheilt! Mit ihr geht eine der hochherzigiten, 
geijtvolliten, univerjalgebildetjten Frauen aus der Welt, und 
ihre Freunde und Verehrer fünnen nur das Eine wünschen 
— den jchleunigften Hingang — denn bekanntlich iſt ihre 
Todesart die entjeblichite von allen — natürlichen. Merk: 
würdig traf meine Durchreife mit einer Erleichterung ihres 
Leidens zufammen, jo daß ich vorgeitern und geitern das 
düftre Glück hatte, fie an ihrem Kranfenbette geistig zu zer: 
jtreuen. Es war ſchwer — denn ich bin jelten von jo 
übermächtigem Mitleiden bedrückt gewejen‘. 

Doc genug — wovon das Herz voll ift, läuft auch die 
Feder über. Einftweilen will ich hier ein paar Tage ver: 
wenden, mich ein wenig zu jammeln. Es ijt mehr nöthig, 
als Sie vermuthen fünnen. Selten war ich förperlich und 


t Bülow Hatte im Nebenzimmer Chopin gefpielt. 
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geiſtig ſo krankhaft gereizt. Ich möchte abergläubiſch werden. 
Vor zehn Jahren gerade um dieſe Zeit kam ich gleichfalls 
von einer ruſſiſchen Excurſion nach Berlin zurück — viel— 
leicht körperlich noch kränker. Da brach ich meine Zelte in 
Berlin voreilig ab, folgte dem unſeligen Rufe Triſtans nach 
München, wo ich nach und nach Alles das erleben mußte, 
von dem ich mich auch heute noch wundern muß, daß ich's 
überleben konnte. 

Ich komme mir ſehr unmöglich vor, namentlich für 
Andere. Bei aller Freundſchaft, die Sie für mich hegen, 
können Sie mich dießmal nicht willkommen heißen. Den— 
noch zieht mich's mit Macht zur Geſundung (wer weiß) 
nach Italien und ich muß aus mehreren Gründen über 
München gehen, jo ungern id) mich bei Ihnen blicken laſſe. 
Wer hätte das vor zwei Monaten gedacht. — — 

Kurios — die Feder geht mir immer durch, wenn ich 
an Jemanden, an Sie jchreibe — denn ich jchreibe eigentlich 
jelten an ſonſt Jemanden. Ih wollt ganz Anderes 
jagen, als ich vor einer halben Stunde zur ‘Feder langte 
und dem Kellner um jchwarzes Meer jchellte. Ich wollte 
— und ich wills noch — jagen, daß ich mir's anders 
überlegt, daß ich am 6. Mai mit Ihnen und den über: 
jeeiichen ladies über Verona und Mailand nad) Florenz zu 
reifen ganz parat fein werde. Ja — ich jeße jett meine 
volle Ambition darein, es können zu müſſen und um num 
einmal ganz aufrichtig und ohne faljche Blödigfeit zu reden 
— risfire ich's, den Grund meines leidenjchaftlichen Wider: 
jtrebeng gegen Ihr Projekt ſchwarz auf weiß zu malen. 

„Alter ſchützt vor Jugend nicht“ habe ich Ihnen mündlich 
eitirt. Wozu aljo nicht eingejtehen, was Sie doc) längit 
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haben durchichauen müſſen, troß all meines Beſtrebens nad 
Berheimlichung: jedesmal bei meinen letzten Bejuchen in 
München war ich mehr als nahe dran, mich in Ihre grace- 
ful Benfionärin aufs unpafjend Jugendlichſte zu — ver 
lieben. In der krankhaften Nervenaffektion, die mir die 
rujfiihe Campagne als pofitivften Gewinn eingetragen, ift 
— gebe der Himmel, ich fünnte jagen — war! jolche Ge 
fahr drohender ala je. Ich weiß nicht, ob ich die mir fonft 
anerzogene Selbjtbeherrichung hätte bewähren können. — — 

Miss Grace wäre ficher geblieben — jo albern bin id) 
nicht geworden, an der Anſteckungsfähigkeit meiner Krankheit 
zu glauben! — aber für mic) wäre es eine um jo empfind» 
lichere Tortur geworden, al3 es nie weniger & propos für 
mich jelbjt gewejen ift, noch wird fein können, die Thorheit 
des Sichverliebens zu begehen. 

Voila — in short — il mio segreto bell’ e svelato!. 

Nun finde ich's aber wirklich jchändlich, daß Ihr ultra- 
montaner Traum am meiner Krankhaftigkeit jcheitern follte! 
Sie müfjen Italien jehen — troß allen Hinderniffen — 
ſich dort erfrischen zum Beſten Ihrer jelbft und der Ihrigen, 
ſelbſt des egoiftischen Nuhefanatiters, Ihres Gemahls. Alſo 
— ich will nicht in Unmännlichkeit verfinfen — meiner Ver: 
gangenheit Unehre machen — (habe jchon jo manches 
Schwierige durchgejegt, wenn ich's Fräftig gewollt — ſchiene 
die Sonne, wäre der Himmel nicht jo melancholiſch grau, 
fein Regenduft in der Atmoſphäre — jo gingen jchon jetzt 
weit rofigere Buchjtaben aus meiner ‘Feder hervor) ver 
brennen Sie meine Moskauer und Kiewer Briefe und ver: 
geſſen Sie felbige. 


1 Bergl. ©. 103, 122, 170. 
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102. Berlin, 29. April 1874. 
Verehrteſter Herr und Freund, 


Schönſten Dank für Ihre liebenswürdige Antwort. 
Trotzdem es Winter geworden iſt — Schnee, Sturm und 
große Kälte — fange ich an, mich ein wenig wieder zu er— 
holen und für andere Menſchen „möglich“ zu werden. 

Allright — großer Stein vom Herzen gefallen durch 
die Abreije der Yankee-ladies! Haben Recht, Ede's Studien 
Dürfen jeßt nicht unterbrochen werden und väterliche Auf: 
ficht ift vielleicht unerläßlid. Die Frau Gemahlin, falls 
Sie fie mir, falls ferner fie jich mir anvertrauen will, ge- 
leite ich mit größtem Vergnügen über die Alpen, über Mai- 
fand nach Florenz und werde, wie und wo und jo weit 
es nur möglid) ift, eicerone jpielen. Enfin, die alten lieben 
Freunde follen mit mir zufrieden fein. 

Hier habe ich mehr zu thun vorgefunden, als ich er 
wartete und mir lieb. Troß allen Widerftrebens gegen 
Schulmeifterei habe ich mich doch entichloffen, einer jungen 
Pianiſtin, troßdem fie eine häßliche Jüdin ift, im Sommer 
einige Zeit zu widmen, denn fie ift außerdem noc tout 
bonnement ein ®enie und von Henfelt umd Lijzt genügend 
vorgebildet. Leider fehlt's an jonftiger Bildung, ohne welche 
die großen Meister einmal nicht interpretirt werden können. 
Sch reife erft morgen Donnerstag nach Leipzig und komme 
Samstag früh von dort in München an. — — 

Die Nachricht von der Triftanaufführung ohne die Haupt: 
perfon — mich — hatte mich jehr affizirt. Brauche wohl 
nicht zu jagen, daß ich mich dieſer unmännlichen Nervosität 
entjelich jchäme. Aber... . doch) darüber mündlich. Habe 
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Manches im Inneren erlebt, wozu äußere unverkennbar 
logiſche Zufallswitze den Anlaß gaben, ſo daß ich mehr als 
je „Fataliſt“ geworden bin. 

Seien Sie nochmals herzlich bedankt für das jo wohl: 
wollend verjtändnißvolle Ertragen meiner krankhaften An: 
wandlungen. 

[P.S.] Chopin bedankt fich für den Beifall. Hatte das 
Bild in Odeſſa kennen gelernt! 


103. An Frau Jeſſie LCauſſot. 
München, 4. Mai 1874. 
Verehrteſte, älteſte, liebſte Freundin! 
Schönſten Dank für ſchmeichelnden Brief; nicht umſonſt 
bin ich Roſſino's Onkel: wenn man mich kraut, wie Sie's 
verſtehen — je fais ron-ron. War mir doppelt angenehm 
— Ihr Krauen — weil von verjchiedenen Seiten her 
mancherlei äfthetijche Verletzungen famen, und mein Epiderm 
ift zu wenig pachyderm. Die von Ihnen heute empfangene 
Kunde hatte ich jchon durch Spigweg Tags vorher erfahren 
— (Mdoptivjohn hat von ung gelernt — „näht Doppelt“ — 
hojpitirt zuweilen im Collegio Romano). ch habe 24 
Stunden lang geflucht!. Genügt Ihnen diefe Erwiderung? 


t ber Buonamici’S frühe Heirath; Billow befürchtete, fie könnte 
die Entwidlung feines glänzenden Talentes hemmen. Die gute 
Nachricht bezog fich vermuthlich auf einen Concerterfolg, von dem 
Frau Lauffot u. U. fchreibt: „Beppo manifeftirte die ganze Cultur 
des Baterlandes und der ndividualität feines Quer’ und Meifters 
und Adoptiv-unftvaters — —; er hat noch dazu ein Stüdden 
eigner Individualität, volle Friiche, Jugend und Spontaneität — — 
hat mir nad) Attila's etvigen alternazioni von Donnern und Rieſeln 
wahrhaft wohlgethan.” 

Hansv. Bülow, Briefe. V. 12 
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Del rimanente — Clavigo iſt ein ſehr ſchönes Stück und 
außerdem ſehr moraliſch lehrreich. Carlos iſt eine der 
ſchönſten Rollen darin — aber ſchon wenn man ſie als 
Virtuos ſpielt, kommt man nicht auf die Koſten — ge— 
ſchweige wenn als amateur. — — 

Laſſen wir die Sache auf ſich beruhen, liebſte Maeſtrona 
— machen wir uns kein böſes Blut — ſchließlich geht's 
uns den Teufel was an. — — 

Ich fahre Mittwoch Abend ab, zunächſt nach Milano, 
wo acht Tage bleiben und meinen Humor Toilette machen 
laſſen will. Bin nämlich entſetzlich nervös, übelnehmeriſch, 
mauvais coucheur und alſo für die Freunde nicht präſen— 
tabel, obgleich meine Landsleute meinen (und darnach thun), 
daß man bei intimen Beziehungen immer nur im ungenir— 
teſten Neglige erſcheinen dürfe. Au contraire — den 
fremden assaillants zeige man alle Eden, Schroffheiten, 
Hörner, Zähne — den wenigen augerwählten Geijtes- 
und Gemüthsverwandten gegenüber erjcheine man dagegen 
mit frisch bejchnittenen Krallen und ſchön ausgebügelten 
alten! 

Muß die Frau meines hiefigen Gaftfreundes als Über: 
gewicht über die Alpen nehmen — Frau Dr. v. Welz: 
iſt aber eine wirklich jelten ausgezeichnete Deutſche, zugleid) 
famoje, perfefte Mufiferin. Habe Beppo gebeten, ihr in 
Via del Prestissimo Quartier zu jchaffen — laſſen Sie ſich 
von ihm über die Dame erzählen — ich möchte fie Ihnen 
vorjtellen, nicht aus einjeitiger Höflichkeit. Sie jpricht 
perfekt engliich und jehr laut — könnte eventuell Baby's 
(memen rejpeftvollen Handfuß!) Eroberung machen! 
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104. Turin, 9. Mai 1874. - 

— — Hatte mich heute Vormittag in Mailand mit 
Dombejteigung und Breraerflärungen fatiguirt — bejchloß 
plöglich, mich zur Erholung hierher zu begeben, in Pippo 
Pippi's Begleitung um Straußens Concert beizuwohnen — 
bin auch auf meine Koften gefommen. Ausverfauftes Haus 
— durd Carlo Ducci erhielt ich glücklicherweije noch ein 
Billet — großer Enthuſiasmus, trotzdem Programm nicht recht 
praftiich war — Orchejterjtimmung viel zu wünschen übrig 
ließ und Langenbeck nur die Mignonouvertüre zu taktiren 
veritand, Dagegen Liſzt's Rhapſodie und Zannhäuferouver: 
türe auf's Drehorgelmäßigjte verhungte. 

Berfäumen Sie die Concerte in Florenz Montag und 
Dienstag doch ja nicht! Strauß jpielt allen inneren und 
äußeren Kopfichmerz hinweg, fpielt oder ſpült — bleibt 
ſich gleich. 

Das viele Reifen hat mich jo „demoralifirt”, daß ich 
faum mehr zwei Nächte unterm nämlichen Dache zubringen 
fann und meine vier Stunden mindestens täglich Eifenbahn- 
bewegung beinahe jo nöthig wie irgend was fonft zur Lebens: 
nothdurft Gehöriges brauche. — — 


105. An Karl Hillebrand. 


Milano, 12. Mai 1874, 
Berehrtefter! 

Hätten Sie ein zwanzig Tropfen Tinte fir mich zu 
verjprigen übrig? | 

Sch möchte über das Ende diejer oder Anfang nächiter 
Woche bevoritehende mufifaliiche Ereigniß der Aufführung 
von Glinka's »La vita per lo Tsar« (der ruſſiſche „Frei— 

12* 
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ſchütz“, ein ſehr ſchönes Werk, das, trotzdem der Autor 
ichon 1857 geftorben, feinen Weg auch in Deutichland noch 
machen wird) für die Allgemeine] leitung] rveferiren und 
ficher fein, daß der Artikel acceptirt wird. 

Baron v. Reiſchach, an den ich mich deßhalb adreſſiren 
fünnte, ift möglicherweije nicht in Stuttgart, und feine mir 
jonjt jichere Vermittlung bei der Redaktion in Augsburg 
fünnte ſich verjpäten oder jonjtigen Weitläufigkeiten begegnen. 

Mein Bericht wird kurz jein und Hoffentlich nach Ihrer 
Schule jchmeden. Ein empfehlendes Wort Ihrerſeits wäre 
das Willkommenſte, da es möglich wäre, daß die verehr- 
liche Redaktion meiner „Richtung“ (famojes Wort für den 
unfinnigjten Mißbegriff) abhold fein und meiner Feder ihr 
Ihäßbares Mißtrauen angedeihen laſſen könnte. — — 


106. Mailand, 22. Mai 1874. 

Das Leben ift doc) eine recht complizirte noia. Wollte 
heute Abend nach Florenz abreijen — fommt der Herzog 
v. Slachſen) Meiningen] an, muß ihm verjprechen, auf drei 
Tage mit ihm in die Billa Carlotta am Comer See zu gehen, 
wofür er mir veriprochen hat, morgen Abend mit mir in's 
Theater terza recita von ruſſiſcher Oper zu gehen. 

Nun komme ich aber bejtimmt nächjten Donnerstag früh 
— hoffentlich treffe ich Sie Alle noch nicht beim Koffer— 
paden fir Scholafticae oder Spleenica-Reife. ch Fann 
nämlich und will es auch — drei Wochen faul und liebens- 
wirdig in Florenz ungern. 

Der Artikel (find deren zwei geworden) für A. 3. hat 
mir zwei Tage zu Schaffen gegeben!. Allerlei unerwartete 
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Behelligungen ſtörten mich im Schreiben und machten mich 
zum nervöſeſten Katzenonkel. Bin auch leider gar nicht zu— 
frieden mit meinem Elaborate — habe jo lange feine Feder 
in Druderjchwärze getaucht. Muß leider auch fürchten, 
daß die Redaktion nicht jonderlich erbaut fein wird und 
meine Mailänder Mufifbriefe ungedrudt läßt — was id) 
auch gar nicht übel nehmen würde. Glauben Sie aber 
nicht, daß es möglich wäre, mein Manufeript zurüd- 
zuerhalten (ich würde e8 dann für die mufifaliiche Wochen: 
Ichrift verwerthen, für die es immerhin gut genug bleibt)? 
Wären Sie für diejen Fall einer neuen Aufopferung fähig, 
nämlich ſich — an Ihre Adreſſe — die Blätter von der 
Redaktion zurüdzuerbitten? Vielleicht drucdt man's übrigens 
auch. 

Ich bin ſehr erbittert über die Italiäner, habe ſie als 
Geſindel behandelt (verdienen’s auch muſikaliſch/ — habe 
natürlich troß jyndicaler Einladung heute die Verdi'ſche 
Meſſe gefchwänzt. Hand in Hand mit diefer rabbia geht 
natürlich ein jtarfes engouement für Glinka und Alles, was 
nach Juchten riecht. Kennen Sie fein nervencalmirendes 
Mittel? Habe Alles Meögliche vergebens verjucht, 3. B. 
mich während dreier Tage im Hotelzimmer eingejchlofjen 
und Bazzini's Learouvertüre a quattro zampe arrangirt. 
Der wiewohl etiwas langweilige, Doch charmante) Compo— 
nift hält für ein omaggio an ihn, was für mic) ein Sedativ 
jein jollte! D Nerven! Franchement, id gehöre zu den 
Gäſten, die, je ſpäter fie kommen, deito fchöner find. 

Bielleicht Hilft der Comer See und ein bejieres Wetter 
— das habe ich und gerade jetzt am nöthigiten. 
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107. An die Mutter. 
Billa Earlotta (Comer See), 26. Mai 1874. 
Theure Mutter, 

Das Bedürfnig, von Dir zu Hören, von Deiner glüc- 
lichen Ankunft in London, von Deiner Eingewöhnung in 
das Infulanerleben, drüct mir die Feder in die Hand. 
Betreffs des zur Erreichung diejes Wunjches nothiwendigen 
Prologs, von mir zu berichten, wäre das Bedürfnif zu 
jchweigen vorherrjchender. Ich bin nämlich) bis dato mit 
Stalien wenig zufrieden. — — 

Ich Hing gewiljermaßen im Hotelzimmer an dem Nagel, 
dem das Wetter den Anfnüpfungspunft für meinen Paletot 
zu bilden nicht erlaubte. An Glinka's Muſik jo wie der 
gar nicht üblen Ausführung Hatte ich eigentlich Behagen 
— das Benehmen der Italiäner jedoch, ihre jeit den lebten 
Jahren in's Unglaubliche gefteigerte muſikaliſche Verwilde— 
rung hat mir böſen Äürger geſchaffen — ich werde mic) 
eben in diefem Leben nicht mehr von der Krankhaftigfeit 
furiren, Alles dergleichen — was Andere gleichgültig läßt 
— die fi) dann freilich auch wieder anderweitig quälen — 
peinlich zu Herzen zu nehmen. Mein gut Gefchid führte 
nun Ende der Woche den Herzog Georg und jeine (leider 
viel Fränfelnde) Frau auf der Niüdreife von Paris über 
Genua und Florenz nach Mailand, wo es ihnen reüſſirte, 
mich zu entdeden, was gar nicht jo leicht war. Ich gra- 
tulive mir, die Einladung auf ein paar Tage Comer See 
nicht abgelehnt zu haben. Es ift geradezu Himmlisch auf 
diefer Villa Carlotta — nahezu dem jchönften, dem Haupts 
punkte diejes Paradieſes. Die legtvergangenen Tage waren 
zwar ebenfalls nicht jonderlich günftig, an jtillen und ge- 
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ſprächigen Wolken nicht arm — jedoch heute hat die Natur 
den Sprung von einem verpfuſchten Frühling in den prun— 
kendſten Sommer glücklich vollzogen und geſtattet mir, den 
Blick an den unvergleichlichen Bildern vollzufaugen, um 
morgen eine feite dauernde Erinnerung mit nach Florenz 
zu nehmen, wo ich jeit zwölf Tagen ſchon auf's Ungedul- 
digfte erwartet werde. Wären Md. Laufjot, Prof. Hille: 
brand, Buonamici nicht dort, jo würde ich die Gaftfreund: 
ichaft des jtet3 gleich Tiebenswürdigen Fürſten, der, wie 
Du wohl erfahren, mit feinem Hoftheaterperfonale jetzt in 
Berlin die glänzenditen Triumphe feiert, länger in Anſpruch 
nehmen. Abgejehen von dem geitrigen Bejuche Piatti's, 
des Violoncelliftenfaiters, lebt es fich hier herrlich einſam 
und idylliſch. Die bei der großen Liberalität des Fürſten 
täglich in die Villa vom „rothen Buche” angelodt herein- 
ftürmenden Engländer und Amerikaner jtören kaum. Geſtern 
erſchien Feldmarſchall Graf v. Noon aus Berlin, der den 
Herzog anfänglich für feinen Intendanten anjah, worüber 
diejer jich eine Zeitlang herzoglichit amüfirte. — — 


108. An Eugen Spitweg. 
Billa Carlotta, am Abreifetage, 28. Mai [1874]. 
Liebſter Eugen, 

— — Biatti ijt fünfminutiger Nachbar des Herzogs — 
wir haben neulich Abend hier zuſammen mufizirt, wir, Die 
beiden lions de3 Londoner Haffiich-populären Winters, 
Sonaten von Rubinftein und — Beethoven; gar nicht übel, 
jage ich Ihnen, war diejes Mufiziren, nicht unwürdig dieſes 
Taradiejes. Wer doch das große — e3 braucht gar nicht 
jo groß zu jein — 2008 gewänne! Augenblicklich hier an- 
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gekauft. Sie haben keinen Begriff, wie einzig ſchön es hier 
iſt, wie abſolut man eigentlich auf jedes Weiterſchweifen zu 
verzichten verführt wird! Na, vedrem' — vielleicht gelingt's 
durch Klimpern zum genügenden Klappern zu gelangen. 
Unter günſtigen Conſtellationen kann man ſchon für 
30000 Francs ein leidliches chalet acquiriren. — — 


109. Florenz, 4. Juni 1874. 

Sie haben mich wiederum zu unendlichen Danfe ver 
pflichtet, und da Sie jo eifrig beflijfen, mir ja nichts von 
dem vorzuenthalten, was geeignet jein könnte, zur Erhöhung 
der Annehmlichkeiten meiner Eriltenz, zur Förderung meiner 
Erholung beizutragen, jo erlauben Sie, daß ich Ihnen den 
Ausdrud meiner Erkenmtlichfeit gleichfalls nicht vorenthalte. 

Es iſt ja jo angenehm, in der Fremde Liebkojungen 
aus der Heimath zu erhalten. Es iſt ferner jo wohlthätig, 
daß der Mufifer die wichtigen Ereigniſſe der Gegenwart 
auf feinem Kunftgebiet nicht zu jpät erfahre, muſikaliſch 
nicht einjchlummere. Bielen Dank alfo für die unverzögerte 
Sendung der hochbedeutenden Manuferipte junger, mir noch 
unbefannter Meifter, die mir die Ehre der Widmung ihrer 
Erjtlings-chefs d’euvre erweifen und dafür nichts weiter 
verlangen, als gejchriebenes und gedrudtes Lob, Beichaffung 
eines honorirenden Verleger, Propaganda in weftlichen 
und öjtlichen Goncerten. Obwohl an ſolche Wohlthaten 
gewöhnt — empfinde ich ihren doppelten Reiz, wenn fie 
mir auf eine Erholungsreife nachgejendet werden und zwar 
jo jorglic) rajch. Auch hier heißt's bis qui eito. 

Ebenfo verpflichtet muß ich Ihnen fein für das Licht, 
daß Sie mir — leider durch meine Schuld zu jpät — be 
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treffs meiner Muſikbriefe in der A. 3. aufgeſteckt haben. 
Es ijt fo eingetroffen, wie Sie prophezeit: jehr viel böjes 
Blut all überall, nur einige jog. gebildete Aufgeflärte auf 
meiner Seite, die große wirklich maßgebende vox Dei 
withend auf mich. Und ich (Hammel!) hatte doch beim 
Schreiben nur den Gedanken, mich populär in Italien zu 
machen, eine Kapellmeiſterſtellung zu erringen, etwa gar in 
Bologna! Gott, wie iſt man jo verblendet! Ja! Das 
ift das Werk der Feinde — die verwöhnen Einen, machen 
Einen übermüthig, indem fie Einem auch pofitiv (nicht blos 
durch Bekämpfung) eine gewiſſe „Superiorität“ zuerfennen; 
oh böſe Schmeichler wider Willen! Gottlob — daß es da 
noch Freunde gibt, zur Belehrung, daß fie Einem nicht 
blos geiftig überlegen find, jondern daß aud) vor ihrer 
ſouveränen Freundſchaftskritik jene Superiorität der Jahre 
und Erfahrungen, der Reifen und Menjchenbefanntichaften, 
deren man fich, wiewohl man’ ungern thut, zumeilen 
rühmen zu dürfen glaubt, ein leeres Scheinbild ift. Dank 
für die verdienjtvolle, „meinen Nerven jo unglaublich wohl- 
thuende“ Würdigung und Belehrung. Berjöhnt mid) voll- 
fommen mit meinen Landsleuten. Leben Sie recht wohl 
und geben Sie Gelegenheit ſich zu revanchiren. 


110. Florenz, 12. Juni 1874. 

Dießmal danke ich Ihnen eine wahre Wohlthat. — Sie 
haben mir wirkliche Theilnahme bewährt, indem Sie fich 
meinen bittren Scherz — ich fürchte, es wird künftig Die 
einzige Art Scherz fein, zu der ich aufgelegt fein kann, jo 
koloſſal deprimirt fühle ich mich geiftig und Teiblich feit 
Wochen — richtig zurecht zu legen gewußt. 
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Ich gehe morgen nach Rom, wohin ich Buonamici zur 
Begleitung nehme (allein reiſend könnte ich . . .) dann nach 
Fano, zu einem alten Schulkameraden, den ich ſeit 15 Jah— 
ren nicht geſehen (Nirwana-Dedicat) — den 21. oder 22. 
jpäteftens bin ic; in Minden — je nad) dem mir zu 
Muthe, nehme ich die Nürnberger Johannistageinladung 
zur Sachsdenfmalenthüllung! an (24.); am 25. treffe ich 
in Salzungen ein. Widmen Ste mir ein paar Stunden 
bei der Durchreije, ich bitte Sie darum! 

Ih habe meine Berbindung mit Italien diefer Tage 
definitiv abgefnüpft, durch Nevifion, Verpadung und Er: 
pedition meiner ziemlich bedeutenden Bücher und Noten: 
bibliothek, die ich vor 2'/, Jahren hier in Verwahrung 
gegeben. — — 

Es iſt mir ungeheuer lieb, daß Sie meinen VBorjchlag, 
mir ein Zimmer in Ihrer neuen Wohnung zu -rejerviren, 
au serieux genommen Haben — ich empfinde eine große 
Beruhigung, eine Art Heimathsjehnjuchtsbefriedigung in dem 
Umjtande, daß meine lieben Bücher und Noten einen ftabilen 
Pla gewonnen — vielleicht folge ich doc noch einmal 
ihrem Beiſpiele und richte mich irgendwo häuslich ein. 
Beim Herumreifen außer der Concertzeit empfinde ich es, 
glauben Sie mir, oft bis zur hellen Verzweiflung jchmerz- 
lich, zu lebenslänglichem Hotelaufenthalt verdammt zu fein. 

Nochmals — Dank. Ihr lehter Brief hat meine An: 
hänglichkeit an Ste ein gutes Stück befeftigt — könnten 

ı Kür die Denkmal hatte Bülow jahrelang thätiges Intereſſe 
bewieſen, nad einer Notiz von feiner Hand „bedeutende Summen” 
dafür erjpielt, zulett am 12. (Vormittags und Abends), 13. und 


14. Juni 1870 vier Concerte in Bayern dafür gegeben. Bgl. Bd. V 
©. 402—406, 
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wir ung häufiger ſehen, wir würden uns gut vertragen 
und una gegenfeitig unberechtigte Grillen verjagen, berech— 
tigte entgiften. A propos — wiſſen Sie Niemanden, der 
für mich „beten“ könnte? Ich hätte ein Kleines empfehlen- 
des Wort bei der Vorſehung nöthiger, als Sie glauben. 
Himmel, was wird noch mit mir, aus mir werden? Ein 
Timon in Duodez, ein Cretin in Quart? 
[P.S.] War denn der Triſtan „unbejchnitten“ ? 


Auch ohne das VBorhandenfein beftimmter Andeutungen in 
der Correſpondenz Bülow’3 aus jener Zeit gewönne man den 
Eindrud, al3 ob jeine tiefe und lang anhaltende jeelische und 
förperliche Depreſſion nicht auf die Anjtrengungen der rufjischen 
Neije allein zurüdzuführen wäre. Wenn er aber feiner Mutter 
(9. April) aus Kiew jchreibt: „EI geht mir jehr Vieles durch 
den Kopf, ganz Nagelneues, das fich vorläufig noch jeder Mit- 
theilung entzieht“, und in demjelben Briefe meint: „die zur 
Herjtellung wefentlichjten inneren Bedingungen haben fich, wie- 
der eingeftellt“, jo fann man nicht anders als diefe Äuße— 
rungen mit der Frage eines Freundes in Verbindung bringen, 
der fi) damals nad) dem »andamento delle cose russe« er: 
fundigt. Um welche Berjönlichkeit es ſich handelte, welcher 
Art die Begegnung gewejen, woran Alles jchließlich jcheiterte, 
iit verhüllt. Wie ein letzter Nachklang erjcheint die Anfang 
1876 an Frau v. Welz gerichtete Bitte, ihm aus feinen Pa— 
pieren ein verjiegeltes Padet Briefe nach New-York zu jenden, 
die vertrauten Freundeshänden für die Ungenannte übergeben 
worden find, wie auch flüchtige Erwähnungen fur; nachher 
im Austaufch zwiichen Mutter und Sohn. 

Derartige innere Erlebniffe find — bejonders bei Naturen, 
die nur aus Nerven und Bhantafie zu bejtehen jcheinen, wie die 
Bülow'ſche — unzerreißbar mit den äußern verwebt; oft wer: 
den die einen nur durch die andern ermöglicht oder erffärt; fie 
find daher nicht völlig zu umgehen in einer Brieffammlung, 
die zugleich Lebensgejchichte fein fol. 

Die Anregung zum Wiederjehen mit dem Jugendfreunde 
Karl Ritter (vergl. Regiſter voriger Bände) dürfte von 
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dieſem jelbjt ausgegangen fein und zwar durch folgenden Brief; 
über den Berlauf des Befuchs gibt nur Nitter’s Dank, im 
zweiten Brief, Aufichluß. 


Karl Ritter an Hans von Bülow. 


Fano, 5. Juni 1874. 
Lieber alter Freund, 

Man jagt: für alte Freundfchaften Tiege im Wiederfehen 
nach langer Trennung eine Klippe. Aber das ift doch gewiß 
nur für ein kurzes Wiederjehen richtig. Da trennt man fich 
freilid) unter dem erjten Eindrud der entjtandenen Kluft. Bei 
längerem Zuſammenſein, wo man fi) nicht ganz einander 
widmet, jondern ohne Heberei fi) täglich zum Abend oder 
jonftwo trifft, müßte es doch möglich fein, fich in das Neue 
am Freund Hineinzufinden und jo einer alten Freundichaft zu 
einer neuen Auflage zu verhelfen. Wo bringjt Du nächiten 
Winter zu? Und diejen Sommer? Meines Bleibens wird 
wahrſcheinlich in Fano namentlich für den Sommer nicht mehr 
lange fein, da hier Schatten und gelati fehlen und die See: 
luft zu ſalzig iſt. Aber du wirft wohl überall nur durch— 
reijend jein? Entſchließe Dich doch einmal, ein halbes Jahr 
irgendwo ganz ftill zu componiren! Wie Du auch denfit, 
laß mi Etwas davon willen. Bon Herzen der Deine. 


22. Juni 1874. 

Du geht mir jo im Kopf herum, daß ich nicht unterlaffen 
fann, Dir nochmals für die gewährte Freundichaftserneuerung 
zu danken. Du Haft Deine angekündigte Abficht, unſere Ent- 
jremdung al3 eine nur vermeintliche perjönlich nachzuweisen, 
glänzend verwirklicht. Auch Fräul. v. Stein ijt Deines Lobes 
voll. Möge unjere jebige Trennung kürzer, viel fürzer wer: 
den, al3 die vorige. Das’ ift einer meiner jehnlichiten Wünjche. 

Sch öffne den Brief noch einmal, da Fräul. v. Stein mir 
eben beichtete, Dich gefragt zu haben, warum Du Nichts von 
meinen Compofitionen öffentlich gejpielt Haft. Ich weiß jehr 
wohl, daß fie nicht concertfähig find; überdies habe ich von 
der Mufif Abjchied genommen und wünjche al3 Mufifer un- 
befannt zu bleiben, um das Publikum nicht eventuell confus 
zu machen. Hoffentlich hört man bald, daß Du Deine Com: 
pojitionen jpielft. 
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111. An B. Ullman. 
Munich, ce 23 juin 1874. 


— — Les fameux articles de la Allgemeine Zeitung 
— je les ai deja remis a mon ami Spitzweg (bon et 
honnete gargon) pour Vous &tre expedies de suite. Ils 
se distinguent plus par la verit& du fond que par l’ele- 
gance de la forme. Je suis encore tout & fait ahuri 
par leur immense &clat — une fois de plus j’ai eu la 
naivet€E de prendre une bombe pour un „Stnallbonbon“. 
Cependant souffrant terriblement des nerfs je repousse 
par principe toute communication plus ou moins flatteuse 
sur les degäts que je puisse avoir causes ou à moi- 
m&me ou & d’autres. 

Les meilleurs parmi les Italiens m’applaudissent — 
à cet egard je pourrai Vous montrer en temps et lieu 
des documents assez eurieux!. Mais — basta. 


1 &o jchreibt Bazzini, 31. Mai, aus Mailand (Üüberfett): Sicher 
ist, daß ih, Sie und viele Andere Unrecht haben; die Mefje hat 
in drei Aufführungen der Scala 42500 Frs. eingetragen; da iſt 
doc) Har, daß das Werk für die Nachwelt bejtimmt ift! „Das Leben 
für den Czar“ füllt die Kaffe nicht, wenn es auch von Abend zu 
Abend mehr gefällt, ift folglich eine Schw....... So hat die Im- 
presa alſo auch richtig für morgen die definitiv letzte Aufführung 
des Werks angezeigt — —” und Weiter, 7. Juni: „Die Zeit wird 
jeded Ding an feinen Pla ftellen, das hoffe ich für unfere Kunft; 
fie wird diefe ſchwarzen Rauchſäulen condenfirter Unwiſſenheit und 
diefen Ehauvinismus zerjtreuen — — nod vor Ankunft Ihres 
Briefe war ich überzeugt, daß Ihr Vorgehen feine Beleidigung, 
fondern eine gute That gewefen (die mehr oder weniger ſchroffe 
Form ändert nichts an der Sadıe), und es kommt die Zeit, in wel- 
cher Biele, die jet am lauteften fchreien, Ihnen dankbar fein werden 
für Ihren Muth.” Und endlich am 12. Auguft: „Wiffen Sie, wer 
‚Das Leben für den Gzar‘ gekauft hat? Ricordi!!! Und im Herbit 
wird die Oper an der Scala wieder aufgenommen — — wir hören 
das herrlihe Werk wieder, und da man auch den wahren Bad) 
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Ne Vous mélez pas de critique, cher M. Ullman — 
ou, ma foi, je me méêle de prophetie — et je Vous 
dirai, que malgre toutes les apparences — la messe 
de Verdi — — tuera tout simplement son auteur. Fi- 
lippo Filippi de Milan a raison de dire que je suis 
»perdu« en Italie — »perdu« aupres de »tutta la per- 
duta gentee — bei den Romanen (du reste les chena- 
pans, tous, ont toujours raison). — — 

Quel enfantillage — le »Guide« de Bruxelles! Je 


(nicht den von Gounod's meditation) bei uns zu applaudiren anfängt, 
jo— — il Diavolo non & tanto brutto come lo si dipinge” (vgl. 
Bd. V ©. 476). Über den materiellen Erfolg der Verdi'ſchen Meſſe 
in Paris berichtet Ullman an Bülow 25. uni d. %., daß die 7. Auf» 
führung 18000 Irs. eingetragen hätte, „im Sommer, Man wird 
im Winter nod) ſechs volle Häufer bekommen“. 

An demfelben Briefe fagt Ullman: »J'étais &tonn& de Vos 
lettres de l’Allgemeine. — Mais elles sont justes, vraies et 
presque mod£rtes!! Je ne eomprends done pas tout ce bruit, 
à moins pour me rendre service et de se charger de la r&clame 
am£rieaine.« Und jpäter: »Le Tonnerre Verdi-Bülow gronde en- 
core ici (Paris) à cause d'un mot de la „Freie Preſſe“ de Vienne, 
que tous les Allemands partagent Votre opinion mais ne l'ont 
pas exprimde. — — Et laimable correspondent des Signale qui 
trouve que Vous avez fait de la r&elame pour Verdi!« 

Aus derjelben Zeit ein den Impreſario beſonders charakte— 
rijirender Ausbruch: Divin M. Bülow! Je voudrais Vous em- 
brasser, me prosterner ä Vos pieds, Vous embrasser les genoux 
comme on disait du temps de Louis Quatorze, pour cette r&clame 
pr£cieuse, impayable — parcequ'elle est venue toute seule — si 
naturellement — coulant de source. Jamais de la vie on a tant 
parl@ de Vous et dans tous les pays — tant jur& contre Vous 
— — Paris, Londres, Vienne sonnent le tocsin en attendant 
notre ou plutöt Votre chere Allemagne. — — Quel brouhaha! 
On fait un ouragan d'un »tempest in a tea-pot« tout ä Votre avan- 
tage si Vous vonlez; car Vous occupez joliment le monde en ce 
moment, et quoique Filippi de la »Perseveranza« a de£blatere 
chez moi pendant 2 heures et soutient que Vous ©tes perdu en 
Italie, je n’en crois rien. Et si, comme dit une correspondence, 
Vous avez porté une rude atteinte à l’alliance Italo-tudesque, la 
France deyrait Vous ouvrir sa porte ä deux battants.« 
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n’ai jamais rien demandé en Italie — j'ai donne, j'ai 
depense — comme presque partout. 

En attendant que la r&action se fasse à Paris au 
sujet de San Giuseppe — croyez moi il y a une jeune 
France musicale. — — 

Le seul Parisien pour lequel je professe beaucoup 
de sympathique admiration, e’est, c'est .... devinez! 

Plaul] de Classagnae' !. 
N’y a-t-il pas un recueil de ses articles? 


112. An die Mutter. 
Salzungen, 27. Juni 1874. 

— — Die Fürftin in Nom und Lilzt in Tivoli er: 
fundigten fich jehr theilnehmend nad) Dir und beauftragten 
mich mit herzlichen Grüßen, ebenjo die Florentiner. Es 
ift nicht? Beſonderes ſonſt über fie zu melden — aud) ift 
mir da8 Plaudern mit der Feder zu anftrengend. Falls 
Did) irgend etwas Näheres intereffirt — jo werde id) 
Gelegenheit haben, Dir Ende Oktober — etwa eines Sonn- 
tagg — mündlich von ihnen zu erzählen. Ich muß leider 
ichon jebt mit Herrn Dolby über die bevorstehende Winter: 
campagne correjpondiren. Das Leben wird immer compli- 
zirter und — Dabei kürzer. — — 

Möchte es vor Allem Deinen Augen beſſer gehen: 
Acelimatifirung ift eben überall nöthig — dießmal wollte 


1 Geb. 1843, Schriftjteller, eifriger Bonapartiſt. Gelegentlich 
bittet Bülow um feine Photographie, für die er Ullman dankt und 
Dinzufügt: »Je l’admirais longtemps avant son dernier succéès. 
Vous le savez bien d’ailleurs — j’ai toujours été de la veille, 
jamais du lendemain, ce dont je suis plus fier que de beaucoup 
d’autres avantages ou qualit6s.« 
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mir das in Italien in keiner Weiſe gelingen — ich betrachte 
dieſe jüngſte, im Ganzen ſehr unerquickliche Excurſion als 
meinen letzten Alpenübergang. Ich fühle mich immer er— 
leichtert, wenn ich von irgend Etwas definitiven Abſchied 
genommen. Ich lechze und ſtrebe mit allen Kräften nach 
Concentration, nach Einkehr in mich ſelbſt, nach Abſchluß 
mit der Außenwelt; ſind die beiden nächſten Jahre vorüber, 
ſo mache ich's meinem Meiſter nach, nämlich nicht bezüglich 
des Kleides (Abbe), aber bezüglich des Menſchen. Das 
einzige erreichbare Glück iſt doch nur in der Reſignation 
und dem unperſönlichen Leben zu finden. Ich bin dem 
Himmel dankbarer als irgend einer der Frömmſten, wenn 
er mir einmal einen Tag geſchenkt hat, der mir nicht durch 
Nebenmenſchen vergällt worden iſt; ich ſchlafe dann gut 
und ſtehe früh friſch auf. Leider ſind ſolcherlei Feſttage, 
wie z. B. der heutige — äußerſte Raritäten. — — 


113. An Fräulein Marie Lipſius! (CLeipzig). 
Salzungen, den 28. Juni 1874. 
Berehrtefte Frau, 

Erft Heute ift es mir möglich, Ihnen den Empfang Ihres 
geehrten Schreibens vom 23. Mai, das mir durch Herrn Abbe 
Lilzt vor vierzehn Tagen in Tivoli übermittelt wurde, an- 
zuzeigen. Wufrichtig gejagt — mein Dank für Ihre freund- 
liche Abficht betreffs meiner Berjon, wird Ihnen eigentlich 
nur deßhalb abgejtattet, um mich nicht in den Ruf eines 
unhöflichen Menjchen zu bringen, denn die Ehre, welche 
Sie mir zu erweifen vorhaben, fett mich in große Ver— 


ı Mufikichriftitellerin Ya Mara, Herausgeberin von Mufiker- 
Briefen, u. U. der Correfpondenz Liſzt's. Geb. 1837 in Leipzig. 
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legenheiten, ſofern Sie auf meine Unterſtützung hierbei 
rechnen. Wenn „Selbſtunzufriedenheit“ das weſentlichſte 
Merkmal des Genies wäre, ſo würde ich zu großen An— 
ſprüchen berechtigt ſein. Ich betrachte — im Allgemeinen 
— mein bisheriges Leben als ein ziemlich verpfuſchtes, 
hoffe aber, mich mit der Zeit noch ſo weit hinaufarbeiten 
zu können, um dereinſt nicht unter die „problematiſchen“ 
Künſtlerindividualitäten gerechnet zu werden. 

Die Bedeutung meiner Beſtrebungen bez. Leiſtungen als 
reproduzirender Künſtler (Bianift und Dirigent) iſt bei wohl- 
wollendfter Beurtheilung eben doc) nicht hervorragend ge 
nug, um gegenwärtig Schon Jlluftrationen aus La Mara’- 
icher ‘Feder zu verdienen. Deßhalb wage ich die ergebenjte 
Bitte, Ihr für mich jo ehrenvolles Vorhaben wenigstens 
— vertagen zu wollen. Bei bejtem Willen und gründlich— 
tem Eingehen würden Sie dody nur im Stande fein, 
Fragmentariſches für Ihre Leſer aufzujegen; der Stoff, der 
Gegenſtand ſelbſt iſt es ja zur Zeit. 

Außerdem iſt mein Widerwille gegen alles Zurückſchauen 
in meinem Leben ſchon deßhalb ſo unüberwindlich, weil der 
Eindruck der aus ſolchen revues rétrospectives reſultiren— 
den Nichtbefriedigung mich überaus muthlos für die Zukunft 
ſtimmt. 

Augenblicklich bin ich in jeder Beziehung Patient, d. h. 
in einem Zuſtande Fürperlicher und geiftiger Lähmung bes 
findlich, dem nur durch mehrmonatliche abjolute Ruhe ab- 
geholfen werden kann. Zwei und ein halb Fahr ange- 
itrengtefter Bagabundirerei !— abjolute Heimathlofigkeit u.j.w. 

ı „115 öffentliche Eoncerte im Jahre 1873 fteht in einem Dufifer- 


falender aus jenem Jahr von Bülow's Hand verzeichnet. 
Hanée v. Bülow, Briefe. V. 13 
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verbunden mit den complizirteſten Beziehungen, deren Unzahl 
mein Gedächtniß verwirrt und mir niemals auch nur Die 
Aufzeichnung fogenannter wichtigerer Erlebnifje geitattet hat, 
— Alles dieß macht mich unfähig, Ihren Wünſchen zu 
entiprechen. 

Nur um Ihnen meinen guten Willen zu zeigen, beant- 
torte ich die mir geftellten pofitiven Fragen auf dem bei: 
gefügten Blatte — nicht um Ihnen Material für eine 
Arbeit zu liefern, um deren gütige Hinausfchiebung ich mir 
erlaube, Sie nochmals auf das Inftändigfte zu erjuchen. 
Falls Sie geneigt wären, verehrtefte Frau, diefe Bitte zu 
erfüllen, jo veripreche ich Ihnen, jede Gelegenheit zu be 
nutzeu, um die jo vielfach zeritreuten Notizen — es ift 
nicht leicht, deren habhaft zu werden, da ich jelbjt meine 
wichtigsten perjünlichen Papiere an verjchiedenen Orten 
zurücgelajfen oder zur Aufbewahrung übergeben habe — 
zu jammeln, zu jortiren und das irgendivre Brauchbare zu 
beliebiger Berwendung an Ihre Adreſſe zu jenden. 

Wie mir übrigens Herr Ullman jchreibt, dem ich — 
wenn auch noch nicht definitiv bindend — mich auf eine 
amerikanische Koncerttournee 1875,76 zugejagt (hiermit 
würde der Abichluß meiner VBirtuojencarriere erfolgen), hat 
derjelbe Ihren Herrn Schwager Dr. Pohl mit Abfaſſung 
eined auf transatlantiiche Bedürfniſſe eingerichteten Büch— 
(eins betraut, zu welchem Unternehmen ich, wie Sie be 
greiflich finden werden, jede direkte Einmiſchung abgelehnt 
habe. ch erwähne dieß lediglich, um den etwaigen Arg- 
wohn zu unterdrüden, als entzöge ich Ihnen eine ander: 
wärts zugeitandene indirekte Collaboration. Mit der Bitte 
um nachjichtspolle Aufnahme dieſer ſehr privaten, dabei 
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ſehr unzureichenden Erwiderung eines überaus abgeſpannten 
Individunms verbinde ich diejenige um Genehmigung des 
Ausdruds vorzüglichfter Hochachtung, mit welchem ich die 
Ehre habe, gnädige Frau, mich zu unterzeichnen. 


114. An frau Kouife von Wels. 
Salzungen, 30. Juni 1874. 
Berehrteite Freundin, 

Ich habe Ihnen zwar nicht dag Mindefte mitzutheilen 
— doch fcheimt e8 mir die jog. Feld- und Wiejenhöflichteit 
— die auch der „Senialjte” gänzlich zu ignoriren unbe 
rechtigt iſt — einigermaaßen zu erheifchen, daß ich Ihnen 
und Ihrem Herrn Gemahl ein nachträgliches Wort herz 
fihen Dankes für die leute, ich weiß nicht mehr wievielte, 
gaftfreundliche Aufnahme in Ihrem Haufe zurufe. — — 

E3 wird Wochen bedürfen, bevor ich überhaupt zu 
irgend Etwas mich aufgelegt fühlen werde. Da ich fo 
ziemlich die beite Wohnung im ganzen ?Fleden gefunden 
habe und — unberufen — bis jetzt ungeftört wachend 
ſchlummern fann, jo bereue ich die Wahl diejes Badeortes 
um jo weniger, als ich ihn — gegen meine fonftigen 
Grundſätze — auch als jolchen bemugen werde. — — 

Neidlos find die Götter aber nimmer. Bald nach Ans 
funft Bejuch des zur Kur hier anwejenden (jeit fieben Jahren 
braucht fie der wunderbar conjervirte 71 jährige Schwätzer) 
Mufitverlegers Jul. Schuberth aus Rew-York! ch habe 
ihm ſogleich — fniefällig — das Haus verboten und mic 
dafür bereit gefunden, ihm an der Table d’höte im Kurhauſe 
täglich Gejellichaft zu leiſten. Tragikomiſch war auch der 

13* 
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erſte lendemain. Ich war todtmüde, gedachte einen tiefen 
Schlaf zu thun — homme propose, le diable dispose 
— befomme ich in aller Frühe ein Ständehen vom Bade- 
orchejter, auf bejondere Anordnung des Herrn Salinen: 
direftors, der font ein ganz charmanter Mann ift. Mber 
— nun, Sie kennen ja meine Anficht über deutſche „Lieb- 
fojungen“. 

Da der Herzog erft in vierzehn Tagen in Liebenftein 
eintrifft, jo habe ich von dort aus zur Zeit noch nichts zu 
befürchten — leider trifft aber eben die Hiobspoſt ein von 
der unmittelbar bevorftehenden Ankunft der Liverpooler 
Schülerin. Na — e8 gibt einmal fein ungeltörtes Glück 
auf Erden — nicht einmal das der bejcheideniten Lange 
weile. — — 

Dieß Alles ift ungemein intereffant, nicht wahr? 
Thaderay’s Paris Sketeh book ift es übrigens gerade jo 
— nämlich intereffant. Ich empfehle es Ihnen dringend 
ab: mir Ieiftet es für das Spradftudium gute Dienfte, 
gerade weil es mir jo unintereffant ift und mich aljo vom 
trodnen Sprehanismus (wie der Berliner jagt) nicht ab» 
lenkt. Ich weiß nicht, ob Sie fchon hinter das Lebens: 
geheimniß gekommen find, daß eigentlich Alles, was man 
Wohlbehagen, Befriedigung nennt, rein negativer Natur tft 
und Lediglich im Entbehren eines Übels befteht. Ich kann 
jagen, daß ich 3. B. die Möglichkeit, ſechs Stunden hinter 
einander „die Zunge halten zu können“, als einen wahren 
Genuß empfinde Die Lungen altern bekanntlich zuerft. 
Sch bin überzeugt, daß Nichtreden ein ebenjo probates 
Lebensverlängerungs- als Denfbeförderungsmittel ift. Mit 
dem Schreiben iſt's ähnlich” — nämlich dem Briefichreiben. 
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Das iſt eigentlich eine weibliche Handarbeit und das ſchöne 
Geſchlecht hat auch mehr Talent dazu. Mir kommt vor, 
als ob ich's immer mehr verlerne. 


115. An Mar Erdmannsdörfer! (Sondershaufen). 
Bad Salzungen, 14. Juli 1874. 
Berehrteiter Herr Hoffapellmeilter, 

Durch einen Mit-furpatienten, den Herrn Jul. Schuberth, 
der die Mufikzeitungen Lieft, erfahre ich, daß Sie im ver: 
gangenen Monat den verwegenen, für mich jedoch überaus 
Ichmeichelhaften Einfall gehabt haben, mein Orcheſterſtück 
„Nirwana“ in einem Ihrer berühmten Concerte aufzuführen. 
Ich habe ein Lebhaftes Bedauern auf dem Herzen, diejer 
Aufführung nicht beigewohnt zu Haben, gleichviel, welchen 
Grades von Ablehnung fich meine Arbeit jeitens der Hörer 
zu erfreuen gehabt hat: ich habe nämlich das Stüc mit 
eignen Ohren noch nicht gehört und eg wäre mir inter: 
ejlant gewejen für etwaige fünftige Fülle Rückfälle) aus 
dem Hören Einiges für mich zu lernen, jet es aud) nur, 
wie ich e3 eben „nicht mehr zu machen hätte“. 

Nun wideritrebt es allerdings ebenſo jehr meiner Nei- 
gung, wie meinen Grundjäßen, Collegen zu chifaniren, an: 
zubetteln, kurz, zu behelligen — dennoch risfire ich Die An- 
frage, auf die Sie in feiner Weije einzugehen brauchen, ob 
eine Wiederholung zu meinem Frommen (da ja doc) die 
Mühe der Einftudirung überwunden ift) im Laufe diejer 


I M.v. €. ‚geb. 1848 in Nürnberg, Componijt und Dirigent, bis 
1880 in Sonderhaufen thätig, dann in Moskau, Bremen, Peters— 
burg, 1897 Hoffapellmeifter in München, wo er jett als Tehrer lebt. 
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Sommermonate unter die puren Unmöglichkeiten zu rechnen 
wäre? Es iſt mir nicht genau erinnerlich, wie lange die 
Saiſon der Lohconcerte währt. — — 


Trotz freundlichſter Bereitwilligkeit Erdmannsdörfer's 
ſcheiterte der geplante Ausflug an Bülow's ſchlechtem Befinden. 
Ein Urtheil Richard Wagner's (veröffentlicht in den „Bay— 
reuther Blättern“, Mai 1900) über Nirwana finde hier ſeine 
Stelle. Die Compoſition erſchien 1866 „umgearbeitet“ (vergl. V 
©. 76) bei G. Heinze, Leipzig, 1880 bei Joſ. Aibl, München. 
Bergl. auch Regiſter voriger Bände. 


Rihard Wagner an Hans von Bülow. 
Poſtſtempel Zürich, 26. Oftober 1854. 
Beiter Hans! 

Schön Dank für Deine Briefe und noch mehr für Deine 
Zujendung! Deine Compofitionen haben mich jehr beichäftigt 
und angeregt; vom Anfang der Belanntichaft damit jegte es 
mich aber in Bellemmung, daß Du von mir ein Urtheil 
darüber eriwarteit, wie ich es Dir unmöglich geben Fann. 
Wie ſoll ich zu allererit zur) einer deutlichen Boritellung 
von der Sahe fommen? Du fennjt mein infames Klavier: 
jpiel, mit dem ich mir nichts bewältigen kann, als was id) 
bereit deutlich mir zur Vorſtellung gebracht habe: was ich 
aber mit dem Auge mir aneigne, ijt gegen das, was ic) von 
einer Sache verlange, zu wenig, um mir einen Begriff davon 
zu geben. Nun giebit Du aber zu, daß in jeder Beziehung 
Dein Styl der Art it, daß er fih nicht ohne überzeugende 
Erfahrung von dem Eindrude des Borgetragenen beurtheilen 
laffen Tann. Zuerſt ſah ich mich daher nach Dir ald Klavier: 
jpieler um, dann nad einem — über alle Begriffe ausge: 
zeichneten — Orcheſter, um genau zu erfahren, wie Deine 
Muſik fih ausnimmt. Was ich mir nun ohne diefe Hülfe 
mühjam zujfanımengeitoppelt habe, das Dürftige Bild, das ich 
mir damit einzig beritellen fonnte, mag und fann ich nun 
aber nicht für die Sache jelbit halten, und jomit erfläre ich 
Dir — daß Du mir Deine Compofitionen noch fchuldig bilt. 
— Soll id aber nun darnach urtheilen, was ich mir jo auf 
meine naive Weije glaube zum Verſtändniß gebracht zu haben, 
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ſo mußt Du Dich mit folgendem ganz perſönlichen Dafür— 
halten begnügen. 

Deine Erfindung hat mich ſogleich betroffen: Deine Gabe 
hierfür iſt unverkennbar ſtark, und namentlich offenbart ſie 
ſich in der jüngeren Compoſition der Orcheſter-Phantaſie. 
Die thematiſche Structur, in Anlage und Ausführung, iſt 
groß und überſichtlich, und beſonders in der Phantaſie neu, 
weil ganz aus dem Gegenſtande hervorgegangen. Die Cha— 
rakteriſtik der Motive iſt deutlich, doch in der Cäſar-Ouvertüre 
noch nicht ſo beſtimmt wie in der Phantaſie; mindeſtens kann 
ich nach dem einzig gewonnenen kümmerlichen Eindrucke noch 
nicht — ohne willkürlich zu ſein — mich entſchließen, die 
Motive überall genau auf gewiſſe Gegenſtände zu beziehen; 
das liegt aber hier auch wohl im Stoffe, der jedenfalls nicht 
ganz günſtig iſt; auch hat dies — wie mir ſcheint — hier 
ſelbſt darauf gewirkt, die Themen ſelbſt weniger originell 
— d.h. immer ſprechend — geſtalten zu laſſen. So will 
mir 3. B. das Hauptthema im Blech nicht recht ſonderlich 
vorkommen, jondern etwas wie Bombajt erjcheinen, den man 
allemal hervorbringt, jobald man nicht recht weiß, was man 
mit dem gegebenen dichterifchen Motive anfangen. joll. Dies 
ändert fich ſehr vortheilhaft bereits in der Phantafie: hier 
bift Du Deiner Sache gewifjer gewejen, und wenn ein Muſik— 
ſtück Stimmung hat, jo iſt es diejes: daß es eine gräßliche 
Stimmung ift, iſt eine andere Sache. Ueberhaupt biſt Du in 
diefer Compoſition viel jelbjtitändiger: Alles in ihr iſt unver: 
fenntlih. In beiden Arbeiten bewundere ich aber Deine 
Technik, in der Du — meines Dafürhaltens — was jchwie- 
rige Formen, für das Detail wie für den ganzen Bug, betrifft, 
nicht füglich zu übertreffen fein wirft. ch kann jomit nicht 
anders, als Dir Meifterichaft zuiprechen, jo daß ich der 
Meinung bin, Du kannſt Alles machen, was Du willft. 
Wenn ich dagegen — in Bezug auf das Formelle — ein 
gründliches Bedenken habe, jo iſt es Dein Berhalten zum 
harmonischen Wohlklang: hierin geftehe ih Dir — Habe id 
noch feinen anderen Eindrud gewonnen, als den einer höchit 
bedeutenden Muſik auf verjtimmten Inſtrumenten vorgetragen, 
und in Bezug hierauf ift e3 eben, wo ich einen beftimmenden 
finnlihen Eindrud durch eine ausgezeichnete Aufführung mir 
noch wünſchen muß, ehe ich die empfundene Beängftigung [os 
werden kann. Ich weiß gewiß aus Erfahrung, daß es Gegen: 
jtände auch der muſikaliſchen Darjtellung giebt, die gar nicht 
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anders auszudrücken ſind, als daß man für ſie auch harmo— 
niſche Momente auffindet, die dem Ohre des muſikaliſchen 
Philiſters verletzend vorkommen müſſen. Erkannte ich dies 
beim eigenen Arbeiten, ſo leitete mich aber zugleich auch 
immer ein ganz beſtimmter Trieb, die harmoniſche Härte ſo 
viel wie möglich wiederum zu verdecken und endlich ſo zu 
ſtellen, daß ſie als ſolche (meinem Gefühle nach) endlich gar 
nicht mehr empfunden werden ſollte. Nun kann ich noch nicht 
die Empfindung los werden, als ob es Dir faſt entgegen— 
geſetzt ginge, nämlich als ob es Dir recht darauf ankäme, 
daß die Härte als Härte empfunden werde, und am übelſten 
tritt mir das da hervor, wo ich die ganze Erfindung ſich 
eigentlich blos in dieſer Härte kund geben ſehe. Du magſt 
mich nun ſelbſt für einen Philiſter halten oder nicht, ſo ge— 
ſtehe ich Dir doch, daß ich z. B. das 
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am Schluffe der Phantafie, — ſchon weil dieje Ueberraichung 
zu wohlfeil ift, um feinen Preis gejchrieben haben möchte: 
— mas 3.8. mit dem in ED in 

















Tine 
anderd gewonnen fein foll, al3 daß man glaubt, es werde 
falſch geipielt, kann ich auch nicht begreifen. An das 





habe ich mich, weil ich jah, daß Dir viel darauf anfam, mit 
völliger Abrichtung zu gewöhnen gejucht: für Momente ijt 
mird gelungen, namentlih wenn id) mir die Empfindung 
des GSelbitmord-Wahnfinns recht vor das Gefühl brachte. 
Doh Hält’s nicht lange an, und ich falle in meine alte 
Schwäche zurüd, die mid glauben macht, dat die Kunft eben 
darin bejtehe, grade die feltiamjten, ungewöhnlichiten Empfin- 
dungen dem Hörer jo mitzutheilen, daß jeine Aufmerkjamteit 
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nicht durch das Material des Gehöres abgelenkt werde, fon- 
dern gleichjam meiner ſchmeichelnden Lodung ohne Widerftehen 
nachgebe, auch das fremdartigjte willig in fich aufzunehmen. 

Sieh, Hans, dergleichen Sachen habe ich wahrlich auch 
durchgemacht, und zwar in meiner allererjten Componir-Zeit, 
wo ich alles Uebrige nur nebenbei abmachte, bis ich wieder 
folh einen harmonischen Wit auffand. Damals fonnte ich 
aber noch nichts rechtes machen, und wäre namentlich nicht 
im Stande gewejen, ein Muſikſtück zu jchreiben, das jo Hand 
und Fuß hat, und von folcher Meifterichaft zeugt wie Deine 
Phantafie.e Bei Dir nimmt es mich nun Wunder: gewiß, 
Du irrft Did in Dir, Du Haft viel zu viel Erfindungstraft, 
als daß Du Dir in ſolchen Mäbchen ernftlich gefallen follteft. 
Sieh, e3 liegt jo etwas Kaltes und Jüdiſch-Indifferentes darin, 
wenn Andere, wie es wirklich der Fall ift, bei unjerer Mittheilung 
nur auf ſolche Sonderbarfeiten achten, und fich darüber mit 
uns unterhalten, al3 ob die eigentliche Sache nicht3 wäre. — 

Du fiehjt, wie gering ich Hiervon denfe, und daß 
meiner Weberzeugung nad) meine Ausjtellung an Deinen 
Werfen nur Unmefentliches, nicht aber das Wefentliche trifft. 
Somit nimm mein Urtheil — wiewohl id) es durchaus nicht 
als ein jolches gelten laſſen will — al3 Dir nur jehr günftig 
auf. Ich entjinne mich nicht, durch ein neueres Mufikjtüd, 
troß mangelhafter Kenntniß fo ftarf in meiner Stimmung 
betroffen worden zu fein, al3 namentlich durch Deine Bhantafie. 
Haft Du fie denn gehört? — Das fagit Du mir nidt. 

Für heute war diefe Mittheilung wohl die Hauptfache. 
Ueber andres jchreibe ih Dir ein andermal. — — 


116. An 3. Ullman. 


Salzungen (pays plus antipathique encore que ne 
lest son nom), ce 16. juillet 1874. 


Mon cher Mr. Ullman, 

Je ne savais pas que Grau ignorät l’orthographe — 
m’appuyant sur l’autorit@ de Goethe, je croyais que 
Grau iſt alle Theorie et j’en concluais que Ullman de- 
vait tre Praxis. Sur ce dernier point Vous venez de 
me donner une revelation Eclatante. Votre promesse 
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de me laisser le libre choix des hötels dans un 
pays, que je connais comme Vos poches — vient de 
me toucher jusqu’aux larmes. Abstraction faite de cet 
attendrissement passager — j’ai tout lien de Vons re- 
mercier de Votre derniere lettre sublimement amusante. 
C’est pour la premiere fois depuis quinze jour que j’ai 
ri franchement, joyeusement, de bon e@ur. J’en avais 
bien besoin. Je vais toujours tres mal physiquement 
et moralement. — — 

Voiei les quatre lettres de Berlioz [an Bülow). Peut- 
etre me tromp6e-je et n’en pourrez Vous faire aucun 
usage — enfin cela Vous regarde. 

Merci de la punition de ne pas m’envoyer du news- 
paper-rubbish. Veuillez seulement faire un pas de plus 
— en ne faisant même plus aucune allusion A ce qu’ils 
disent, les journaux. Je suis abonne aux Signale — 
mais je les fais envoyer a des amis de Munich, qui les 
lisent à ma place. 

Ne Vous donnez pas tant de mal pour me faire 
Votre article par ces jours Vati — canicnlaires! Je 
suis entre librement dans Vos filets — ce ne pourra 
jJamais ©tre que Vous même, qui me ferez changer 
d’opinion à Votre egard. Je me defie de tous ceux 
qui veulent me faire revenir de mes prejuges en faveur 
de quelqu’un. Je n’entreouvre mes oreilles, que lorsqu’il 
s’agit du contraire.. — — 

Faites venir Alnton] R/ubinstein] A Paris — 8. N. d. D. 
— ou je vous deelare un »Gascon«! Ayez du courage 
— le eompositeur ne ruinera point l’impresario du pia- 
niste! — — 
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117. Salzungen, ce 23 jnillet 1874. 

— — Les forces me manquent pour me mettre en 
colere. Ces bains sont terribles, ayant commence je 
veux eependant en finir — car je deteste tout ce qui 
est »demie. — — 

Voyons done un peu Votre fameuse proposition. — — 

Vous savez aussi bien que d’autres, et même mieux, 
que je ne snis absolument point »entreprenable« comme 
associe instrumental d’une »divae.. A cöte de M"® 
N[ilsson) je ferais une pleutre figure, j’obtiendrais tout 
au plus un succes /fiasco) d’estime — qui me depre- 
cierait aussitöt. Je n’ai pas le talent d’empoigner, d’en- 
trainer les masses comme A. R. — je suis quelque chose 
d’intermediaire entre lui et Halle. Je ne suis rien 
moins qu’un „Feuerwerker“ et trop vieux pour tenter 
pareille m&tamorphose. Puis, par goüt (bien plus que 
par necessite) je deviens plus elassique de jour en jour 
— Beethoven, Bach et — Chopin (que je compte parmi 
les elassiques) deviennent ma speeialite. Un programme 
combind entre une grande cantatrice et moi deviendrait 
une monstrueuse absurdite. — — 

A defaut de genialit6 ayons du sens commun! Spaßen 
Sie in Spa! (C’est la revanche pour Vos infämes ca- 
lembourgs sur Salzungen, qui en est cependant in- 
digne). — — 


118. An die Mutter. 
Salzungen, 25. Juli 1874. 
— — „Sie haben eben ausgeſpannt“ jagte treffend 
Baronin von Heldburg, die mich neulich mit ihrem liebens— 
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würdigen Gemahle, dem Herzoge beſuchte und mit Rückſicht auf 
das mit Ausnahme eines erträglichen Logis ächt-Thüringiſche, 
jeden Comforts baare Salzungen lebhaft meine Überfiede- 
lung nach Liebenftein plädirte. Nun, hierzu werde ich mic) 
wohl auch jo gegen den 10. Auguft entichliegen. — — 

Höchſt wahrjcheinlich bleibe ich dort bis Ende Septem- 
ber hängen. Wie böje es aud) ſonſt mit mir jteht, heimath- 
und pflegelos (es jcheint eben unjer Beider gemeinschaft 
liches Loos) — ein wenig örtliche Stabilität brauche ich 
A tout prix. — — 

Ich verfehre hier abjolut mit Niemandem, außer mit 
zwei meinethalb hierher gewanderten Schülerinnen, deren 
Enthufiasmus und Talent die mir auferlegte Plage ver- 
dienen, und hier und da mit dem Direktor des Kirchenchors 
(eine bemerfenswerthe Spezialität dieſes großen Badedorfes). 
Die eine der genannten Eleven ift eine jehr charmante, nicht 
bejonders anipruchsvolle Dame aus Liverpool, die Mann 
und Kinder auf ein Quartal meinetwegen verlafjen hat, 
Me Beesley, etwa 28 Nahre alt, jehr ausbildungs- 
fähig. Sie hat früher öffentlich gejpielt, ziemlich viel Unter: 
richt gegeben — enfin fie wird bei Rückkehr meiner Lehr: 
meifterei Ehre machen. Sie fördert ein klein wenig meine 
Fortichritte im Englischen, deſſen Bewältigung mir unfäg- 
lich jchwer wird, zumal mein Gedächtuiß, überfüllt, nicht 
mit Dingen, leider aber mit den unzähligen Berjönlich- 
feiten, die mich durch alle Länder verfolgen, (auch hier, wo 
ich jie aber abbligen lafje), diejes jo übermäßig angejtaunte 
Gedächtniß bedenklich zu „ſtriken“ beginnt. War das nicht 
etwa auch bei meinem Vater im nämlichen Lebensalter der 
Tal? Doc weg mit den hypochondriſchen Grillen, die 
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nichts weniger als „kurgemäß“ ſind. Die andere Pianiſtin iſt 
auch ſchon eine ziemlich fertige, bereits gereiſte. Der Jugend— 
verderber Abbe Liſzt hat fie ſogar chriftlich als eine „Kollegin“ 
erflärt — das Mädchen war aber gejcheidt genug, dieß nicht 
à la lettre zu nehmen. Als ich, von Rußland zurüdgefehrt, 
Berlin paffirte, wurde ich in ihrem Betreff jofort von tutti 
quanti Berliner Muſikern (Ehlert, Weitzmann u. U.) über- 
laufen — ich habe mich aber erjt auf Perl's Drängen ent 
Ichlofien, fie zu übernehmen. Einem die Verwaltung Heiner 
Kapitalien-Keime jo treu beforgenden Freunde von Banquier 
ift man — eine Gegengefälfigkeit fchuldig. Überhaupt — 
was hat man nicht zu bezahlen? Mit einer gränzenlojen 
Gewiſſenhaftigkeit arbeite ich ja raftlos nad) dem Einen 
Biele Hin, mich allen Mitmenſchen gegenüber einmal jchulden- 
frei zu fühlen. Ob ich den Morgen des Tages wohl er- 
leben werde, von dem ich einmal jagen kann: er gehört 
ganz mein und da meine Gejundheit e8 erlaubt, jo vermag 
ih ihn völlig für mich ſelbſt und meine geijtigen Bedürf- 
niſſe auszunugen? Ach — könnteſt Du mir alle Deine 
Stunden, in denen Du Dich langweilft, jchenten! — — 

Alles Naturgeräufch genirt mich nicht, ſelbſt nicht das 
unaufhörliche Gänfegejchnatter, aber Menſchengeſchwätz, 
Kindergefchrei treibt mich hier oft bis zur „helliten 
Verzweiflung. Am liebjten lebte ich unter Stummen, nicht 
Zaubftummen natürlich. Hoffentlich biſt Du jetzt heimiſch 
im Kryſtallpalaſt, deſſen Unerjchöpflichkeit ich mir, troß 
jeltener Wanderungen, genügend zum Bewußtjein gebracht. 
Um dieje NRefjource beneide ich eigentlich jeden Gebildeten, 
der fie zur benußgen vermag und verjteht. — — 

Sollten — es geichieht mir immer — die Zeitungen 
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irgend einmal einen oder den anderen Unfiun über mich 
ſchwatzen, jo bitte ich Dich, Alles für reine Erdichtung zu 
halten. Des öffentlichen Dementis mich zu enthalten, ge- 
bietet grundjäßlicher Anftand: aber wie unſäglich mühſeliger 
würde es jein, alle die privaten Interpellationen darüber 
einzeln zu beantworten! Nun — vielleicht iſt dieje Bitte 
eine precaution inutile. 


119. An Fräulein Laura Kahrer. 
16. Auguft 1874. 
Mein geehrtes Fräulein, 

Sollte nicht wiederum eine VBerfchlimmerung meines Zus 
Itandes eintreten, jo würde ich Sie bitten, morgen Bor: 
mittag gegen elf Uhr mit Op. 101 zu mir zu Fommmen. 
Mein Flügel ift heute gejtimmt worden — ich jelbjt hoffe 
nicht allzu verftimmt zu fein. Da ic faum über Anfang 
September hinaus hier verweilen werde fünnen, jo möchte 
ih Ihnen wenigjtens mit meinen Nathichlägen für Die 
Jämmtlichen Beethoven-Sonaten über Op. 100 hinaus in 
dieſem Sommer gedient haben, zu deren Vortrag Sie ja 
unter Ihren Colleginnen jehr ausnahmsweiſe berufen find. 
Wir wollen das Übrige dann mündlich beiprechen. Würden 
Sie die Güte haben, M* Beesley, falls fie Iutereffe daran 
nähme, aufzufordern, gleichfalls zu kommen? 


120. Un Herrn Dr. und frau von Wels. 
Liebenftein, Hotel Müller, 17. Auguft 1874. 
Verehrtefter Herr und Freund, 
Seit geraumer Zeit habe ich eine Sache auf dem Herzen, 
betreffs deren „auf's Tapet-Bringung” ich in einer unge» 
wöhnlichen VBerlegenheit Ihnen gegenüber bin. Und doch 
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leidet's kein Zögern mehr — ich muß die Scrupel, d. h. 
die Bedenken, auf Mißverſtändniſſe zu ſtoßen, bei Seite 
ſetzen und mit meiner Bitte um ſo mehr ohne alle Um— 
ſchweife heraus, als gerade letztere am meiſten die gefürch— 
teten malinteso's hervorzurufen pflegen. Erlauben Sie 
mir — gewiſſermaaßen ſpringend — ad rem zu kommen? 

Mein Anliegen an Sie iſt kurz folgendes: wollen Sie 
mir die Freundſchaft erweiſen, mich im Laufe nächſten Mo— 
nats auf einige Wochen als Penſionär in Ihrem Hauſe 
zu beherbergen, unter Bedingungen, die Sie einem Ihnen 
convenirenden Nichtlandsmann oder Halbfremden ſtellen 
würden? 

Die Sache iſt eine Lebensfrage für mich. Noch nie 
habe ich einen ſo in jeder Beziehung fatalen Sommer ver— 
bracht, einen jo total vergeudeten, bereulichen. Die Erleid— 
niffe diejer vergangenen Monate könnten aud) das am we— 
nigften zu Hypochondrie disponirte Individuum (und ein 
jolches bin ich befammtlich nicht) auf den Gipfel jolcher 
Stimmung bringen. Salzunger Kur — als abjolut ver- 
fehlt herausgeftellt. — — 

Sie wiſſen nun wohl, Berehrteiter, daß ich — ab: 
gejehen von dem Wunjche, dag Haus v. Welz vor der 
Rüdkehr nad) England perjönlich zu begrüßen — den Um— 
weg über München aus verjchiedenen Gründen gar nicht 
vermeiden kann. Seben Sie fi einmal an meine Stelle 
und fuchen Sie sine ira nee studio zu begreifen, daß ich 
Ihre jo häufig gewährte Gaftfreundichaft — in der bie: 
herigen Weife — nicht benußen, nicht mißbrauchen kann. 
— — Gie würden mich ganz unendlich, mehr wie jemals 
verbinden, wenn Sie auf diejen Vorſchlag eingingen. Werfen 
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Sie einmal einen Blick auf den »fond« meines äußerlich 
glänzenden, inneren Elends! Nirgends eine Stätte, wo ich 
das Necht und die Macht hätte, frank zu werden und mich 
zu furiren! Rein aus Verzweiflung über die abjolute Heim— 
lofigfeit hatte ich dieje Thüringer Nefter gewählt — fürch— 
tend, daß in Baden-Baden ein gejundheitfeindlicher Strudel 
mich wieder in neue Aufregung hineinziehen könnte, wie's in 
vergangener Sommerjaifon der Fall war, wo mein Leib nicht 
halb jo abgetrieben war, als „heuer". Dennoch bereue ich's, 
ein jo schlechtes Taufchgeichäft gemacht zu haben. — — 

Wie gejagt, ich hoffe, daß aguorov ur Ubwe und 
o Bios Eorı Ev ri) xırnaeı (vermuthlich ſehr unrichtig accen- 
tuirt) mich ein Elein wenig wieder auf den Strumpf bringt, 
etwa dahin zurüd, wo ich bei Rückkehr aus dem vermale- 
deiten Rußland ftand. Eine Grundbedingung dazu ijt, daß 
ich mich 3. E. hier jedes Mufizirens enthalte — zwei leider 
auch hier mir nachgejchofjene Schülerinnen kann ich zu 
meinem größten Unglüd, jedoch zum warnenden, belehren- 
den Erempel für meine Zukunft, nicht abjchütteln, ohne 
höchſt empfindliche Beichädigung derjelben. 

Geſetzt, ich erreichte alfo circa 10. September meinen, wie 
Sie jehen, nicht überjchwänglichen Wunſch nach Rejtitution 
meines Bianiftenfutteralg — könnte ich auf München rech- 
nen als Vorbereitungsaiyl für die Yondoner Vorbereitung 
im Oftober? Meine pianiftiichen Studien, jo weit fie 
prejfant, kann ich in Spitzweg's Lokal treiben. Ich wiirde 
demnach die Frühlingsitraße nicht geräujfchvoller machen. 

Genug. Sch bin in jeder Beziehung geichwächt und 
führe Feder wie Wort jo gebrochen wie ein doppelt kranker 
Menſch. (Denn nb., an piychiichen Sorgen und Kümmer— 
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niſſen hat es mir in dieſer Zeit leider ſo wenig gefehlt, daß 
ich annehmen muß, nisi mens adeo aegra fuisset, corpus 
minus laborans fuerit. Machen Sie mir's leicht, verehrt: 
tefter Freund, bewähren Sie ſich als folchen — zwingen 
Sie mich nicht zu dem lächerlichen und uns beiden, auc) 
wenn er nicht eitel ausfiele, wohl gleich unangenehmen Ber: 
juche, etwa durch Spitzweg's Hülfe mid) incognito irgendwo, 
jchlecht aber theuer, in München unterbringen zu laſſen. 

Sehen Sie, ich bin mun einmal unverbefjerlich hals- 
ftarrig.. Der Herzog hatte mir hier — jeit lange — die 
Billa Feodora (er bewohnt ein neues Kottage) anbieten laſſen, 
wo ich vortrefflichit geborgen wäre — ich bin noch nicht 
Meaterialift genug geworden, meine danfende Ablehnung 
bereut zu haben. 

Der Gegenitand Diefer Zeilen dreht ſich um einen 
Punkt beziehetlich defien ich mit Ihrer verehrten Frau 
in Italien jchon eine längere Diskuffion hatte — — 
Sch habe daraus die Lehre entnommen, dak man wohl 
daran thut, auf die Vermittlungsfähigfeit edler Frauen 
nicht das „übliche Gewicht zu legen, wenn es jich um 
ein Individuelles handelt, das einem andren Individuellen 
widerjtreiten mag. — — 

Ihre heutigen Zeilen haben meine Schreibfaulheit eben 
zu Diejer gegenwärtigen Anſtrengung (ich habe mehrmals 
Sopha-Paujen machen müſſen) aufgerüttelt; zu gleicher Zeit 
habe ich den Theologen, für den Sie fidh troß feiner über: 
aus mäßigen Zeugniſſe interejfiren — mit einer zujagenden 
Antwort erfreut. Ihnen perfönlich bringe ich dieje Selbit- 
verleugnung zum Opfer — denn einestheils begünftige ich 


niemals Gottesgelehrtheitsflider und dann am wenigiten, 
Hans v. Bülow, Briefe. V, 14 
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wenn ſie mir zur väterlichen Schuhflickerei weit berufener 
erſcheinen wollen. — — 


121. Liebenftein, 1. September 1874. 
Verehrteſte Freundin, 

Welcher böje Dämon trieb Sie denn, Ihrem jehr netten 
ersten Briefe, für den ich Ihnen recht, recht dankbar ge 
Stimmt wurde, einen zweiten nachfolgen zu laſſen, der mich 
im höchſten Grade verftimmt hat, und mir Beſorgniß wegen 
der vierzehn Tage München einflößt, ja Neue, Ihren Herrn 
Gemahl um die Wohlthat der häuslichen Aufnahme erjucht 
zu haben. Vor nicht? in der Welt entjeße ich mich mehr 
als vor deuticher Freundichaftstyrannei, die fi) unfehlbar 
glaubt in Beurtheilung fremder Zuftände, mit guten Rath: 
ichlägen foltert und es übel nimmt, wenn man diejelben 
nicht geduldig anhört, als Offenbarungen betrachtet und 
jtriete befolgt. Wiſſen Sie denn, warum ich es für qut 
befinde, am 1. Dftober in London einzutreffen? Das Eine 
fünnten Sie aber wiſſen, daß id) jenjeits des Canals um 
100 9/, mehr Ruhe und Ungejchorenheit genieße, als im 
Nteiche meiner trefflichen Landsl—eute, die mid — Sie 
haben genug Belege dafür von mir zu verjchiedenen Zeiten 
mitgetheilt erhalten — fortgejeßt um Zeit und gute Laune 
bejtehlen, ob in guter oder egoiltischer Abſicht — das bleibt 
jich für mid) ganz gleich). 

In meiner bequemen wiewohl theuren Hütte Habe ich 
mehr Ruhe als irgendwo — dort werden meine Bormittage 
rejpektirt, weil Gottlob Jedermann zu arbeiten hat — feine 
unnüge Zungendrejcherei — mit einem Engländer verjtän- 
digt man ſich in zwei Minuten, wo's mit einem Deutjchen 
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eine halbe Stunde — das Agio der Treppenconverſation 
in der Zugluft ungerechnet — braucht! Ferner bearbeite 
ih Broadwood'ſche Flügel, die eine total verſchiedene 
Mechanif Haben als Bechitein. — — 

Nicht wahr, Sie eriparen mir mündlich alle weiteren 
Disfuffionen bezüglich deſſen, was ich nicht planlos, 
nicht willfürlich für meine Zukunft bejchloffen habe? 
Warum ich gegenfeitig ärgern, ftreiten! »Querelle d’al- 
lemande iſt fein inhalts- und grundlojes Wort! Es freut 
mich ſehr, daß Sie mit Abel mufiziren. — Kain hat 
größeren Ton, aber nicht das Zehntel ſoviel ächt mufifalisches 
Hirn. Quälen Sie fid) nicht mit Spohr, deſſen Clavierſatz 
bisweilen auch recht holperig ift und A vista nicht heraus» 
zubringen. Ich appellirte nur an Ahr Urtheil aus der 
Lektüre: welches der vier Trios (das zweite ausgeſchloſſen) 
im Ganzen, Alles in Allem das fkurzweiligite, deßhalb 
öffentlich präjentabelite jein müchte. Bravo dem Sohne, 
der anerfennen gelernt, daß er von der Mutter muſikaliſch 
was profitiren fan. Dank für — Sie willen jchon — 
und jeien Sie mir nicht böje, daß Sie mich böje gemacht. 
Bin eben halt jehr Hypochonder und weit beſſer gar nicht 
als felbft mit Glackhandichuhen anzufaffen. — — 


122. Liebenftein, 3. September 1874. 
Ihr Beifpiel, verehrtejte Freundin, ſteckt an — id) mache 
es wie Sie — fende ein Poſtſeript meinem neulichen — 
vorgeftrigen Schreiben nad), aber ein corrigirendes, demüthig 
wegen der, leider nun einmal nicht abzuändernden Gereizt- 
heit, um Entjchuldigung bittendes. Es war Unrecht von 
mir, nicht das Hauptgewicht auf Ihre jo überaus freund: 
14* 
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ſchaftlich wohlmeinenden Abſichten zu legen, deren Erkenntniß 
mich zum Unterdrücken meines ſubjektiven Mißbehagens hätte 
veranlaſſen ſollen. — — Gratuliren muß ich eigentlich 
denen, die ſich meinen Nervenzuſtand nicht vorſtellen können, 
denen das ſchmerzliche Zuſammenzucken bei gewiſſen Be— 
rührungen — die, je freundlicher ſie gemeint ſind, nur um 
ſo feindlicher wirken — ein Räthſel bleibt. Bin übrigens 
geſtraft worden — für den „unartigen“ Brief — habe zwei 
böſe Rückfallstage erlebt, die kraft meiner Willensenergie 
jedoch nicht zur Unterbrechung der Kur geführt. — — 


123. Liebenſtein, 8. September 1874. 

Danke beſtens für Cigarrettenſendung und für die Karte 
mit dem Beſcheid über die bavaro-italiſche Mißallianz. 
Buonamici hatte mir ſelbſt geichrieben — habe ihm gejtern 
„Glück ohne Neu“ telegraphirt. 

Hätte ich Ihnen heute Morgen gejchrieben, jo wäre es 
beinahe luftig ausgefallen — ich fühlte mich friſch und frei 
wie feit lange nicht. Dieſen Abend gibt’3 aber Froft, Kopf: 
weh, Seitenftechen, Ohrenreißen — Alles nicht übermäßig, 
aber doch hinreichend, die Dafeinsempfindung zu vergällen. 

Würden Sie jo gut fein, in der Cotta'ſchen Haydn⸗Aus— 
gabe Lebert) für mich Nr. 18 Fantafie C und 19 Capriccio G 
zu acquiriren und das Zeug anzufchauen. Ich muß einige 
Repertoirelüden ftopfen — zu ganzen Sonaten vom alten 
Joſeph Habe ich nicht genügend Muth und Stärke. 

Ede wird jegt wohl wieder fleifig triftanifiren. Glück— 
liher Menſch — kann in jeinem jpäteren Leben dieß uns 
vergleichlich ſchöne Gift wieder [08 werden — wir Alten 
können's leider nicht mehr! 
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Ihrem Gemahl werde ich einiges Sanfte, das ihm ge— 
fallen wird, vorſpielen: Schubert's Moments musicaux (der 
Plural heißt nicht, wie gedrucdt wird, musicals) und feine 
Impromptus Op. 90 und 142, in die ich mich verliebt, 
weil die Kräfte nicht ausreichten zur Bewältigung von 
Schwierigerem. (Nb. Wr. 1 von beiden Op. fpiele ich 
nicht.) — — 


124. An Fritz Schuberth, Mufifverleger (Hamburg). 
Bad Liebenftein, September 1874. 
Werthejter Herr Schuberth, 

Die Gelegenheit iſt günftig, einmal Rache an Ihnen zu 
nehmen — und zwar, wie fi) von mir in meinem phyſiſch 
jehr mijerablen und daher moraliicy um fo janfteren Zu— 
ftande erwarten läßt, eine jehr edle. Sie haben mir fo 
häufig Anftändig-Mittelmäßiges anempfohlen und mein 
Intereffe dafür beanfprucht: dafür refommandire ich Ihnen, 
der Sie ein wirklicher Mäcen find, obwohl Sie damit nicht 
prahlen, heute etwas ganz Ausgezeichnetes. Fräulein Laura 
Kahrer — zur Zeit, wo Sie dieje Zeilen empfangen, ver: 
muthlich in Frau Kapellmeister Rappoldi umgetauft — ift 
eine ganz eminente Pianiftin, die, wie jehr begreiflich, auf 
ihren ruſſiſchen Lorbeeren nicht ausruhen, jondern deren 
auch in Deutjchland pflüden will, was ihr jedenfalls mit 
der Zeit gelingen wird, da fie technijch wie geijtig, nament- 
lich durch die Schöne Harmonie beider Elemente eine Meijter- 
ſchaft erreicht hat, die die Leiftungen ihrer Colleginnen, wie 
fie alle heißen mögen, Krebs, Mehlig u. ſ. w. weitaus über- 
trifft. Sie hat diefen Sommer mit mir, der ich bei meinem 
Nervenleiden mich ſonſt mit Niemandem einzulafjen fähig 
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war, die leiten Beethoven’schen Sonaten, zu deren Bortrag 
fie jehr berufen und augerwählt, gründlich jtudirt und 
jpielt 106 jo koloſſal, daß jelbjt der jtrenge Karl Grädener 
enthufiaftiichen Beifall zollen würde. Das will doch was 
heißen für eine Dame! Nun, fie zählt auch zu den Bianijten, 
worunter ich jedoch nicht die Fortiften verftanden willen 
will. Enfin — Meifter Liſzt, gegen den wir Anderen dod) alle 
nur Heine Jungen find, hat ihr jchriftliche Anerfennungs- 
ja Bewunderungsattefte ausgejtellt, die wahre Raritäten 
find. Genug — zur Sache. 

Meine jpezielle Bitte ift ſehr einfach — fuchen Sie freund: 
tichjt der jungen Dame zu einem Engagement in der Philhar— 
monie oder jonftwo zu verhelfen — ich jagte vorhin mit der 
Beit würde fie fich jchon Bahn brechen — es wäre aber eben 
ein verdienftliches Werk, dieſe Wartezeit abzufürzen. Sehr 
verjtändig wäre e3 von den Hamburgern, fie bäten ſich zugleich 
auch, Biolinvorträge des Gatten (oder Bräutigams) aus, der 
ein ganz ausgezeichneter Geigenvirtuos ift, wie das denn auch 
jeine Berufung durch Joachim an die Berliner Hochjchule 
beweist. — Hoffentlich treffen Sie dieje flüchtigen Zeilen 
in guter Gefundheit und dem entjprechender, gewohnter 
Liebenswürdigfeit, welche Sie der ſich jelber am beften em— 
pfehlenden Stünftlerin nach Kräften angedeihen laſſen wollen. 


125. An B. Ullman. 
Liebenstein, ce 11. sept. 1874. 
Mon cher Mr. Ullman, 
— — Depuis que j’ai r&acquis la facult& de penser 
— — je m’occupe naturellement de l’Amerique. 
Rubinstein a donne 8 soirees de piano à la fin de 
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son séjour. Mes moyens A moi me permettront d’en 
donner 13. Voila le cadre: 

1. J.S. Bach. 2. Händel, Haydn, Mozart, Scarlatti. 
3.4.5. Beethoven. 6. Hummel, Moscheles, Field, Weber. 
7. Schubert. 8. Mendelssohn. 9. Schumann. 10.11. Cho- 
pin (et autres slaves). 12. Raff, Rheinberger, Brahms, 
Henselt, Rubinstein. 13. Liszt. Cela me cofitera un 
travail de chien — mais il le faut, puisque j’arrive 
apres Rubinstein. Je eompte sur des pourboires Zu— 
gaben?], s’entend. 

Je ne voudrais pas jouer moins de 4 fois dans la 
m&me ville avec orchestre, mais non davantage. Voici 
mes programmes & ma facon: 

I. classique. Le 4° et le Bine Concerto de Beethoven. 
II. moderne. Concert de Henselt. I Concert de Liszt. 
III. Concert de Raff. Concert de Rubinstein. Polonaise 
de Weber, instr. par Liszt. 
IV. Concert de Bronsart. IT?" Concert de Liszt. Fant. 
hongroise avee Orch. du m&me. 

Pas de soli dans les concerts d’orchestre. Vous 
devez peut-&tre (par d’autres raisons, mais que je suis 
tout pröt à partager), approuver ce systeme. 

Il sera n&cessaire de classifier les villes selon leur 
eivilisation musicale plus ou moins avancee. 

Je ferai une serie de programmes d’un »populaire« 
ascendant ou descendant. — — 


126. Liebenstein, 12. sept. 1874. 
Un Postseriptum, oui — comme si j’etais femme. 
Je viens de developper mon idee. La voilä! Je veux 
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tomber comme une bombe, non pas éclater — ceci sera 
l’affaire de mon auditoire. Laissez (faites) moi com- 
mencer par oü l’Attila du piano a fini. 

Annoncez treize — oui treize — gare aux super- 
stitieux — soirees de piano seul — je donnerai le miero- 
cosme de la musique. 

Je pourrai jouer chaque soir, si, si — on me laisse 
en paix pendant la journde, si je ne vois personne, si 
je ne parle à äme qui vive. Vous pourrez arranger 
cela — cela me fera même une aureole mysterieuse. 
Je commencerai un lundi — je finirai un lundi — 
puisque le jour du »Seigneur« il faut chömer. 

A partir du mardi suivant je ferai l’aimable, le 
sociable, je verrai du monde, je ferai shakehand avee 
les Yankees, — — je me laisserai examiner de pres, 
enfin je serai ou ferai le bon enfant — jusqu’au sa- 
ınedi soir. 

Je suis sür de r&ussir dans cette corvée et on criera 
— soyez süir — merveille et miracle. — — Les pro- 
grammes-monstres pourront ©tre entre Vos mains le 
1. janvier 75. — — 

Ne repondez pas immediatement — prenez votre 
temps pour refleehir A cette proposition. Moi je la 
trouve »lueide«, genialijch, digne de moi, digne de pro- 
voquer un sourire de satisfaction sur Vos levres blasces. 

Scheenen jutten Morchen! 

Votre tres devoue 
Anti-Rubinftein, Bechſtein, Liebenſtein (fteinreich). 

Quatre ans et huit jours apres le erime du 4. sep- 

tembre. 
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127. Munich, ce 16. sept. 1874. 
J’ai la manie de r&pondre par [retour du] courrier 
— pour en ötre quitte. — — Fites-Vous assez musicien 


pour distinguer une ouverture d’Auber d’une de Beet- 
hoven? Voyez-Vous, je n’aime pas les potpourris — 
dans les lettres d’affaires. Ces episodes inutiles m’aga- 
cent. Ne m’entretenez plus, je Vous en conjure, des 
affaires de Steinway, des velleites de Grau etce., je m’en 
soueie comme d’un changement de ministere en Rou- 
menie. — — Encore une fois, je ne vais en Amerique 
qu’avee Vous — je n’accepte pas de substitut, de Vice- 
Ullman — entendez Vous? 

Ceci pour etouffer en germe tous les Zufunftsmiß- 
verjtändnifje und -helligkeiten! 

Jouer 7 fois par semaine! Et 30000 dollars seule- 
ment! Grau mußte ſtark gefrühftiicdt haben! — — 

Je Vous enverrai ces jours ei un livre adorable qui 
m’a été dedie et que Vous degusterez avec volupte, 
lequel Vous chatouillera très agr@ablement malgré sa 
moderation. Style magnifique d’ailleurs, reconeiliant 
avec lidiome tudesque „der Neuzeit“ 1. 

Ne dites pas du mal de Dolby — j’ai un tendre 
pour lui — and I cannot do without him. — — 


128. An frau £ouife von Wels. 
London, Oct. 9th 1874, 27 Duke Street Manch. Sq. 
Verehrteſte Freundin, 
Ich Ichäme mich eigentlich), daß ich mic) von Ihnen 
habe dispenfiren Lafjen, Ihnen nad) Ankunft ein paar Worte 


1 Bermuthlicd Hillebrand's „Frankreich und die Franzoſen“. 
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zu ſchreiben, Worte des Dankes für die gütige Gewährung 
eines behaglichen Aſyls, kurz für eine Wohlthat, die mir 
Niemand ſonſt hätte erweiſen können, und die mir — un— 
berufen — ſehr wohl bekommen iſt, was bekanntlich 
nicht von allen Wohlthaten ausgeſagt werden kann. 

Mit dem arranjuezlichen Wetter hatte es ſchon in Oſtende 
ein weſtliches Ende — ich kam unter Sturm und Regen 
hier an — erholte mich aber nach 24 Stunden vollkommen. 
Seit der Zeit habe ich eine der glücklichſten Wochen meines 
Lebens verlebt — kein Brief, kein Beſuch — ungeſtört in 
meinen mir jetzt recht heimlich gewordenen vier Wänden. — — 

Ich kümmere mich abſolut um nichts als mein Clavier. 
Am 17., Saturday week, werde ich in Crystal Palace wieder 
debütiren — willen Sie warum? — um advertisements 
zu jparen. Wenn ich dort (jehr ungünftiges Lokal für 
Piano) fpiele, jo weiß die ganze Inſel, daß ich „da“ bin. 
Was, fragen Sie? Nur Effektftücde für die Maſſe: Liſzt's 
ungarische Fantaſie mit Orchefter — Chopin’s Berceuſe und 
AsdurWalzer 42. Am 31. Oftober und 7. November zwei 
Recitals — erites Beethoven Op. 13 — 106 — 120, — 
zweites Händel, Bach, Mendelsjohn, Schumann, Chopin, 
Lißzt. 

Montag, 9. November, Monday Popular. Beethoven's 
Op. 109 — Chopin's Polonaiſe mit Piatti — Rubinſtein, 
Bdur-Triv. Samstag, 14. — Bad), italiänisches Concert 
— Beethoven, Op. 69 mit Piatti — Nheinberger, Quartett. 
(Programm vom Entrepreneur proponirt — Chappell — 
und von mir ohne Weiteres acceptirt.) Mit den Provinzen 
geht's am 10. November los — und wird e8 ein »hard 
working« geben. Dieu merei. — — 
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Zum Zeitungsfefen komme ich gar nicht — auch die 
engliichen Sprachererzitien werden vertagt bis auf Eijen- 
bahnfißungsperiode. Über Graf Arnim's Verhaftung hat 
fi Ihr Gemahl wohl ebenjo gefreut als ih. Was macht 
Ihr Mufiziven? Willen Sie, daß das ſchließlich Doch das 
Amüſanteſte auf der Welt ift, d.h. im Zimmer, ungejtört, 
unbelaujcht ? 

Beten Dank für jeden etwaigen Brief, den Sie mir 
nicht nachgejendet! Dagegen, follten Sie Bechftein’s Stempel 
jehen, jo öffnen Sie und jenden mir den Inhalt, falls er 
aus Rußland kommt. 


129. | London, 18. Oftober 1874. 

— — Ihre Mittheilungen betreffend, fpeziell Ihre 
gütigen Anfragen, wie ich Ihre Handlungsweile betrachte 
— kann ich nur völlig beiftimmend erwidern. Übrigens 
merfen Sie fih Bismarck's „man foll die Sachen nie 
tragisch nehmen“ und bedenken Sie, daß Elephanten der 
Gegenwart ſich häufig als Mücken der Vergangenheit ent- 
puppen. 

Programme vom geftrigen Concert in Crystal Palace 
waren, wie es jchien, vergriffen. Ich war nicht mit mir 
zufrieden. Feuchte Hände — nervös durch die Anweſenheit 
der Mutter und manch andere Dinge. 

Nun, wie geht’3 Ede bei Benedict? Kann er ihm nicht 
vorjchlagen, die Händel’jche Suite in Fmoll, von der er 
die Fuge gelernt hat, zu ftudiren? Ich habe fie mir jebt 
in Finger und Kopf gebracht und bin zufrieden mit dem 
Eifeft als Ganzes. — — 

Goncerte haben nun wohl ihren Anfang genommen. 
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Fangen Sie doch ja an bei Zeiten für den rothblonden 
Franz zu ſchwärmen — damit ich Sie bei meiner Rückkehr 
als fertige Wüllnerianerin begrüßen kann — gut Ding will 
Weile. Oper vermuthlich au jour le jour, flau, gedrückt. 
Haben Sie »Le roi l'a dit« gehört? Wie ſteht's mit Cor— 
nelius? Vielleicht gelingt's Ihnen doch, den charmanten 
Menjchen ein wenig an Ihr Haus zu feijeln. Seine Frau! 
ift wirklich jehr geſcheidt und unterrichtet, kurz jehr genieß- 
bar in der Eonverjation. 


130. An frau Jeſſie Lauffot. 
[London], 19. Oktober 1874. 
Berehrtejte Freundin, 

Sehr, fehr nett von Ihnen, daß Sie noch, daß Sie 
wieder was von mir wiljen wollen — und ich habe mir's 
von jetzt ab feit vorgenommen, den Wenigen, mit denen im 
Berfehr zu bleiben mir Bedürfniß ift, ftets umgehend zu 
entgegnen. Biele find „abgejchafft“ worden — das war 
der einzige Weg, meiner zunehmenden Fragmentifirung zu 
ftenern. Frei von allerhand fonftigen Prevccupationen, 
Poſtoccupationen, Dank dem fortgejegten Gebrauch Falten 
Wafjers ohne Brandy in leidlicher Gejundheit — befinde 
ich mich feit 1. Dftober hier jo wohl und gutgelaunt, wie 
faum je zuvor. Ihr Vaterland paßt mir trefflih — eine 
jo himmlische Ungejchorenheit ift mir jelten zu Theil ge 
worden. Auch das materielle Yeben „chaufjirt” mic) Hier — 
in meinem alten Nr. 27 bin ich vortrefflich logirt, bedient. Habe 


t Geftorben in Rom Februar 1904. 
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über Niemanden meiner Bekannten zu klagen: Bache, die alte 
Perle, Dolby charmant, aufrichtig zugethan — Verkehr mit 
ſonſtigen business-Vermittlern lakoniſch-freundlich, glatt, 
exakt. Ich bin mit den Jahren immer mehr ein fanatique 
de l’ordre geworden und — da bin ich hier ganz am rich: 
tigen Platze, gleich diapafonirende Seelen und Leiber zu 
finden. Enfin — gleich unjerem Beppo verlebe ich jebt 
Flitterwochen — mit meinem Broadwood, der dag Maul 
nur aufthut, warn ich will, niemals aber maulfaul im 
Repetiren iſt wie ein Bechſtein, von dejien Produkten ich 
degoutirt bin. Wie? a. 

Habe mich jeßt excluſiv zum Pianisten gemacht — Sohn 
muß Berjchtedenes nachlernen, was Hans, Dank der ad: 
mirablen Weimarer Miß-Schule (Majejtät find Alles, 
nur nicht Sugenderzieher) zu lernen verfäumt hatte. Ich 
jpiele, d. h. übe täglich meine fieben Stunden, davon erite 
jedesmal dem Studium — des well tempered gewidmet 
it. — — 

Gratulire zur Freundjchaftserneuerung in Berlin — es 
ift prächtig, wenn ein Vierteljahrhundert ſich einmal nicht 
nagethieriich aufgeführt hat. Haben Sie demu nicht unferen 
alten Louis [Ehlert] geliehen? Sie willen, er ſchwärmt für 
Triitan, den er in Weimar gehört hat, und joll fogar 
publice mit einem langen Artikel die Leer angeſchwärmt 
haben. Laſſen wir den doch nicht fallen — er ift nicht 
übel. Kennen Sie fein zweites mir ebenfalls dedizirtes 
Karnevalsſtück? (Poca carne, & vero — ma non senza 
valore.) 

Empfehle Ihnen bei dieſer Gelegenheit Haydn: Andante 
und Variationen Fmoll, Fantafie Cdur (Stitttgarter Ausgabe 
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ſehr löblich, Cotta); Clementi: erſter Satz von Hmoll- 
Sonate, Op. 40 (famos); Bennett: Toccata, Op. 38 Cmoll; 
Moicheles: Op. 52 Nr. 2 und 3. | 

Wenn Sie große Augen machen, auf die Vermuthung 
fämen, ic) würde immer reaftionärrischer — jo find Sie 
nicht ganz weit von der Wahrheit entfernt. Mein „Neu— 
deutjch"thum iſt bis zu jener homöopathiſchen Dofis zu: 
lammengejchrumpft, in welcher der Demofratismus beim 
Duc de Mouchy oder Paione vertreten ift. Werde Fünftig 
nur für Waldtrompeten und Feldhörner injtrumentiren. 

Kennen Sie Schubert’3 „Frauenchor“ „Gott in der 
Natur“ (nicht „im Ventil”) Op.133? Sehr hübſch. Bache 
will ihn in feinem annual 25. Februar fingen laffen — 
ich bin dabei, ihn zu orcheftriren. Derjelbige Walter hat 
neulich in Newcaftle drei Tage hintereinander mit Orchefter 
gejpielt, wie es jcheint, mit gutem Erfolge (gratis — zu 
feiner Übung) — gibt Montag 26. ein Clavierrecital, deſſen 
Annonce Sie gleich denen von meinen faits et gestes 
in den Times lejen werden. Ich habe Zutrauen zu feiner 
Bianiftenzufunft!. 

Was macht Volpe außer jeiner Italia-Redaktion? Da- 
von mag ich nichts willen — da ich jeßt „aus Prinzip“ 
Mifoftivalifer (Stalienhaffer]) bin. Sehne mich aber, Son- 
jtiges von ihm zu lefen. Herder — deutſch — wann? 
wo? — — 


ı Dem zu früh Dahingejchiedenen ficherte dur) das ©. 82 
ion erwähnte Bud) feine Schweiter Konftance (1846 —1903) ein 
ehrenvolled Andenfen. Für die Geſchichte der Einführung neus 
deutiher Muſik in England, vor Allem der Werke Liſzt's, bietet es 
werthvolles Matertal. 
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Können und wollen Sie mir ein wichtiges Geheimniß 
bewahren? Ich beſchwöre Sie hoch, theuer, Liebſte, Nie— 
mandem (nessunissimo) mitzutheilen, daß ich „Rumpel: 
jtilzchen“ heiß’, d. 5. daß ich wohl und guter Laune. Die 
Theilnahme der nächjten Freunde jchreitet natürlich dann 
jofort zur Ausbeutung und — ruinirt mich wieder. ch 
zittere vor Rom u.j.w. Nicht wahr, Sie halten unfren 
Berfehr geheim? 


131. Un Eugen Spitweg. 
London, 21. Dftober 1874. 
Vortrefflichiter Freund, 

Gratulire, daß Sie Ihr Oftoberfeft Hinter fich haben! 
Das Schönste Glück im Leben bietet doch nur jener Moment, 
wo man aufathmet „vorüber“! Durch objektive Selbit- 
beobachtung bin ich dahinter gefommen. Sie werden es 
auch, denn als Deutjcher haben Sie hierzu die Anlage mit 
auf die Welt gebracht. 


Sch bin ein Deutjcher und Gelehrter, 
Und die beobachten auch in der Hölle 
und dann auch, wenn fie rajen! 


läßt Grabbe feinen Faust jagen. — — 

Daß die verwittwete Königin von Bayern katholiſch ge 
worden, finde ich überaus vernünftig von hier und würde 
die jich unbefugt darüber aufhaltenden Journalisten einfach 
bei eintretender Kälte zum Mebgeriprunge in Schwimmhoſen 
nöthigen lafjen. 

Wer im Döllingerianismus was Anderes als einen ver: 
Ichämten Atheismus fieht, dem Hilft kein Frauenhofer. — — 
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Kryftallpalaftdebüt Tebten Samstag gut abgelaufen, wie 
Beilage zeigt. 


132. Un frau Louife von Wel;. 
London, 1. November 1874. 
Berehrteite Freundin, 

Sch habe Ihre Briefe mit aufrichtigiter Theilnahme ges 
fefen und gebe mic) der Hoffnung Hin, daß Sie fih Ihre 
Melancholie — ausgejchrieben haben. Daß Site mancherlei 
Anwandlungen von Trübfinn zu bejtehen haben, finde ich 
völlig begreiflich — da Sie doch gewiljermaaßen Ihren Be: 
ruf verfehlt haben, zu welchem Ste geboren waren, nämlich 
zu muſikaliſcher Wirkſamkeit. Aber bitte — verfennen Sie 
nicht meinen bejcheiden freundjchaftlichen Rath, Verehrteite: 
juchen Sie — abjeits Ihrer Briefe — jene Melancholie 
ein wenig zu beherrjchen, ftatt ihr zu unterliegen! Das 
ſich Gehen laſſen in der Sentimentalität (fpezifiich deutjches 
Unweſen) hat fein Gefährliches; die Empfindelei tödtet mit 
der Zeit die wahren Empfindungen. Haben Sie nicht bis: 
weilen dieje Erfahrungen an Anderen, an empfindjfamen 
Berjonen gemacht? Leſen Sie Goethe als Gegengift, z. B. 
die Ihnen gewiß noch nicht ganz geläufigen Wanderjahre 
— zweiten Theil des Kauft u.f.w. Wollen Sie? Heute 
mache ich eine Baufe im Glavierpaufen — habe vergangenen 
Monat netto 180 Stunden geübt! 

Mein geftriges Necital ift über Erwarten — die Satjon 
iſt noch früh, das Brogramm war nicht eben populär — 
abgelaufen. Publikum zahlreich, überaus freundlich, mehr 
al3 ich verdiente, dem ich war überaus nervös, und wenn 
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mir auch Manches beſonders gut gelang, ſo hätte doch 
Vieles unendlich viel beſſer ſein können. Bruttoeinnahme: 
156 £, alſo ungefähr 90 netto. Hierbei das Programm 
vom zweiten NRecital, ebenfo bunt als das vom erjten mono: 
chrom war. 

Dann geht’3 aber ordentlich drauf log. — — 

Las geſtern in einer englischen Zeitung ein Citat aus 
den Signalen, daß man von Wien aus mit mir Unter— 
bandlungen angefnüpft. Iſt dem jo? Sie willen, von 
deutichen Mufitjournalen fommt mir hier, Gottlob, nichts 
zu Geſicht. 

Zur Erheiterung — allfeitiger — bier ein Räthſel. 

Was ift das? 

„Sie winft ihm, er hält um fie an; fie reicht ihm die 
Hand, er hält fie feſt; fie gibt ihm ihr Geld und er läßt 
fie figen.“ anapnquo ⸗ Snquuug 

Meine Mutter wird ſich ſehr freuen, von Frau Beatrice, 
die ſie ſpeziell in ihr Herz geſchloſſen hat, einen Brief zu 
erhalten. Bitte ermuthigen Sie dazu! Sie lebt drückend 
einſam trotz der Familienumgebung; die Kinderwirthſchaft 
hat wenig geiſtig Erquickendes zu bieten und meine Mutter 
kann nicht gänzlich auf Befriedigung geiſtiger Bedürfniſſe 
verzichten. 

Gott ſtehe Ihnen bei. Der Samſon [von Händel] 
iſt in ſeiner Totalität eine wirkliche Tortur! Der Text, 
den Sie mittheilen, war mir neu und hat mich lachen 
machen. 

»La chasse du jeune Henri« „war“ allerdings eine 
Dper [von Mehul], die aber total durchfiel, während Die 


Duvertüre mit koloſſalem Enthuftasmus vom Publikum 
Hané v. Bülow, Briefe. V. 15 
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dreimal da capo verlangt wurde. Iſt auch ein ſehr nettes 
Muſikſtück. 

Was hat der Don Juan auf Ede für einen Eindruck 
gemacht? Denken Sie, ich beneide Sie darum. Hätte gar 
zu gern die Oper mit Ihnen zuſammen gehört. Wie war 
die Aufführung? Wurde Grandaur verdientermaaßen ge— 
feiert? — — 

Eben überbrachte mir Herr Dannreuther die Kunde vom 
Tode Peter Cornelius' in Mainz. Hat mich tief erſchüttert. 
Da hat wieder einmal Freund Hein etwas recht Häßliches 
begangen! Sie ſehen — ſo geht's zu. Nirgendswo im 
Leben Befriedigung, Harmonie. Das nächſte Jahrzehnt 
hätte ſich für den urliebenswürdigen Ton- und Wortpoeten 
(da8 war er wie wenige zu größerem Rufe gelangte!) jo 
ihön geftalten können! Wird in München etwas Anftän- 
diges für die Hinterbliebenen gethan werden? Düfflipp 
fönnte fich meiner dabei erinnern, ich meine, daß ich's der 
Cabinettskaſſe erleichtert Habe. 

D Ludwig, — —! Bayreuth muß den Hunden weichen! 
Daß Liſzt im Verein mit Wagner in Wien und Peſth dafür 
concertiren will, jcheint denn Doch mehr als Zeitungsente 
zu fein. Bejtimmteres hierüber weiß ich aber big jetzt noch 
nicht. — — 

Bewahren Sie Miezi's Unſchuld vor den ſcheckigen Don 
Juan's der Slaterwelt! Bravo, daß Sie die Königinwittiwe 
nach ihrer Façon jelig werden lafjen. Die unjaubere 
Knorr-Clique foll ſich ſehr taftlos Dabei benommen haben; 
al® ob fie das was angingel Ach, die Toleranz der 
Liberalen! 

Pit — laſſen wir das Ihren Gemahl nicht hören! 
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133. London, 16. November 1874. 

— — Leonorenfinfonie von Raff neulich hier im Kryſtall— 
Palaſt mit durchichlagendjtem Erfolge aufgeführt. 's war 
das erjte größere Werf des Autors, das in England zu 
Gehör kam — jest ſitzt er feit, jolide, unumftößlich als 
das was er ift, ein und ein halb Rheinberger zum min: 
deiten. Nächiten Sonntag jpiele ich fein Quintett, Spohr's 
gefiel vorgeſtern jehr gut (verdient es auch, Klingt jehr ſchön) 
— ich denke, auch das Trio heute Abend wird reüifiren. 

Piatti Gottlob zurück — respiro. 

Übrigend — troß des mittelmäßigen Subjftituten [für 
PBiatti] wurde neulich die Polonaije von Chopin (Op. 65] 
encored; ich feuerwerferte für zwei. — — 

Daß Ede „den Herrn mit Pauken Tobt*, ift recht und 
ihön. Rhythm is [the] father of musie'. 

Die Pianiftenapplicatur wird ihm nicht ruinirt werden 
durch das Kalbfell. — — 


134. An frau Doris Raff (Wiesbaden). 
London, 17. November 1874. 
Berehrteite Freundesgattin, 
Wundern Sie ſich nicht übermäßig, einen Brief von 
mir zu empfangen, der übrigens fein Brief ift, jondern ein 


ı Ein in den 80er Jahren viel citirtes Wort von Bülow fällt 
feinem Urfprunge nad) in eine viel frühere Zeit. Juſtus Earritre, 
Studienfreund des jungen v. Welz, erbat von ihm für feines Vaters, 
Prof. Morik Carriere, Sammlung ein Autograph von Bülow. „roh 
und gefällig aus alien heimgekehrt“, berichtet Herr v. Welz jr., 
„beſann er ſich nicht lange und jchrieb: „Im Anfang war — der 
Rhythmus! Hans von Bülow. Münden, am Borabend des eriten 
April 1872.” Prof. M. Carriere's Buch über den „Fauſt“ enthält 
eine eingehende Erörterung über die Frage, was „im Anfang” ger 
wefen fein möchte. 


15* 
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Pſeudotelegramm — denn hier iſt keine „Schreibenszeit“, 
wie Lenchen! vor einigen Jahren geſagt haben könnte. Raff 
iſt zu blaſirt über feine Erfolge — hat auch wahrlich Ur— 
fache dazu — als daß ihn die Kunde von feinem biefigen 
veni vidi viei jonderlich vergnügen könnte. Aber es iſt der 
Mühe werth, dag Sie ſich darüber freuen. Leonore ijt lebten 
Samstag mit unerhörtem Beifalle im Kryftallpalaft aufge: 
nommen worden. Nb.: Kryſtallpalaſt hat das beite, zahl- 
reichjte, enjembletüchtigfte Orcheiter Englands und an 
feiner Spite den ditto vorzüglichjten Dirigenten Herrn 
August Manns. Leiderit Fonnte ich der Aufführung ebenjo 
wenig als den Proben beimohnen, da ich jelber Tag für 
Tag zu jpielen und zu probiren habe. An ficheren münd- 
lichen Berichten hat's mir aber nicht gefehlt. Doch — am 
beiten — ich ſchicke Ihnen des Dirigenten Referat an mic), 
dag er die Güte gehabt, meine leidenschaftliche Theilnahme 
für Leonorens Schickſal fennend, mir geftern zu jenden. 
sch war, foll ich mich ſchämen es einzugeftehn? Anfangs 
über die Wahl etwas ängſtlich — ich hätte Nr. 3 Gmoll 
oder auch Waldfinfonie für eine zwedmäßigere Introduftion 
gehalten — ich mißtraute aud) ein wenig dem Stapellmetjter 
— Gottlob, ih Habe mich in diefen Borausjegungen gründ- 
(ih blamirt! Zu gleicher Zeit ift es mir endlich gelungen, 
Raff in die Monday- und Saturday-Populars (Chappell, 
Joachim’ „Ullman“) einzuführen, wogegen legte Saifon 
noch allerhand Bedenken vorgejchoben wurden. Halle Hatte 
mit dem Gdur-Trio „nichts gemacht” — fo correft und 


1 AUnfpielung auf des Kindes Bemerkung, als man ihr bei Tijche 
einen Klapps verfegte: „it jetzt Prügelnszeit? Ich habe geglaubt, 
daß jet Eſſenszeit ift.” 
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verjtändig dieſer College — er iſt eben ein — Grinolinen: 
pianift — entjeßlich fühl, und die Engländer wollen ge- 
padt jein. Es iſt ein großer Irrthum, anzunehmen, 
ihre Liebe zur Muſik ſei eine conventionelle, platoniiche. 
Ganz und gar mit. Sie Hören nicht blos mit An— 
dacht, jondern mit Inbrunft zu — fie verlangen „Streid): 
hölzer“. 

Alſo am 21. dieſes Raff's Amoll-Quintett — Montag 
den 30. Ddur-Sonate mit Ludwig Strauß — im December 
Solo-Elavierjuite. 

Mme. Otto-Alvsleben wird in nächiter Zeit die Walzer: 
arie aus „Dame Kobold“ fingen, wenn die ftupiden Ber: 
leger die Stimmen ſchicken. — In Mancheiter am 3. De: 
cember wollte ich dag C moll-Goncert ſpielen — Halle ift mir 
zuvorgefommen, hat's bereits ſelber gejpielt — leider nicht 
viel mehr als sucees d’estimelich. Enfin — die Sache 
geht vorwärts. — Die Kritik beugt ich wie ein vom suf- 
frage universel gemafßregeltes Ständehaus — fie ift auf's 
innerliche Schimpfen reduzirt. — — 

Der Succeß von „Wald“ in München ift ja folofjal 
gewejen. Von mehreren Seiten habe ich dariiber die enthu- 
jtaftischeften Berichte empfangen — wie über das Werf, fo 
herricht aud) nur Eine Stimme über des Autors famofes, 
ſchwungvolles, exquifit feines Dirigiren — er hat, ohne es 
zu wollen, Levi und Wüllner — zujammengehauen! — — 

Ein famoſer junger franzöfiicher Violoncelliſt, Jules 
Laſſerre, den ich protegire, fpeculirt ſehr auf Raff's 
Bioloncelleoncert. Darf ich den Autor feiner Zeit um 
ein Eremplar fir ihn anbetteln? Vorigen Sonntag haben 
wir die Ddur-Sonate probirt und Früheres — das erite 
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Fantaſieſtück ſpielt er geradezu bezaubernd — ganz 
Raff'ſch!. 

Im Detail ſind die Franzoſen gerade ſo ämabel, wie 
die Deutſchen en gros reſpektabel. 

Doch genug. Es geht Ihnen Allen doch ſo vortrefflich, 
wie die Freunde es Ihnen zu wünſchen das Recht haben? 
Mich — hält das kalte Waſſer ſo aufrecht, als ich's nöthig 
habe. Hart iſt aber die Arbeit hier ſchon — man kömmt 
überall Hin, anßer zu fich jelber. — — 


1355. An Karl Hillebrand. 
London, 19. November 1874. 
Berehrteiter, 

Seit wann find Sie denn unter die Maler gegangen 
und machen Cumbo? Borgia Concurrenz? Iſt das durch 
Gregorovius' Vermittlung gejchehn? Überhaupt — Sie 
werden jo koloſſal berühmt, daß ich anfange, neidisch zu 
werden. Selbjt Gaulois citirt Sie — hatte neulich von 
Ihrem »La Prusse et s[on] i{nfluence] en 66« gejprochen 
und, wie Beilage zeigt, it ihm La France ebenfalls nicht 
entgangen. Es fcheint alfo wirklich nicht abjolut nöthig 
zu jein, um zu dieſem Reſultate zu gelangen, daß Einer 


t „Rafferre hat Deine ‚Begegnung‘ neulich (mit mir) zauberhaft 
ihön gejpielt, weit feiner al8 Coßmann. Alles können die Juden 
doc; eben nicht machen: Verſchiedenes ift ihnen gerade qua Juden 
unmöglih. Wenn ich mandmal an mir und meinen relativ ver— 
fehlten Künftlerleben verzmweifle, fo erfriicht und erhebt mich dann 
wieder der Gedanke, daß ich eine gewiſſe Bedeutung als Nichtjude 
habe, und ich bejtrebe mic) dann, diefer Miffion (gegen das Mufikjuden- 
thum nad) Kräften pofitio, praktiſch zu proteftiren) Ehre zu machen.” 
An Raff 8. Januar 1875. 

2 Gumbo, ein damals in Florenz lebender Maler; Anfpielung 
auf Borgia unverſtändlich. 
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tagtäglich vier Stunden privatim und zwei Stunden publice 
Clavier ſchwitzt. Denken Ste jedoch nicht, daß ich hierüber 
flage — nirgends, nie habe ich mit fo viel Luft und Liebe 
mufizirt al8 auf diejer Infel. Sagen Sie pussy cat, ihre 
Landsleute feien dag entzückendſte Zuhörergefindel von der 
Melt. Ich lebe mit ihm dauernd in Flitterrvochen, die von 
Tag zu Tage flittriger und wöchentlicher werden. 

Sie ſehen — ich bin gelinde übermüthig in spite of 
an awful cold. — — 

Hätte Ihnen veizende amerikanische — auch Mearjeiller 
— Anekdoten (digeftive Kinnbadenrüttler) zu erzählen — 
aber engliiches Papier würde vielleicht erröthen. 

Sprechen wir lieber von der neuen deutjchen Rundſchau, 
die fi ganz und gar nicht als rauher Schund anläßt. 
Sybel z. E. Hat mir fehr behagt. Was hat Baby’s Mutter 
zu Ehlert gejagt? Hoffentlich geben Sie bald was hinein, 
damit ich auf die Abonnementskojten komme. Laſſen Sie 
doc) die Italia; die hat ja Johann Strauß gerade nad) 
Verdienſt gefeiert. 

Da ich, wie Sie begreifen, faum werde meine Abficht, 
Ihnen, was der Berliner einen „Schreibebrief* nennt, zu 
Ichreiben — zu Ende führen fünnen (die Conſtruktion  ift 
pitiful oder pitiless, wie man’s nimmt — ich weiß), jo 
fülle ich die Enveloppe mit allerlei Bapierjchnigel, von 
denen die meisten natürlich fir unfere verehrte Freundin 
beſtimmt find, die fich freuen wird, daß ihr Sohn Walter 
zu floriren anfängt, daß heute von mir Liſzt's erſtes, morgen 
von Dannreuther Liſzt's zweite® Glavierconcert erefutirt 
wird. Sa! wir reiten, und da kann das Bellen der Stall- 
ipige natürlich nicht ausbleiben. Ich fende inliegend das 
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Latrinenlatrat eines der ſchlimmſten: Daily Telegraph. 
Beinahe wäre ich empfindlich geworden — weil nämlich die 
Händel’sche Suite [Dmoll] eine meiner beiten, ausgearbei- 
tetften Leiftungen ift, auch beim Publikum koloſſal durch— 
geichlagen hat. Das ignorirt jo ein Friichling frifch weg 
— Pardon — daß ich über folche Lappalien fchreibe. Aber 
Sie müſſen ja jo viel Zappalien leſen. 's kommt aljo auf 
eine mehr faum an. Daß Sie die Spener’iche Zeitung 
ruinirt haben, verdient den Dank des ganzen Deutjchen Reichs. 
E3 war das Organ des Bildungsphilifters mit einem Anflug 
von Genialität — das ift aber das nec plus ultra einer 
extra muros:Sorte. Wie gefällt Ihnen Nietzſche's dritte 
Predigt? Einiges nicht übel — aber im Ganzen too thin, 
wie der Yankee jagt. Sch Habe ihm gerathen, er folle 
Leopardi's Proja verdeutichen!. Das würde fich „zeit: 
gemäßer betrachten“ laſſen. 

Wenn ich Zeit zu jchimpfen Hätte, würde es mir ein 
Seelengaudium gewähren, die jüdische Wirdelofigkeit in 
Sir Julius Benefit, wie ich ihm getauft, zu geißeln, der 
für ein testimonial zu jeinem 70, Geburtstag auf's Scham- 
loſeſte betteln läßt. Solche Kerle bringen den Mufifer wieder 
in's Bedientenzimmer des 18. Jahrhunderts zurüd! O Jemine! 
Dod, time is — music. 


Karl Hillebrand an Hans von Bülow. 
Florenz, 36 Lung' Arno Nuovo, 29. November 1874. 
Berquerteiter, 


Ihr Sonnenftrahl aus Nebelland hat mich, ung, bis in’ 
Herz hinein erwärmt, im Falten Sonnenreich, und wir haben 


! Bergl. Bd. V, ©. 560. 
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geſponnen wie Roſſino unter Mama's Streichelhand. Wann 
haben Sie denn ausgetobt? Ich wäre ſchon längſt bei allen 
Teufeln, müßte ich dieſe Eiſenbahn- und Gasexiſtenz führen. 
Wir ſind hier ſolche Philiſter geworden: nicht nur treten wir 
nicht mehr auf; wir gehen nicht einmal mehr in's Theater, 
haben uns teleſcopiſche Operngucker angeſchafft und ſehen von 
unſerem warmen Kaminfeuer und Seſſel aus der Weltcomödie 
zu. Ich jchreibe noch zuweilen eine Theaterfritif; Maejtrona 
ſpielt fich ein Liedchen vor, ärgert oder freut fi) auch noch 
manchmal über das Stüd tout comme si e’ctait arrivd; wir 
hören auf unferen Nachbarn und Interpreten, Freund Arthur 
aus Königsberg Frankfurt, den nie Alternden, der uns Alles 
erplizirt, auch die infames trucs und ficelles der Dichter: 
Impreſario's; aber manchmal jeufzen wir doch, wenn's gar zu 
langweilig auf der Bühne wird, und unſer alter spiritus fa- 
miliaris allzu mephiſtopheliſch grimmig, nach Querchen: er iſt 
zwar fein Freund vom Plaudern während der Vorftellung, 
aber ich habe ihn im Verdacht, es damit zu Halten, wie 
Fuchs mit dem Tabaksrauch: nur der der Andern genirt mid). 
Ya, wenn Sie doch manchmal hier wären, Sie kraßbürftig”, 
pulverrafetiger bout en train. Wenn Sie nicht bald kommen, 
jo jchlafen wir wirklich ein. Sie haben doch nicht die phili- 
jtröje dee, rei) werden zu wollen? das laſſen Sie den 
Naiven. Frei werden ijt genug und höchites Biel für den 
wirflich Gebildeten. Ich hab's nicht erreicht; werd’ ich morgen 
patraque, jo bin ich ein äcdhter von Hand zu Mund lebender 
Proletarier (sine prole! oh shame!), dem workhouse aus: 
gejeßt; das nehmen Sie ich zum Beispiel: aber auch nicht 
einen Heller mehr al3 das Nöthige; jonjt wird das Geld 
aus dem Diener der Herr. Glauben Sie das und jagen Sie 
nicht jo weiter, wie der Raub- und Nheingraf. — Ach leſe, 
wir lejen jet den 2. Theil von Pückler's Biographie, den 
Sie hier bei und im Frühjahr gelefen. Ein gräuliches Mach— 
werk; aber der Stoff jo fabelhaft interefjant, untodtjchlagbar, 
jeldft für Ludmilla Grimelli (Affing. Auch Rahel’3 neue 
Briefe, herrlih: man athmet wieder freie Menjchenkuft, fühlt 
wieder Berjon gegen Berjon: heut jteht ja im lieben Vater— 
land zwiichen Jedem eine ſpaniſche Wand, Nationalgefühl, 
fittliher Ernſt, Gemeinfinn, Pflichtgefühl, Opferwilligkeit, 
Staatzfinn, Wiſſenſchaft und wie die fteifen, jchiwerfälligen 
Schlagworte alle heißen: Humanität, die unjre Väter im 
Munde zu führen pflegten, mag abgedrojchen Klingen; aber e3 
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war das Seſamwort, das Geiſter und Gemüther erſchloß; 
unſere Loſungen ſind zugleich Patentſchlüſſelchen, die Alles 
hübſch im Verſchluß, jedes in ſeiner Schublade halten. Mae— 
ſtrona grüßt. — — 


136. Un Frau Louiſe von Welz. 
Plymouth, Nov. 251: 1874, 
Dearest Madam, 


— — l am very glad to hear that you practise so 
much and that besides your pianoplaying you are en- 
gaged in so many occupations. Certainly this is the 
best remedy against the fits of stupid melancholy and 
„Weltichmerz". — — 

Did I mention that Mr. Dolby is now arranging a 
little tournee in Belgium for me in the month of January 
until the 17! about? You know I like the diversions 
in every respect — I hate everywhere, in all things 
monotony, bounds, even fidelity — the marriage in all 
his forms. I want changement of publies too. 

Na nu is jut — wie viele blunders und mistakes 
haben Sie gezählt? 

Schönen Dank für die Signalercerpte,; nur thut mir's 
leid, daß Sie Ihre ſchöne Zeit mit dem Eopiren verloren, 
Ihre Hand damit ermüdet. A propos, Eines haben Sie 
mir doch vergeſſen bei allen den reichen Mittheilungen über 
Ede's faits et gestes. Spielt er ordentlich Clavier, kreuzigt 
er gehörig das Fleiſch jeiner Finger? Es iſt jetzt die eilfte 
Stunde dazu. Wenn er in diefem Jahre nicht mit feinem 
Mechanismus einen großen Fortiprung macht, jo iſt's für 
immer zu ſpät. Wer weiß, ob er als Componift einmal 
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etwas für ſeine eigene Ambition Befriedigendes leiſten wird! 
Zu einem tüchtigen Clavieriſten im muſikaliſchſten Wortſinne 
hat er aber reichlich das Zeug. Eigentlich iſt dieſe Be— 
merkung nicht meines Amtes und ich ſollte daher meinen 
Vorwitz laſſen. Allein, ich hege wirklich ein ſo warmes 
Intereſſe daran, daß Ede bei aller Univerſalität ein Spe— 
zialiſt werde — daß Sie mir daß auch er mir) dieſe Mah— 
nung zu Gute halten mögen. Er ſoll ſich doch ja nicht 
entmuthigen laſſen durch die noch ſtark fühlbare Steifheit 
feiner Finger — durch Affiduität im Üben fann er fie — 
you may depend upon — jest (Januar bis December 
1875) noch bewältigen. Aber Continuität im Üben — wenn 
irgend möglich) — zwei Stunden ohne Unterbrechung. Steine 
„Leperrei“, wie man in Sachjen jagt. 

Nb.: Hierzu gehört, daß Ste und der Gemahl es fid) 
zur heiligen Pflicht machen, ihn niemals aus Anlaß irgend 
eines häuslichen Vorkommniſſes vom Piano abzurufen — 
wie ich dergleichen — bitte 1000 Mal um Vergebung — des 
häufigen in Ihrem gaftlichen Haufe als Augenzeuge erlebt. 

Sie meinen, ich thäte gut, abzubrechen, weil ich ja ge 
wifiermaaßen impertinent zu werden anfange. — — 

Habe heute auf der Reiſe ein paar gute engliiche Sprüche 
gelejen, die Ihnen hiermit zu beliebiger Beherzigung unter: 
breitet werden. 

Waiting game — winning game. 
Less haste — more speed. 
Better a good working than a large majority 
(im Barlamente). 

Doch ich darf mir die Krallen nicht fteif fchreiben — 

jo darf ein Sänger nicht zu viel ſchwatzen. — — 
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137. Shrewsbury, 4. December 1874. 

Nachrichten von Nr. 14 v. d. Tannſtraße Muſiziren 
intereſſiren mich ſtets, ſonſtige — bez. Schwedinnen pppp 
und Popper ſſff weniger. Verehrteſte — um's Himmels— 
willen, wenn Sie nicht ein abſolutes Bedürfniß fühlen, mich 
in Wuth zu bringen (meinerfeits iſt ein ſolches nicht vor: 
handen) „Lafjen’s mi aus“ mit einem Concert in München 
und 50 meiligem Umkreis. Bor der Rückkehr von Amerika 
wird feine Note in Deutichland öffentlich geipielt. — — 

Sm Coupe las ich heute ein hübjches Referat in »The 
Hour«, das ich für Sie ausjchneide; Sie können erjehen, 
daß es nicht bergab geht. Bin fortwährend lion, exeite- 
ment, sensation, star. 

Bravo, daß Sie einen Arzt confultiren wollen und na: 
türlic) aud) dann jeinen Vorſchriften Folge leiften. Wäre 
ich „deutscher“ (Comparativ), jo würde ich Ihnen meinen 
Münchner Dr. Rubner empfehlen, mit dem ich ſtets Urfache 
hatte, zufrieden zu fein — allein . . . das wäre zudringlic. 

Vie des Saints ift ein reiner Feld- und Wieſen-Katalog, 
das weiß ih. Das ijt aber gerade, was ich brauche, der 
ih nicht das Glück gehabt, eine katholiſche Erziehung 
zu genießen und in diefer Beziehung ein dicker »ignora- 
muse«e bin. 

„Deutiche Rundſchau“ war zulegt in den Händen meiner 
Mutter, die ich erjucht Habe, fie Ihnen eheſtens zu retour: 
niren. Bortrefflich in jeder Beziehung: die Novellen und 
dergleichen halte ich mir natürlich vom Leibe. Wenn ich 
dergleichen leſen will (d. h. nichts Gejcheidtereg leſen mag, 
was jelten vorkommt), jo greife ich zur älteren franzöſiſchen 
Litteratur. 
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Sa, ja, grüßen Sie nur Ihren alten Freund Büchner 
von mir und fragen Sie ihn, ob er nicht Bazzini’s König 
Lear-Duvertüre aufführen will? Das ijt doch jedenfalls 
bejiere Muſik als Rubinftein’s Iwan der jehr Granjame. 

Bach, wohltemperirtes Klavier? Beſte Ausgabe die 
von Franz Kroll für Peters in Leipzig redigirte. Czerny 
hat manch nützlichen Fingerſatz gegeben, fich aber in der 
Tempi- und Niiancenbezeichnung manche un ja antibachijche 
ſüßliche Verzopfung geftattet. Daſſelbe ift betreffs Hum— 
mel's Arrangement der Mozart’ichen Clavierconcerte zu be: 
dauern. 

Doch genug — ich habe nod) einige einfeitige Brieflein 
zu jchreiben, für die weder morgen noch an den nachfolgen- 
den Tagen Muße vorhanden. Mittwoch Abend nad) dem 
Concert in London übernachtete ich in einem Bahnhofs: 
hotel, um dann (gejtern) früh rechtzeitig nad) Mancheiter zur 
Probe zu fommen); hard working indeed. — — 


138. 2ondon, 14. December 1874. 

Borige Woche war jehr hart — e8 war eben Die 
„ſchottiſche.“ — Wetter entſetzlich — tiefer Schnee — ſchlaf— 
zeritörende Stürme — dann Regen, Hagel enfin »linverno 
coi fioechi«. Die business war theilweile gut. — — 

Ihr neulicher Traum geht mir immer im Kopfe herum 
— ic) bedarf einer Frau, d. h. eines Gratis-Secretärs für 
das damned blasted letter-writing and -reading — das 
mir die Erijtenz rein vergällt und alle Möglichkeit be- 
nimmt, was Gejcheidtes zu lejen, zu denken, zu Papier zu 
bringen. 
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Gott, was Sie glücklich ſind, das Briefſchreiben als 
eine Erholung zu betrachten! 

Dieſes Koffer-Ein- und -Auspacken, Programme-Fixiren, 
Einladungen-Refüfiren, Autographen-Liefern, hol der old 
Nick dieſe Eriftenz! 

Bismarck's Neden und der Arnim: Prozeß haben mir 
den Humor aufgefriicht! Ich habe dabei Ihres Gemahls 
gedacht, der hoffentlich auch eine recht Tebhafte Freude 
daran gehabt Hat. it alles Andere nicht eigentlich fauler 
Quark gegen dieſen weltgefchichtlichen Kampf? Die Allg. 
Zeitung iſt doch anftändig in Bezug darauf? Was für 
ein Ur-Münchner pig-dog diefer Herr 3.! Doch hat man 
ihm für die Provokation der ıntereflanten Enthüllungen 
jchlieglich zu danfen!! 

Ede übt doch Hoffentlich fleigig Nitancentreu und Paſſagen— 
redlichkeit? 

Good by, my excellent friend. 

Wären Sie fo gut, die drei Raff's Sonate betreffenden 
Schnigel an den Komponisten (Wiesbaden, 10 Stiftftraße) 
anonym zu jenden? 


ı Yu an die Mutter jchreibt Bülow damals, die Zeitungen 
hätten ihn, „ſoweit fie Fürft Bismard’sS Reden rapportirten, in 
bachantiſchen Jubel verſetzt“. Er bittet „inftändig” um Conſervirung 
einer deutfchen Zeitung, „womöglich der Norddeutichen”, mit Bis— 
marck's authentifhen Reden. „Ich muß mir eine ruhige Stunde für 
deren Genuß ftehlen. Die Leidenjchaftlichfeit, die er entwidelt hat, 
mögen die Engländer shocking finden — mir ift fie ungeheuer ſym— 
pathiſch. Zudem drüdt fie feinen Worten einen befondern Wahrbeits- 
jteınpel auf, der Varnbüler's Zeugniß, das übrigens jehr ä propos 
fam, auch entbehren konnte.” 


— 239 — 


139. London, 22. December 1874. 

Sie find wirklich von einer Liebenswürdigfeit, die Allem, 
was ich jonft je „Freund“ genannt habe, als beichämendes 
Muster vor: oder entgegengeftellt werden fan. So prompt 
und zuverläjfig — enfin, laſſen Sie ſich herzlichit danken 
(für Copiren belgischer Programme). — — 

Bon Saint Saens habe ich ein Trio fennen gelernt, das 
fich gewajchen hat. Der Mann hat mindejtens ebenfoviel 
Phantafie wie Rubinftein, ift aber dabei jo ungleich forgfältiger, 
eleganter, geichmadvoller. Das bejagte Trio Op. 18 (Baris, 
Maho; Leipzig, Rieter-Biedermann) müjjen Sie kennen 
lernen. — Sie werden ganz vergnügt darüber werden. — — 

Ich habe Hier mit großem Vergnügen das zweite Heft 
(Rundichau] gelefen. Bravo, daß Sie abonnirt haben. Es 
iſt dag erite großländische Unternehmen, das man in Deutjch- 
fand verjucht hat nad) Art der engliichen und franzöfischen 
Revuen — es jcheint auch, daß es großen Anflang findet, 
demnach die Fortſetzung gefichert ift. Unſere bisherige 
periodijche Litteratur in Deutichland war gar zu kräh— 
winfelzügig. War e8 eine Aufmerkſamkeit von Ihnen, daß 
ich geftern eine Augsburger Zeitung empfing? (Schopenhauer 
und das deutiche Publikum von Hillebrand.) — — 

Beethoven's Op. 70° hätte Ihnen vorgejtern ‘Freude 
gemacht — es war nahezu eine perfefte Aufführung. — — 


140. An frau Jeſſie Kauffot. 
London, 28. December 1874. 
Verehrteſte Ehrendireftorin, 
Beit hätte ich in diefen Tagen die jchönfte, Ihnen mit 
einem jogenannten netten Briefe den Ihrigen danfend zu 
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erwidern: allein — die Stimmung fehlt. Erſtlich bin ich 
jedesmal um die Jahreswende herum (mein giorno natalizio 
trifft ja leider damit beinahe zujammen — ja nicht gratu= 
firen!) ein jo melancholischer Kater, daß das Staterhafte in 
der Melancholie ganz erjäuft — zweitens habe ich ein paar 
Tage das Bett hüten müſſen. — Meine Gejundheit ift ja 
eigentlich eine ganz artificielle und — doch bejjer die ‘Feder 
gar nicht als zum Lamentiren in die Hand nehmen, nicht 
wahr? Es gäbe aber ach! ſehr viel zu lamentiren — 
meine Eriftenz ift auch in London nicht jo überaus rofig als 
Volpe's freundichaftliche Gefinnung mir gönnend vorausjeßt. 
In feiner legten onorata fürchtet er, ich fei im money- 
making ganz verjunfen, Manmonftlave geworden: ein paar 
Monate vorher hatte er mir auf's Eindringlichjte die ex— 
elufivfte Richtung aufs Erwerben anempfohlen. Sagen 
Sie ihm doch, ich hätte noch lange zu fpielen, bis ich a la 
tete von 5000 Rap. Kapital angelangt fein würde und 
alle Städte Englands, in denen ein bury (St. Edmonds-, 
Shrews-, Salis-), jeien jchlechte Necitaltowns. Stellen Sie 
ihm ferner die beifolgende Photographie [Schopenhauer ?] 
auf jeinen Schreibtiſch — das wird ihn vor Hegelichwärmerei 
bewahren. — — 

Sa, wenn Bismard nicht wäre — da gäb's ja feinen 
Freudenausbruch mehr! Sie wiſſen, ich war fein Fanatiker 
de la veille. God save the Prince Chancellor! Sie 
haben fich doch nicht über Arnim apitoyirt? 

In den letzten Wochen habe ich eine neue, jehr werth: 
volle Befanntichaft gemacht, die von Niſard, der mir beinahe 
noch ſympathiſcher als St. Beuve fchreibt. Sein Efjay 
»Les 4 grands historiens latins« ift vorzüglich — ebenjo 
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feine Etudes de littérature (geſammelte Aufſätze aus alter 
Zeit über Hugo, Yamartine) — enfin, ic) werde mir dieſen 
Mann »en gros« acquiriren, d. h. complett. Eine Studie 
über Mirabeau von ihm ijt geradezu klaſſiſch, das Beſte 
jedenfalls, was über dieje große Figur gejchrieben worden 
ift; höchſt interejjant ferner eine Kritif über Napoleon III. 
Cesar. Ft er Ihnen noch neu? Dann möge er aufhören 
ed zu fein. — — 

Sch Fomme mir (und ohne Zweifel auch Ihnen) heute 
recht dull-brained vor. Vielleicht Folge vom Studium des 
Moſcheles'ſchen G moll-Eoncertes, das ich in einigen Wochen 
im Crystal Palace jpielen will Re-Novität). Das Ding 
ijt übrigens doch gar nicht übel — inhaltsvoller vielleicht, 
als die freilich formglänzenderen Mendelsjohn’schen. 

Die belgische Excurſion, die ich für die erften Januar- 
wochen vorgehabt, habe ich aus Gejundheitsrücfichten ganz 
aufgegeben. Ich darf mich nicht wieder einem ähnlichen 
„Knacks“ wie vorigen Sommer erponiren. 

Können Sie mir nicht jagen, was überhaupt noch mit, 
aus mir werden möchte? Mit Ullman iſt jeit Monaten 
eine gegenfeitige Schmollerei eingetreten. Doch das tangirt 
die amerikanische Tournee im Ganzen wenig: mir aber 
graut davor, je näher die Zeit heranrüdt; und doch ijt die 
Sache unvermeidlich. Werde ich aber mit heilen Gliedern, 
vor Allem mit unzerbrochenem Kopfe von dort zurüctehren ? 
Und was heißt zurüd? England zu ftändigem Aufent— 
halte? Nein — ich brauche mehr Sonnenjchein, als hier 
üblih. Mit dem diefjährigen harten Winter ift es doch eine 
verwünjchte Geichichte.e Man friert in den Zimmern wie 
in Bitronenheim — nur doppelt jo lange Zeit — und im 

Hans v. Bülow, Briefe, V. 16 
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Freien kann man ſich nicht warm laufen, wie auf den 
coll. — — 

Sit Volpe nun glücklich von der Italia entbunden? 
Wird fein Herder-Ejjay nicht bald auf Deutſch erjcheinen? 
Meiner unmaaßgeblichen Anficht nach müßte er in Deutſch— 
fand bald wieder einen Charpentier-Band, nb. mit feinem 
feßerifchen Namen bringen. 

Was jagen Sie zur Deutichen Rundſchau? Iſt das 
nicht ein großer Fortichritt vom Krähwinklerthum hinweg? 
Und „unjer“ alter Ehlert — jchreibt er nicht brillant? 
Darum nicht ungeduldig den Raupen gegenüber. Früher 
oder jpäter entpuppt fich der Schmetterling. 

Finden Sie mich nicht ſchrecklich matt, fade, unquedjig? 
Aber — wenn ich jchwiege, jo würden Sie's mir nicht 
glauben, wie lebhaft ich an Sie und frühere Weihnachts- 
zeiten denke und wie herzlich ich Ihnen eine in every re- 
spect happy and merry season wünſche. 


141. Un B. Ullman. 
Londres, ce 2. janvier 1875. 
Cher Monsieur Ullman, 

Depuis tres longtemps, depuis des mois, j’attends 
aussi patiemment, qu’en vain jusqu’iei, un brouillon de 
contrat serieux, positif de Votre part pour le ruminer 
A mon aise avant d’y poser ma signature. Car malgre 
tout mon laisser-aller, je ne suis pas ingenu au degre 
de ne point me mettre sur mes gardes lorsqu’il s’agit 
de risquer les derniers restes de ma santé au profit 
d’un resultat tr&s incertain. 

Eh bien — au lieu de marcher a cette conclusion 
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— Vous n’avez fait, cher Monsieur Ullman, que m’as- 
sommer des plus agagantes lettres pendant l'été dernier 
ou j’etais si souffrant d’ailleurs. 

Je ne m’imagine point que Votre intention était pure- 
ment de me faire du mauvais sang — mais je pense 
que Vous comptiez me lasser, m’hebeter au point de 
me faire revenir sur mes conditions, qui Vous genaient, 
qui g@naient la routine de l’entrepreneur. 

Peine perdue — je demande encore comme je lai 
toujours demande — de garder ma complete indepen- 
dance au sujet des pianos comme au sujet des mor- 
ceaux à jouer. 

Quant au premier point, il ne pourra éêtre deeide 
que lorsque j’aurai confronte mürement les pianos de 
eoncert de Steinway et de Chickering. Quant au deu- 
zieme, je suis franchement résolu à continuer les pro- 
grammes de „Hans v. Bülow“ et non de jouer en »eleve 
et gendre«= (!) comme Vous Vous exprimiez avce tant 
de goüt dans Votre derniere lettre du mois de Sep- 
tembre, pr&eeedant le — malentendu telegraphique. De 
la il ne s’ensuit eependant point que je veuille fermer 
V’oreille a des conseils pratiques afin de ne pas heurter 
outre mesure les habitudes et les goüts de tel ou tel 
public. Cependant je ne pourrai faire aucune conces- 
sion concernant la teneur »classique« de mes pro- 
grammes. Fantaisies sur des motifs d’opera (que cela 
soit Don Juan ou Traviata), transeriptions et — enfin 
tout le repertoire de l’epoque de Thalberg ne trouvera 
pas de place dans mes programmes. — — 


Done, cher Monsieur Ullman, faut me prendre comme 
16* 
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je suis; ayant maintenant quarante cinq années dans 
quelques jours, je suis impossible a reformer. 

N’employez done pas les gros mots, qui peuvent tres 
bien convenir dans Vos relations avee MM. et Mesdames 
X. Y. Z. — mais que je trouve tres deplaces et par- 
faitement inconvenants avec moi, qui n’est pas de ceux 
»qui refusent de faire honneur à leurs obligations«. Je 
suis plus aristocrate que vous ne croyez en dedaignant 
de m’en fächer. 

Il m’est absolument impossible de comprendre, en 
quoi le »Sieur« Dolby entre dans nos negociations. Ce 
n’est que pour l’Angleterre que je fais usage de ses 
»lumierese — je n’ai jamais eu l’idee de le consulter 
pour l’Amerique. Que Vous l’ayez pris en grippe, cela 
ne me regarde point et je Vous serais tres oblige d’agir 
en consequence, e’est A dire de Vous abstenir de de- 
blaterer contre lui en m’eerivant. Je l’estime, et etant 
satisfait de mes relations actuelles avec lui, je ne puis 
permettre qu’on dise du mal de lui devant moi. Soyez 
convaincu que je saurais lui imposer silence s’il s’avisait 
par exemple a en dire de Vous. — — 

Merci de Vous &tre abstenu de la trivialit& de me 
souhaiter la bonne annde. Je m’empresse de Vous 
rendre la pareille. Cependant je Vous ferai, pour finir, 
une petite surprise, la mê me que je me suis faite a moi- 
m£eme (sil). C’est une habitude du premier jour de l’an, 
dont je me suis donne le luxe. Personne ne m’y pous- 
sant plus, ni Vous, ni Dolby, et la chose ne pouvant 
plus ätre explique par un motif d’utilite, mais devant 
etre, comme de raison, mise sur le compte de la spon- 


— 245 — 


taneit& la plus spontane — j’ai ét faire hier matin une 
visite Tavistock Place 36 — accueil des plus aimables. 
En rentrant chez moi — j’ai trouve Votre lettre du 
28 decembre de l’annee passe. Dröle de coineidence. 


142. Un frau £ouife von We. 
2ondon, 4 Januar 1875. 
Berehrteite Freundin, 

— — Bitte, machen Sie mir feine Gejchenfe mehr — 
gewilfe Dinge bin ich zu alt noch zu lernen, 3.8. eine 
Feder auszuwiſchen — ich veriprite eben die noch übrige 
Tinte, wie immer möglich, in Notizen, das ift meine Manier. 
Dann wechjle ich die Manjchettenfnöpfe erft, wenn fie ent- 
paart u..f. 

Herzlichen Dank Ihrem Gemahl für feine lieben Zeilen. 
Möge ihm Alles nad) feinen (jo wenig egoiftiichen!) Wün— 
ichen gehen und er am Sohne nur Freude und Stolz er- 
leben. Amen! — — 

Was joll ich Ihnen über mich fchreiben? Es geht ab- 
jolut nichts vor, ich lebe Höchjt einfam (Dieu merei, kann 
ih es). Habe neulich dem Hauptfeinde von Allen, was 
zu Lilzt und Wagner irgendwie in Bezug fteht — und zwar 
jeit einem Säculumsviertel — dem Herrn Davifon von der 
Times einen Beſuch gemacht, der nunmehr um jo weniger 
als ein Beltechungsverjuch interpretirt werden fann, als 
jeine legte Kritik (die ich beilege) von feinem Standpunkte 
aus wirklich nichts zu wünſchen übrig läßt. 

Mojcheles’ Concert in Kopf und Finger gebracht (fpiele 
es am 13. Februar im Kryſtallpalaſt) — einige Ihnen noch 
unbefannte Bagatellen von Bennett ftudirt und mit un— 
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erwartetem Vergnügen und ditto Nutzen vier Nocturnes 
von Field. Bitte, thun Sie desgleichen — das iſt ein 
Exerzitium für Geſchmack nnd Delikateſſe der Anſchlags— 
färbung wie kaum ein zweites. Im einem rationellen Unter— 
richte, wie ich ihn von Herrn N. jeiner Zeit (leider ver: 
gebens) erwartet hatte, haben die Field'ſchen Nocturnes den 
Ehopin’schen unbedingt vorauszugehen. — — 

Sm Geifte an Ihrer Nichtanweienheit bei Schundine 
und Horndöschen theilnehmend in treufter Ergebenheit Ihr 
nun bald „Langjähriger" 9. v. B. 

Schade, daß die Signale jo lügen! 100 £ per Concert! 
Kaum 150 £ netto die Woche. Aber ein Glück — daß 
ich jeßt nicht mach Deutjchland zurückkomme! Wie jtart 
wiirde ich angebettelt werden! Haben Sie nichts von 
Buonamici gehört? ich nur, dal er einem Erben entgegen: 
jieht! Das vepräjentirt dann jo und jo viel Clavier- 
leftionen die Woche mehr — von der Verphilifterung ab» 
geſehen. 


143. Glasgow, 24. Januar 1875. 

— — (63 iſt zwar heute Sonntag und in Schottland 
ift Diejer Tag noch fonntäglicher als ſonſtwo auf der Inſel 
— d.h. bei chronischer Sonnenfinfterniß noch trauriger und 
müßiger — Glavierjpiel würde hier mit Fenftereimmwurf be- 
jtraft werden; allein, da ich circa ein Dußend Briefe nad). 
zubolen habe — nb. mit einem taftjtodmiden Pfotenpaare 
— ſo ..... enfin, Sie begreifen! 

In Liverpool, wo ich das Concert meiner Schülerin 
Beesley] letzten Mittwoch dirigirte (mußte auch Tpielen for 
attraetion’s sake), bin ic vor Ärger über fchlechtes Orcheiter, 
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verfehrte Arrangements, Collegenintriguen beinahe krank 
geworden. Mit wirklich unerhörter Anftrengung habe ich 
die Sache erträglich zu Ende geführt. Die Dame hat jehr 
gut geipielt — aljo es war doc eine Befriedigung dabei. 

Nächftdem Hatte ich ein Necital in Birmingham vor 
einem charmanten Publikum, das jo enthufiaftiich war, ſelbſt 
Händels Chaconne da capo zu verlangen. — Hier läßt 
ji die Sache fehr gut an — vortreffliches neues Orcheſter 
— gejtrige erſte Probe verfpricht gute morgende zweite und 
brillante Aufführung. Dienstag ijt dafjelbe Concert mit 
denjelben Leuten in Edinburgh (1%/, Stunde mit Schnellzug) 
— wo die 1500 Bilfette bereit3 ausverkauft. 

Voila das Programm — fritifiren Sie's nicht alla 
tedesca — man hat jehr vielen lofalen Berhältnifjen nolens 
volens Rechnung zu tragen. 30. Januar und 1. Februar 
jpiele ich wieder in London Popular Concerts — Spohr, 
Brahms, Chopin u.j.iw. 3. Februar in Liverpool, dann 
Norwich, Kambridge, Oxford (in letzter Stadt gratis für 
die Profejforen — eine Beethoven-night). 

Kurz — alle Kräfte find wieder angeſpannt — Pit — 
it must be so — and nobody can judge of it besides 
I myself. 

Bon Buonamici habe ich jeit langer — jelbjtverichul: 
deter — Vierteljahrspauſe einen Brief gehabt, den ich heute 
zu erwidern mich philanthropiich ſtark genug fühlen möchte. 

Haben Sie in Deutjcher Rundſchau — Lasker über Ans 
lagen und Erziehung — gelejen? Etwas breiig — alla 
tedesca — aber manch Bebherzigenswerthe, Berftändige 
drin. Sie jollten mit dem Gemahle darüber diskutiren — 
Sie müfjen mir zugeben, dab die Beichäftigung mit Ideen 
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der beſte Ableiter von allen perſönlichen individuellen Lebens— 
miſeren iſt. 

Darf ich nächſtens mit einem Zeit-Attentat kommen! 
Ich hätte — really — nur zu Ihnen das entſprechende 
Zutrauen. Voilà laffaire: Habe für Londoner Verleger 
(gratis natürlich) die kleine Händelanthologie weſentlich ver— 
beſſert, ſimplifizirt im Fingerſatz, Nüancirung u. ſ.w. — — 
Wären Sie dann des Opfers fähig, den Fingerſatz aus dem 
Engliſchen in's Deutſche rückzuüberſetzen? Ich habe ſelbigen, 
wie ſchon geſagt, wejentlich corrigirt. Eine Mahnung an 
Ihre Bewunderung für mich, mic) doch ja nicht für unfehlbar 
zu halten. Das einzige Gute an mir ift au fond nur meine 
ausharrende Selbitungufriedenheit oder Weiterentwidlungs- 
fähigfeit! Habe das Valse-Impromptu »Au sortir du bal« 
ebenfalls für London umgearbeitet — werde Ihnen das 
erſte Eremplar jeiner Zeit zujenden. [Stanley Lucas, 
Weber & Er) — — 


144. Edinburgh, 27. Januar 1875. 


See 

Darf ih Sie um einen Kleinen Freundichaftsdienit er: 
juchen? Meine ältefte Tochter Daniella v. B. (bei Frau 
Coſima Wagner in Bayreuth) macht Ihnen Concurrenz und 
hat mich neulich gebeten, ihr ab und zu von meinen Thaten 
zu berichten, d. 5. Goncertprogramme von Intereſſe einzu— 
jenden. Das ſchottiſche Programm ift ein jo zu qualifi- 
zivendes und fpeziell für Bayreuther „Kinder“. Nun bin 
ich aber nach den Anstrengungen der lebten Tage, die zwar 
durch den nur erträumbarften (ja! es war famos in every 
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respect) Erfolg belohnt worden find, aber ihre ſehr begreif— 
lichen Nachwehen heute fühlbar machen, jo total ſchachmatt, 
daß ich eines väterlichen Schreibens gänzlich unfähig bin. 
Würden Sie mir die Liebe thun, beifofgende rothe Pro— 
gramme nebjt den beften der Necenfionen nad) Bayreuth 
an die oben gegebene Adreſſe zu erpediren? Hier find die 
Kritifen womöglich noch günftiger und ausführlicher ala es 
in Glasgow der Fall war. Ich muß jedoch zu Haufe 
bleiben und von dem Hoteleremplar kann ich feinen Ge 
brauch machen. 

E3 war wirklich äußerjt gelungen, wie ich jelten der— 
gleichen erlebt, aber der Orchefterraufch gibt einen Katzen— 
jammer in jeiner Art wie jeder andere gemeine Rauch. — — 


145. London, 31. Januar 1875. 

— — Geftern Brahms’ Adur Quartett (prachtvolles 
Wert — man gewinnt'3 immer lieber), Chopin's Cello: 
jonate (doch etwas formlos) und Beethoven’s Op. 34 Var. 
F dur mit Vergnügen und Glück gejpielt. Morgen Trio von 
Spohr, Beethoven Sonate Op. 30 N°-1 A-dur (mit Mad. 
NerudaNormann — bleibt für mich hier der bejte Geiger) 
und Raff E-moll Suite. Mittwoch in Liverpool Spohr's 
Duintett, Grieg’3 Sonate F-dur mit Violine. — Beetho: 
ven’3 Op. 57. Es geht jcharf her, wie Sie jehen. Der 
Stundenplan des Herrn Sohnes hat meinen tiefiten Neid 
erregt. Gott, ift diefer Jüngling glücklich! Dieſe Eltern, 
dieſe geregelten Verhältniffe, diefe Gejundheit, dieſe all- 
gemeine und jpezifiich mufifalische Begabung — dieje Bürg- 
ſchaft hHarmonifcher Entwidlung ohne Rud — hätte ich's jo 
gut gehabt, es wäre ein tüchtigerer Kerl aus mir geworden. 
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Brava, braviſſima für erfreuliche Fortſchritte in der 
Diplomatie und deren Clementardisziplin »silence«. — 
Deßgleichen für die Benedictbearbeitung. Sie find eine 
recht erceptionell vortreffliche Frau und Mutter! — — 


146. An Eduard von Welz junior (München). 
London, 2. Februar 1875. 
Mein lieber junger Freund, 

Ihre Frau Mutter hat die Güte gehabt, mir in extenso 
über ein eigenthümliches Nachipiel zu berichten, welches 
Meifter Raff's Erfcheinen in München zur Folge gehabt 
hat!. Ich Habe mich an diefer Erzählung berzlichjt erbaut 
und fühle mid) gedrängt, Ihnen und Ihren Commilitonen, 
die in „sonen einen jo waceren Bertreter gefunden haben, 
zu der in der leidigen Affaire beobachteten energischen und 
würdigen Haltung mein aufrichtiges Kompliment zu machen, 
Ihnen zu der erreichten Genugthuung meinen aufrichtigen 
Glückwunſch abzuftatten. Es hat mic) — wozu es ver- 
hehlen? — ſehr wohlthuend berührt, daß bei dieſer Ge— 
legenheit meiner als vormaligen Leiters der kgl. Muſik— 
jchule in jo fern gedacht worden ift, als man mir die nicht 
unverdiente Ehre angedeihen lieh, anzunehmen, daß ich es 
für meine Pflicht gehalten haben würde, die den Herren 
Studirenden jchuldige Satisfaktion auf offiziellem Wege 
durchzufeßen. Andererjeits hat es mich gefreut, nicht in 


1Raff hatte feine Waldfinfonie dirigirt. Während der leb— 
haften Beifallsbezeugungen nad) dem Schluß fagte ein Herr fehr 
laut „daß diefer Applaus zum Theil von den Yausbuben, den Mufif- 
Ihülern, herrühre, deren Rädelsführer der junge von Mel; wäre‘. 
Für dieſe beleidigende Äußerung erhielten die Muſikſchüler die ge- 
forderte Genugthuung. 
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dieſer Lage geweſen zu ſein, ganz einfach, weil Sie 
dann der Gelegenheit verluſtig gegangen wären, das 
„adrog are", jo trefflich zu praktiziren als Sie's eben 
gethan. Bravo aljo nochmals! Die Zeiten des Lafaien- 
thums, des Wajchlappenthums, des Kaninchenthums, des 
Molluskenthums für den Künſtler und den leider bisher 
unter ihnen — den Künſtlern — am meilten nachhinfen- 
den, am ftärfiten durch Charafterlofigkeit hervorragenden 
Mufiter — find vorüber. Als Diener eines weihevollen 
Berufes hat er das Necht, ja die Pflicht, fich auch in feiner 
Berjon rejpeftiren zu machen. Schillers Mahnruf „an die 
Künstler“ Hat auch ein gejellichaftliches Corollarium, jo zu 
jagen. Die Religion Bach's, Beethoven’s und Wagner’s 
verlangt von ihren Apojteln in erfter Inſtanz „Männlich 
feit“. Und mich dünkt, der Karpfenteich München bedürfe 
Ipeziell der „Hechte*, um nicht in Stagnation zu gerathen. 

Nehmen Sie mit dieſem flüchtigen Gruße für heute 
vorlieb. Mündlich mehr, jobald ich der Freude theilhaft 
werden fann, meine Erwartungen von Ihrer künstlerischen 
‚Fortentwiclung, welche jehr hochgelpannt find, mit Nächitem 
— in eva zwei Monaten — als Ohrenzeuge übertroffen 
zu conjtatiren. 


147. An Helene Raff (Wiesbaden). 
London, Mitte Februar 1875. 
Meine liebe Wahl-Nichte, 

Gelegenheit macht nicht blos Diebe — da finde ic) eben 
eine — nämlich Gelegenheit — Dich ein wenig zu neden, 
was ja ein Zeichen von Zuneigung ift. Ein jehr tüchtiger 
Glavierjpieler, von dem ich Deinem Papa Schon gejchrieben 
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habe, reiſt durch Wiesbaden, um ſich ihm vorzuſtellen. Dem 
gebe ich nun ein drolliges Packet für Dich mit, das Deine 
Neugierde vielleicht reizen, möglicher Weiſe auch Deinen 
mir nicht unbekannten Scharfſinn üben wird. 

„Spielzeug“ rufſt Du vielleicht blaſirt unmuthig aus. 
„Was denkt ſich der Onkel Bülow von mir — mein Spiel- 
zeug find Bücher, find die klaſſiſchen Schriftteller". (Na, 
nimm's aljo für Ernftzeug!) Aber — kann ich Dir denn 
Bücher ſchicken? Du Haft ja jchon alles Gute gelejen, und 
was Schlechtes — dag müßteft Du doch jehr übel nehmen! 
Übrigens — wenn Du auch zu alt bift, um ohne Wunſch 
zu fein, jo bift Du doch ſchon jung genug, um nur zu 
jpielen — oder citire ich vielleicht falſch? — Das macht 
der englifche Nebel — der verdunfelt den Kopf. 

Doc genug der Phrafen, nicht wahr? Sch grüße Did) 
herzlichit und hoffe Dich in blühendfter Gefundheit und Laune 
während des nächjten Sommers einmal wiederzufehen. 

Alles Schöne an Papa und Mama. 

Einer Deiner treuften Onfel. 


148. Un Frau Jeſſie Laufjot. 
Glasgow, 4. März 1875. 
Berehrtefte Maestrona amica! 

— — Mbgejehen davon, daß ich gern willen möchte, 
wie e3 Ihnen geht, wie Sie „frieren“ — habe ich eine 
innere Veranlaſſung Ihnen zu jchreiben, eine Idee, einen 
Einfall — nicht von heute — aber man fEizzirt gar Manches 
und fommt nie zur NAusführungsmuße. 

Ohne weiteres praeludium: e8 handelt fich um unferen 
alten furiofen Freund in Fano und um eine Schuld an 
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ihn, die ich mir gewiſſermaaßen auferlegt habe und die er, 
als ich's ihm im vorigen Sommer mündlich eröffnete, nicht 
abſolut zurückgewieſen. Ich will ihm die erforderliche 
Summe geben, ſeiner Zeit ſeine Dramen zu veröffentlichen, 
ohne in odioſe Unterhandlungen mit Buchhändlern ſich ein— 
laſſen zu müſſen. 

Nun frage ich bei Ihnen, Verehrteſte, an: glauben Sie 
(unter Fuchſens Beirath), daß die Summe von 100 £ (2500 fr.) 
genügen werde zur Herjtellung des Drudes und der Aus— 
ftattung feines dramatiichen Dodefameron? ! 

Bache's Liſzt- Eoncert-Defizit jehr anftändig abgelaufen. 
Er wird Ihnen felbit referiren und mich dabei weitläufig 
oben. Ich habe nach Kräften mich artificiell begeiftert für 
— was ich die Schwärmerei von Tag zu Tage mehr 
verlerne (entre nous — fünnen Sie die „Gloden von 
Straßburg” wirklich goutiren? Nee — hären Se — das 
Hoob ich nid). Buonamici habe ih Ihretwegen ge 
Ichrieben, damit er zu glauben aufhöre, Sie hätten bei 
meinem Schweigen — die Hand im Spiele. 

Hat er Ihnen von meinen Briefen gejprochen? Wie 
war's denn mit jeinem Concerte? Biagil's Bericht] habe ich 
mit Vergnügen gelejen. Aber ich fürchte, fürchte: das war 


ı Nur einige davon famen zum Drude, darunter „Birginia‘ 
und „Der milde Welf”. Karl Ritter jchreibt an Frau Lauffot aus 
Venedig 13. April 1875: „Bülow's aroßmüthiges Gefchent kommt 
mir nicht unerivartet. Da er es bei ihnen deponirt hat, jo wende 
ich mid) aud) an Sie mit der Bitte, ihn vorläufig in meinem Namen 
zu danfen; namentlich auch für den hohen Betrag der Summe, die 
den Bedarf wahrſcheinlich überfteigen wird. Wann ich mit der Ver— 
öffentlihung anfange, weiß ich noch nicht.” Dieſe freundfchaftliche 
Regung it um fo höher anzuſchlagen, als Bülow damals bereits 
wußte oder doch ahnte, daß G. Dolby an ihm zum Betrüger ge- 
worden. 
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Abend», nicht Morgenſonnenglanz, und die nächſten Duver— 
türen und Baternofter, die wir zu erwarten haben, laufen 
auf einem italiänischen und einem bayrijchen Beine. Es 


wiredanner re P—| Aber daS Talent 
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kann auch fein wie die beauté du diable. O Sgambati! 
O molti altri! 

A propos — faithfully ift auch in Ihrem Vaterlande 
eine Lüge! Doch beffer feine Naubgejchichten. Wollen Sie 
ein furiojes Buch leſen? Barbey d’Aurevilly »Les diabo- 
liquese — peſſimiſtiſche Novellen, ein bischen shocking, 
muß ich Hinzufeßen. Hierbei ein charmantes Bonmot von 
Goethe für Neinede!. 

Unterdejfen habe ich zwei Stunden Clavier gejchwißt. 
Hiller durchgefallen, alles Übrige jehr gut aufgenommen. 

Am 22. dieſes spiele ich z. e. M. mit Joachim bei 
Chappell (1852 jpielten wir das erite und einzige Mal 
öffentlih in Erfurt zufammen die Kreußerfonate), dießmal 
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— — 2. 7. 
in London & > 2 April in London 
ein Chopin-Recital — 15. zum lebten Male ein anderes 


t Bermuthlich folgende Anekdote: Goethe hätte mit Karl Auguit 
einen Ausflug in die Umgebung gemadt. Das Wetter wäre fchlecht, 
regneriſch und der Fürft übler Laune geivefen. Goethe, der fi) damals 
viel mit Geologie beichäftigte, wäre oft ſtehen geblieben, im Borüber- 
gehen diefen und jenen Stein bejehend, ihn betlopfend, wägend. Ber: 
drießlich hätte der Fürft eingeworfen, was denn da zu unterfuchen und 
herauszubetonmen wäre? „Mancherlei, id) jehe nad, ob e8 Kalt: 
ftein ift: der brauft auf, wenn er na wird.” Die Quelle des Ge: 
ſchichtchens fcheint Bülow nicht genannt zu haben. 

2 „Stleine Sonate von Beethoven G dur, mit dem ‚Bärentanz‘ 
im Finale, e8 ift feine Wahl. Außerdem begleite ih ihm ungarifche 
Tänze von Brahms (fehr effeetive) und fpiele mit Halle und Mamſell 
Krebs das Tripelconcert von Bad.’ An die Diutter 7. März 1875. 
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mit Op. 120. Doch genug. Lam yawning like a porte- 
manteau. 

Geſtern früh 11 Uhr von London weg — Abends 
6 Uhr in Birkenhead angefommen, wo geipielt. Dann 
Nachtzug Hierher (9 Stunden). 

Bleiben Sie mir gewogen und antivorten Sie mir eine 
Zeile nach) London, wo ich am 12. wieder eintreffe. Mor: 
gen früh nad) Aberdeen. 


149. Plymouth, 17. März 1875 
(entre deux — reeitals)!. 

— — Neues Hübjches zu jpielen, rejp. zu leſen wollen 
Sie willen. Ich habe nichts derart feit Langem zu Ge 
fichte befommen. Woher ſoll's auch fleußen? Raff ſcheint 
mir als Glaviercomponift in den vorlegten Zügen zu liegen. 
Um wieviel beifer find nicht feine früheren Sachen, z. €. 
Op. 72 und 74 als die Novitäten-Parerga, die zeitweile 
von ihm den Handel überraichen! 

Kennen Sie die lebten Piecen von Kirchner Leipzig— 
Senf)? Nicht übel. Grieg's Bolkstänze, u. a. Opuscula ? 
Was Nheinberger Intereſſantes liefert, nun, das erfahren 
Sie durch Buonamicı. Bennett's Brauchbares, alfo Alteres 
fennen Sie ja wohl. 

Empfehle Ihnen lieber eine Grammaire historique de 
la langue frangaise von A. Brachet (preface v. Littre), 
die ich neulich mit großem Plaifir im Eijenbahnwaggon 
gelefen. 

Ah! Saint-Saens hat zweiclavierige (aud) vierhändig 


t An einem Tage; das erjte um 3, daS zweite um 8 Uhr. 
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ſehr gut arrangirte) Variationen über das Trio des Me— 
nuetts aus Beethoven's Op. 31 (29) No. 3 geſchrieben, die 
charmant und bequem und brillant. Sein Trio in F-dur 
ift Ditto ganz prächtig. — Bielleicht fällt mir jpäter Andres 
ein — —. 

(Habe für 1876/77 jchon quasi die Orchejterleitung der 
philharmonischen Goncerte in den jchottiichen Städten — 
zitto, zitto — tiefes Geheimnig — acceptirt — wie wäre 
es, wenn Sie einmal einen Winter im heimathlichen Norden 
frören?) 


150. An Hugo Bock (Berlin)!. 
London, 31. März 1875. 
Verehrteſter Herr Bock, 

In Erwiderung Ihrer freundlichen Zeilen vom 11. dieſes 
bitte zunächſt meinen aufrichtigen Glückwunſch zu Ihrem 
erfreulichen Familienereigniſſe zu genehmigen — ferner 
meine Ablehnung eines Honorars für die neue Bearbeitung 
der alten Artikel — die doch auch im Intereſſe meines 
Namens ausgeführt worden iſt, nicht zu verſchmähen. Es 
hat etwas Ungentlemanlikes, einen Verleger zu — ſteigern, 
und da Sie begreifen, daß meine früheren Bedingungen in 
derlei Sachen verjährt ſind, ſo ſchlage ich Ihnen vor, ſich 
durch Gegengefälligkeiten, von denen ich mir ſchmeichle, daß 
ſelbige Sie nicht ruiniren werden, zu revanchiren. 

Es wäre mir angenehm, wenn Sie — ich ſende einen 
Abzug durch Schott's — die Umarbeitung des Au sortir 
du bal, betreffs deren Sie die Güte hatten, mich zur Über: 


ı Ktönigl. preuß. Gommerz.-Rath, feit 1871 Chef der Firma 
Ed. Bote u. Bod. 
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mittlung an auswärtige publishers zu autoriſiren, ebenfalls 
und zwar bald in neuem Gewande an's Licht bringen 
wollten. 

Titel: A Mademoiselle Nadine de Poltoratzki. Au 
sortir du bal. Valse-Caprice pour le Piano par Hans 
von Bülow, Op. 24. (Nouvelle edition entierement revue 
et corrigee.) 

Außerdem läge mir daran, einige franzöfische Romanzen 
ſſehr gangbarer Natur) ebenfalls bei Ihnen publizirt zu jehen 
und zwar mit Hinzufügung eines deutschen Tertest. — — 


15l. Un Frau Kouife von Welz. 
London, 25. März 1875. 
Berehrteite Freundin, 

Ich bin entzüct von der freundlichen Aufnahme der 
ſchottiſchen Süßigkeiten. Site bejchämen mich mit Ihrem 
Dante — doch ich habe leider Schlechteres im Kopfe als 
Ihnen nun meinerjeits für Ihre Mettheilungen zu danken 
und Sie mit einer eingehenden Erwiderung zu — beftrafen. 

Meine heutigen Mittheilungen jind leider — Bitter: 
feiten. Haben Sie feine Angſt — meine Behelligung Ihrer 
freundichaftlichen Theilnahme — an die ich jedoch nur, 
d. 5. vor Allem in der Form ftiller Theilnahme appel- 
lire — iſt, wie ich ja ſoeben erflärt, nichts weniger als 
agreſſiv. 

Hören Sie — ich bin in unerhörter Weiſe Opfer eines 
Vertrauensmißbrauchs first rate geworden, kurz, um ein Jahr 
mübevollen Lebens, um die Summe von 10000 Thaler 

ı Die 2. Auflage des Klavierjtüids erichten 1876; von den No: 


manzen verlautete, troß Bereitwilligfeit des Berlegers, nichts wieder. 
Hans v. Bülow, Briefe. V. 17 
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rund (1494 £) betrogen worden! Nicht wahr, Sie recht— 
fertigen meine Vorausſetzung Ihres HBartgefühls: mir 
gütigjt feinen Rath ertheilen zu wollen, wie ich's hätte 
vermeiden jollen, mir einen jolchen — Scidjalsichlag 
zuzuziehen — aud) nicht, was ich etwa jet noch thun 
fönnte. Sie wiſſen ja, daß mein Schwager kaiſerlich deut- 
jcher Generalconful ift und mir zwiefach thätige Protektion 
angedeihen Lafjen muß. — — Sie begreifen nun aber un: 
gefähr meine Stimmung. Bon Raſt feine Rede — ad), 
ich brauchte fie jo nöthig! — Cabfahrten von Pontius zu 
Pilatus. Um nur einiges Kleingeld zu erhalten, habe ich 
mic) auf 14 Tage nad) Dftern an Mr. Chappell verkauft: 
400 £ für acht Concerte, wovon zwei in London — das 
erite ein exelufives Ehopinrecital am 7. April. — — 

Meine Bearbeitung der Schubert’ichen Hymme wurde 
vom Driginalverleger in Wien [Schreiber] acceptirt. 

Am 22. diejes Schönen Tag mit Joachim verlebt. Es 
war einer der wenigen lichten in diefem Winter — denn 
die Scheußliche Gewißheit dieſer lebten Tage ijt nicht im 
mindelten mit der viel fataleren Unsicherheit des lebten 
Quartals zu vergleichen. 

Every one has his skeleton! Tröftet Sie das? Aber 
allerdings, eine große Miſere iſt beſſer als ein Hundert 
feine! — — 


152. London, 8. April 1875 Abends. 
Sch bitte Sie, e8 fiir nicht anmaaßend zu halten, wenn 
Ihnen ſage: 

Es iſt ein ſchweres Opfer, das ich Ihnen mit dieſen 
flüchtigen Beruhigungszeilen bringe. Sie haben keinen Be— 


ich 


— 
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griff, wieviel koſtbare Zeit und gute Laune ich am Schreib— 
tiſche zu verſchwenden täglich genöthigt bin, wie mich das 
geiſtig lähmt, entnervt. Jeder von ſo und ſo vielen ſoge— 
nannten Freunden behauptet ein Anrecht zu haben, daß ich 
ihm eine Anzahl Augenblicke widme. Die Summe aller 
dieſer Augenblicke beläuft fich viel zu hoch für meine Kräfte. 

Sch bin überdieß jehr leidend, genüge nur mit der 
äußersten Anftrengung den unabweisbaren retirenden Con: 
certverpflichtungen. ‚Hätte ich geitern (heute bin ich wieder 
ganz auf dem „Schnauzerl“ dafür) nicht ſpielen gekonnt, 
jo hätte ic) GO £ aus der Tajche zahlen müſſen, die, wie 
Sie wiſſen, rather empty it. 

Bitte, jeien Sie ein wenig weniger deutjch; Deutichland 
(Sie jagen: Bayern) it für mich nach allen bisherigen Er: 
fahrungen das Baterland aller fozialen Untugenden: nichts 
iſt für mich perjünlich verlegender als die gutgemeinten 
Indiscretionen und Geſchmackloſigkeiten. Natür— 
lich muß ich bitten, dieſes nicht auf ſich beziehen zu 
wollen. 

Wegen meiner Geſundheit ſowohl wie um zu ſehen, was 
aus meinem Proceß gegen den Annectator heranskommt, 
habe ich beſchloſſen, jedenfalls noch vier Wochen hier zu 
bleiben, möglichit incognito. 

Die — Pardon — gräuliche Abgeichmadtheit mit Ruß— 
land verftehe ich nicht, ich rechne fie zu den auf voriger 
Seite citirten — Annehmlichkeiten. Ich habe mit Ihrer 
gütigen Erlaubniß alles mehr oder minder hierauf We: 
zügliche (all together) der Stamincremation übergeben. 

Berzeihen Sie — ich brauche dringend Ruhe — das 
gottverfluchte Tintevergießenmüſſen raubt Einem alle Zeit 
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ein ordentliches Buch in die Hand zu nehmen, wonach auc) 
ich bisweilen ein dringendes Bedürfniß empfinde. 


153. An Bans von Bronfart. 
London, Charſamſtag, 27. März 1875. 
Verehrteſter Freund, 

Da Du Deinen Brief afjefurirt, jo bin ich verpflichtet, 
Dir den richtigen Empfang unverzögert anzuzeigen. Leider 
bin ich aber nicht im Stande, ihn nur einigermaaßen erträg- 
(ich zu beantworten. 

Das Dfterfeft iſt ein recht — bheiteres für mich. Im 


angustissimis befinde ich mich — mit Anwälten ver 
fchrend, gerichtliche Schritte berathend. — — Der Troit, 


daß es unſerem Meiſter vor 30 Nahren hier ebenfo ergangen, 
iſt mir gar zu — homöopathiſch. Der hatte mehr Pulver 
zu verichießen, war damals auch um zehn Jahre jünger 
als id. — — 

Komme ich heil aus Amerika zurück, jo exrpatriire ich 
mich definitiv. Trotz der dießjährigen jchmerzlichen Erfah: 
rung tft England meine Neu:Heimath. Die militärischen 
Tugenden unſres Baterlandes ftehen der Entwidlung aller 
civilen, tie es Scheint, hemmend im Wege. Vor fünf Mo— 
naten jchrieb ich an die Wochenblattlaus in einer — für einen 
Dritten — wichtigen Sache — feine Antwort. Übrigens, wer 
lieft denn das Blatt! Hoffentlicy it Dein Zorn (warum 
wicht? homines sumus, nil humani alienum) wieder ver: 
rauscht. 

Deine liebenswürdige Einladung zum Mai bedaure ich 
aufs Innigſte nicht annehmen zu können. Bedarf abjoluter 
— afuftiiher — Nude, da Gejundheit jehr gelitten. — — 
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Übrigens, die „Heilige“ hat mich in meinem Leben ſchon 
ſo viel Zeit, Geld, gute Laune gekoſtet — daß Du mir 
verzeihen mußt, nicht mehr in Anbetung für ſie glühen zu 
können. Berlioz wäre das Einzige, was ich hören möchte, 
allerdings nicht unter ſolchen Lumpen wie Deine Kapell— 
meilter find. Der Kopf „brummt“ mir — jei mir nicht böje. 

Geduld, Geduld, Geduld. On n’est pas iei-bas pour 
s’amuser. 


154. London, 7. April 1875. 
Berehrter Mitichüler, Freund, Intendant! 

Sch bitte Die) auf's Inftändigfte, ich beichwöre Dich 
bei Allem, was z.B. dem Autor der nächiten Sonntags: 
oper heilig zu jein nicht die Ehre hat — ericheine am 
Montag im Künftlervereim. Thu mir die Liebe! Nicht 
obgleich, fondern weil mein Freund! Wäre Lilzt in 
Hannover, e3 würde ihm jicher gelingen, Dich umzuftimmen !. 

Sieh — es wäre doch — mit gütiger Erlaubniß Deiner 
‚rau Gemahlin — eine Nationalichande, wenn Bayreuth, 
i. e. die Nibelungentetralogie nicht zu Stande füme Der 
moralische Mißeredit, der zur Befeitigung feines äjthetiichen 
ditto mit jo ungeheurem Enthufiasmus von Größen wie 
Soachim und Geringeren auf den großen Meifter angehäuft 
wird — hat allerorten — glaub mir, dem Bielgewanderten 


t Bronfart hatte Bülow 4. April 1875 mtitgetheilt: „Nächten 
Sonntag will Wagner bier den Yohengrin hören, am folgenden 
Tage gibt ihm der Künftlerverein ein Banquet, wozu er die Ein- 
ladung angenommen. Ich werde dafür danken — und den Vor— 
jtande erwidern, daß ich Dein Freund bin. Zu einer Freier zu Ehren 
des größten Componiſten unferer Beit bin ich jederzeit mit Enthu— 
ſiasmus bereit, fobald derjelbe dabei durch feine perjönliche Ab— 
wejenheit glänzt.” 
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nicht Vielgewandten) enormen Schaden gethan, Intereſſe in 
Indifferenz, Indifferenz in Feindſeligkeit verwandelt. Du, 
Hans v. Bronſart, darfſt da nicht mithelfen — nämlich 
nicht paſſiv, wie Dur am 11. dieſes geneigt biſt zu thun. 
Alſo nochmals — wenn Du mich ein wenig achteſt und 
liebſt — bringe der Parole „Weimar“ ein Opfer und zwar 
ein vollſtändiges — Leute wie Du dürfen nichts halb oder 
de mauvaise gräce thun. Noblesse oblige — Pardon, 
ich vergeſſe, daß ich zu dem ſpreche, der das ebenſo gut, 
der das beſſer weiß als ich. 

Es iſt ein wirklicher Schmerzensjchrei, den ich hiermit, 
gebe Gott! nicht vergeblihd — an Did ausjtoße! 

Seit einer Woche an der Leber franfend, mit peinvolliter 
Nevralgie behaftet, lahm in den Beinen (ich glaubte mich 
dieſen Winter für meiner Kinder Zukunft zu ruiniren, habe 
das aber zum Beften eines Schwindlers gethan) muß ich 
in ein paar Stunden Clavier ſpielen, fiebe Beilage. Muß 
— troß Leſſing. — — So ſteht's! Hm — vielleicht macht Tich 
dieſer Seitenblid auf latente „Celebritäten“miſere für einen 
Moment weniger bupochonder inmitten Deiner Negiffenre! 

sch rechne auf Dein verftändnißvolles Eingehen — darf 
ih? Unſer Meifter, ich bürge dafür, wird Dir jpeziellen 
Dank willen! 

155. Yondon, 9. April 1875. 

Steine Angst — jo jehr es mich fißelt, Dir meine neu: 
liche Bitte nochmals an's Herz zu legen, ih — will Dich 
nicht weiter quälen (in der Hoffnung, es ſei nicht nöthig)!. 


I Bronfart an Bülow: „Dein Brief hat mich den Entichluß 
faſſen laſſen, mid bei dem morgen jtattfindenden Wagnerfejt im 


sch fühle mich heute etwas bejjer und zu einer humoriſtiſchen 
Mittheilung aufgelegt, die Dir vielleicht zur beiläufigen 
Amüfirung unſres Meiſters benugen kannſt. 

„Wenn denn durchaus Ärger ſein muß, ſo ärgere man 
nur ja nie ſich ſelbſt, ſondern lieber einen Andren“. Wer 
hat's doch geſagt, dieſes geflügelte Wort? Doch gleichviel. 
Von Zeit zu Zeit ſuche ich unſeren amis communs von 
dunnemals ein kleines Plaiſirchen — ohne beſondere Koſten 
— nebenbei — zu machen. 

So ließ ich vor 14 Tagen dem dicken Pferdinand, dem 
nicht-reüſſirten Auerbach der Litteratur in fünfzeiligen Syſte— 
men — das beifolgende Concertprogramm durch einen Be— 
kannten in die Hände ſpielen — nach zehn Tagen hin— 
wiederum den gleichfalls beifolgenden Zeitungsausſchnitt, in 
welchem . . . doch fo viel Engliſch wirſt Dir verſtehen um 
den Jux zu goutiren. Liſzt wird ſicher herzlich lachen !. — — 


Künſtlerverein zu betheiligen, fobald mir Wagner nicht etwa ſelbſt 
durch fein Verhalten zu erfennen gibt, daß er eine Begegnung mit 


mir zu vermeiden wünfcht. — — Daß Du dieje Forderung an mid) 
ftelljt, ficht Dir ähnlich. — — 20. April: Neun Tage lang war diefer 
Brief liegen geblieben. — — Ich bin nicht bei dem Banquet ge— 


wejen; Wagner joll fid) ſehr unzufrieden darüber geäußert haben, 

daß id) ihn nicht auf dem Bahnhof empfangen. Sicherlich hätte ic) 

c8 gethan unter anderen Berhältnitien; aber ich glaube doc, er 

durfte es um jo weniger eriwarten, als er bor zwei “jahren plößlid) 

hier im Theater erfchien und feine Notiz von mir nahm. Im Grunde 

iſt es fo beffer. Uber das Feſt habe ich viel Erfreuliches gehört.” 
t Das Programm lautete: 


1.93. ©. Vach, Präludium, Ameoll, für b) F. Silfer, Deux Etudes rhythmiquos 
Orgel (tifjt). i Frang Fifst gewidmet). 

2. a) Mozart, Fantaſie No.3, Cmoll, e) Rubinftein, Barcarole in G. Op. 45. 
b) Saydn, Rondo in Cdur, d) Mofcheles, La leggererza. 

3. Beethoven, Sonata appassionata. 6. a) Chopin, € Hero, Op. a — 

4. Schumann, „Fahhingsichwant b} Zchubert, Walzer in A (Yifzt, Soirdes 

0 " ı Vi v 7 
5. a) 9. Field, Rotturno Nr. 4 in A, de Vienne Wr. ?). 


ec) Yifst, Polonaiſe in E. 
Bülow's englifche Programme jener Epoche find mit zwei Be— 
merkungen verfehen; die erjte erfucht das Publikum „erntlich, zehn 
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156. An frau Louiſe von Wels, 
London, 15. April 1875. 
Verehrte Frau Doktor, 

Ich gönne Ihnen herzlichit die Freude, die Sie mit der 
Aufführung des „Ehriftus“ und der Gegenwart jeines be- 
rühmten Componiſten erlebt, vermag aber leider nur in 
beichränftem Maaße daran theilzunehmen. Das geftrige 
Concert hat meinen jchlechten Geſundheitszuſtand wieder, 
wie vorauszuiehen war, aufs Neue verichlimmert und ich 
fühle mich ganz caput. 

Nehmen Sie mir’s nicht übel, daß ich Ihrer Beredtiam- 
feit feinen Triumph bereiten kann. Meine definitiv ab: 
Ihlägige Antwort nad) Peſth wandert gleichfalls diejen 
Abend fort. Sch bin lange genug oder vielmehr viel zu 
lange Sklave geweien von . . . . u. ſ. w. 

Mit Dr. Pohl {ev hat meine Geduld in jeder Weiſe 
gemißgbraucht, jeit Jahr und Tag übrigens nicht3 von id) 
hören laſſen) habe ich abjolut michts mehr zu Schaffen. 
Tempi passati. 

Entichuldigen Sie mich deßhalb gütigft, daß ich Ihrem 
Wunſche, ihm zu schreiben, zu entiprechen außer Stande 
Minuten bor Beginn Plaß genommen zu haben“, die zweite kündet 
vor der legten Nummer an: „Eine Paufe von fünf Minuten, um 
Diejenigen in den Stand zu jebßen, ſich zu entfernen, die nicht bis 
zum Schluß bleiben können.” Der erwähnte Scherz geht aus fol: 
gender Stelle einer Kritik obiaen Concertes hervor (überjegt): „ES 
it nun unſere angenehme Pflicht, einer Aufmerkſamkeit zu gedenten, 
die jo zart und liebenswürdig als aud) für unfern begabten Lands— 
mann jchmeichelhaft gewejen ijt. Giner Regung des Augenblids ge: 
hordend, theilte Herr v. Bülow felbit, zur offenbaren Befriedigung 
jeiner Zuhörer mit, daß er an Stelle der Hiller'ſchen Studien The 


Lake, the Millstream and the Fountain von Sir ©. Bennett fpielen 
würde. 
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bin. Auf Ihre gütige Frage nad) dem Stande meiner 
„Angelegenheit“ habe ich zu erwidern: „Io Ichlecht als mög— 
lich.“ 


157. London, 28. April 1875. 
lagen Sie fih ja nicht weiter: ich habe Gleig’s 
History of English language bereit3 hier gefunden. — — 

Dem Herrn Sohne wünjche ich Glüd zur Chaconne. 
Bon meinen Wiünfchen wird fich Feiner erfüllen, „wicht 
einer“. Das heutige Gläubigermeeting offenbarte ſeitens 
des Schurfen Passiva: 7390 £ (90000 fl. eirca) Activa: 
366 £, 

Hm? „Wo nichts ist“ u. ſ. w. Die Glofjen mögen 
Andre machen — ich habe zum Geldverlufte gerade genug 
Defizit an Zeit, Laune u. f. w. erlebt. — — 

Es iſt nun einmal mein Schieffal im Leben verrathen 
zu werden. Na, immer beijer das Paſſivum al3 das Acti— 
vum. 

Beſten Dank ohne weitere Worte für Bewahrung 
freundichaftlicher Gelinnungen — bin weniger als je ex: 
panfiv. — — 


158. London, 6. Mar 1875. 

— — Obwohl ich hier nicht eben in high spirits ve 
getive, wird e3 mir doch Schwer, London zu verlaffen — 
meiner Kur wegen. Morgens warmes sponge-bath, dann 
Abreiber (nicht Räuber), was vermuthlich in München 
nicht zu befommen. Spaziergänge Strenge Diät. — — 
Sie ſehen — unter jo beivandten Umständen fünnten Sie 
mich in München nicht brauchen und ich — nicht München. 
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Voilà in Kurzem die intereſſante Hiſtorie meiner Krankheit 
vom Heilverordnungsſtandpunkte aus. Mein Arzt iſt die 
erſte hieſige Celebrität Dr. Andrew Clarke, der Leibarzt der 
Miniſter Gladſtone und Disraeli. 

Contrakt mit Amerika abgeſchloſſen. Ullman war ſelbſt 
hier und ſo coulant als man irgend von ihm verlangen 
fonnte. Alles Gottlob endlich in Ordnung, da hieſiger Ad— 
vocat gar feine Bedenklichkeit mehr fand. 

Bom Geldverlufte ſprechen Sie mir nicht mehr, nicht 
wahr? Er ift jo positiv als denfbar — abgejehen da: 
von, daß mich die Rache, d. h. die Verfolgung des Betrügers 
auf das Äußerſte dich Hoffe er geht volljtändig drauf) noch 
Einiges darüber koſtet. — — 

Wenn Ihr Herr Sohn mir bei Durchreife zeigen will, 
daß er als Pianiſt was Ordentliches gelernt hat, jo würde 
ich ihn um ein Mendelsjohn’sches Lied ohne Worte Nr. 3, 
24, 30 (Alles Adur) erfuchen, nämlich in ganz correfter 
und auch wo möglich feiner und geichmadvoller Aus: 
führung. — — 

Es ijt mir Tieb für Sie, daß Sie wieder mit Herrn 
Abel mufiziven können und derſelbe ſich hinreichend erholt 
hat. Nehmen Sie doch die Nheinberger’iche Sonate wieder 
vor! Sie iſt entjchieden nicht ledern und doc) weit au: 
ftändiger gemacht als irgend etwas derartiges von Rubin: 
Itein, auch fließender als Raff. — — 

Wie ſteht's mit der Legende von Trijtanaufführung 
unter des Autors Anwejenheit? Na — es tft feine Gefahr 
mehr vorhanden, daß ich davon etwas verjpüre. Welches 
Land war num für mich das unheilvollere? Dod) lafjen 
wir die alten Grillen, die Ihrigen wie die meinigen. 
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159. An Joachim Raff. 
London, 9. Mai 1875. 
Verehrter Freund, 

Dank für Deinen Brief. Große Senjation Hartvigion, 
Bache, ich jelber) über lavierconcert Nr. 2 (hoffentlich — 
verzeid — ohne Poſaunen und jo viele den Pianisten nieder: 
rollende Paukenwirbel, deren einige im Cmoll zu Streichen 
ich jo frech gewejen bin). Wann kommt's heraus? Können 
nicht ein paar rohe Abzüge hierher gefandt werden?! 

Halt Du Barry's jehr „anſtändige“ Analyje Deiner 
zweiten Sinfonie erhalten? In einem verlorenen Momente 
(„gäbe es dergleichen“) beglüce ihn mit einer halben Seite 
Antwort — er verdient'S3 mehr als Andre, oder fchreibe ihm 
eine Heine Skizze (acht Takte) für fein Album. Na? 

Meine Ankunft verzögert ih aus geiundheitlichen 
Gründen. Meine rechte Seite it chronisch gichtig. — — 

Kennſt Du den Celliſten de Swert? Er zudt über 
neue Violoncellconcerte die Achſeln, ſpielt eines von ſich 
„Sich“ iſt ein böjer Virtuojencomponift), deſſen gründliche 
Langweiligkeit ihm die Ausficht auf weitere Engagements 
verdientermaaßen veriperrt hat. 

Lohengrin ſoll geitern in Covent Garden eine fehr un: 
intelligente Ausführung und kalte Aufnahme gefunden haben. 
Ic jagte das voraus? Wohl mir, daß das Alles Hinter 

! Zuite für Glavier und Orchejter, Op. 200, 1876 erjchienen. 

2 15. Mai 1875 an Dr. v. Wels: „Zeitdem habe ich mir felber 
die Tortur einer Hinrichtungszeugenfchaft auferlegt: gräßlicher Wirt: 
warr, japanefisch, kafferiih — außer Elſa (Albani, mir fogar lieber 
al3 ma lingere) und Heerrufer (Gapponi) Alles unter dem PBerfall. 
Bon einem nachhaltigen Eindrud kann feine Nede fein. Unverſtändig 


zeugt unverjtändlich. Zudem ift Wagner's Anti: nternationalität 
gerade eine der ſicherſten Bürgichaften feiner Unfterblichleit oder — 
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mir liegt (mb. nicht, als ob ich bezüglich des Autors meine 
Anfichten geändert — dieß hat nur betreffs feines Schwieger: 
vater3 ftattgehabt). 

Geftern großer Erfolg einer englischen Echülerin von 
mir, Mrs. Beesley, der ich Liſzt's Esdur-Eoucert in der 
New Philharmonie dirigirt, mit ihr aud) Bach's C moll» 
Dipteralconcert und ditto Schumann's Variationen vollführt. 
Meine Bopularität hat ſich auf's Neue dabei in der zufunfts- 
reichiten Weile manifeftirt (gut für Nach-Amerika). — — 


160. An die Mutter. 
München, 29. Mai 1875. 

Es koſtet mich furchtbare Überwindung zu fchreiben — 
auch ift meine Hand immer noch ganz eifig; aber ich halte 
mich verpflichtet, Dich dringend zu bitten, Dich über Die 
Londoner Gaunerei zu beruhigen. Sieh — ich habe ja 
viel Schlimmeres in meinem an jchäßbaren Erfahrungen 
überreichen Leben jchon erlebt — wenn aud) noch feine jo 
itarfe immerhin aber doch nur materielle Beichädigung. 
Wir werden die jchönen Gejebe zum Schuße der Diebe 
nicht umändern — wir müſſen ung in dergleichen Menjchen: 
Übel ebenfo ergeben zu fügen lernen, wie in Natur-Übel, 
Feuers- nnd Waſſersnöthe. Sprechen wir nicht davon, 
denfen wir nicht mehr dran — Lethe — das iſt noch 
purer als Hornimann! — — 

Raff's laſſen Dich allerherzlichit grüßen. Treffliche Familie 
feines Genius! Möglich, daß der nur dem unerfahrenen Auge 
zweifelhafte Nichterfolg durch die Nufführung im Drurylanetheater 
(Sir Michael Eofta, die Damen Nilffon und Tietjens) corrigirt 


wird — doc) was geht uns Deutjche das an? Mehr darüber münd- 
lid. Meine Padarbeit abjorbirt alle „Sedanfenfreibeit”. 
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in jeder Hinſicht — das iſt einmal eine ſolide Freundſchaft, die 
ich mir bis an's Ende zu erhalten befliſſen fein werde. — — 

Sage — warum haft Du nicht die Initiative im Schrei- 
ben ergriffen? Doch das thuſt Du nur, wenn man Dich 
nicht unter vier Wochen auf eine Mittheilung hat warten 
lafien. Sch erhalte — das weißt Du ja — ſehr gern 
Nachrichten von Dir. Dir haft ein jo ganz befonderes 
Talent zum Correjpondiren, daß ich beim Erkennen Deiner 
Handjchrift ſtets aufs Angenehmite berührt und, was die 
Hauptjache bleibt, beim Lejen in der Erwartung nicht ent: 
täujcht werde. — — ; 


161. München, 8. Juni 1875. 

Sch erwarte jtündlich ein Telegramm von Klindworth 
aus Hall um alsdann mich bei ihm eimzufinden. — — 
Dr. Nubner war jo ängstlich, daß er den eriten Diagnoftifer 
Profeſſor v. Buhl zu Nathe zug. Das Reſultat jorglicher 
Prüfung ift: Sit des Übels im Gehirn — Zeriprengung 
eines Fleinen Gefäßes — ein apopfeftiicher Anfall alio. 
Daher die merhvürdige Übereinjtimmung des Zuftandes 
meiner rechten Seite (Körper) mit der Linken Geſicht) — 
feine Spur aber von eigentlicher oder uneigentlicher Gicht. 
Dein Borurtheil gegen die englischen Ärzte hat fich aljo 
glänzend gerechtfertigt. [Details über Behandlung. | 

A propos — Ullman zeigt ſich jehr anftändig — er 
gibt mir vier Wochen Friſt zur Unterzeichnung des Con: 
traftes — bis ich über die Möglichkeit meiner dauernden 
Heritellung in’3 Neine komme. Gott gebe, daß ich am 
1. Juli figniren kann. 

Land und Leute in Deinem „Kamerun“ gefallen mir 
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weniger als je. Nur die verſchiedenen neuen Anlagen ſind 
wirklich prachtvoll — das Wetter exceptionell ſchön. Meine 
Wirthe traktiren mich häufig mit Spazierfahrten, die mein 
einziges Vergnügen ausmachen; wäre ich allein, ſo würde 
mir dieſes Amüſement noch beſſer ſchmecken. Das ewige 
Schwätzen wird mir unleidlich. Sollte ich etwa doch noch 
wieder heirathen, ſo muß ſich die Erwählte mir zu Liebe 
vorher der Sprache berauben laſſen. Aus dieſem — Un— 
ſinn kannſt Du erſehen, daß es mir heute, am 8. Juni — 
erträglich geht. — — Die einzige Nachricht, welche von 
London mic mit einiger Geuugthuung erfüllen könnte, wäre 
zu erfahren, daß dem „Schuft“ etwas Üübles paſſirt jei. 
— — Denn mein Gehirnjchlag — kommt von ihm. Ich 
wagte bisher nicht dieſes „Laien“gefühl ernfthaft zu äußern 
— aber die hiefigen Doktoren haben's ja verifizirt. — — 


162. Un herrn Dr. und frau v. Welz. 
Hall, lundi ce 5 juillet [1875]. 
.  Cher Monsieur le doeteur, 

Parmi toutes les pensées qui me tourmentent dans 
mon très deplorable état physique il y en a une sur- 
tout laquelle me preoeeupe plus gravement que jamais 
et plus gravement que les autres: il est absolument 
necessaire que je profite maintenant de mon passage 
par Munich pour regler mon testament. Peut-être ai-je 
deja trop tarde — mais Vous savez qu’avant de pouvoir 
leguer il faut avoir de quoi. Sans le malheur tres im- 
cette affaire 





prevu dont j’ai été vietime Vhiver passe 
m’aurait et presqu’agreable. J’aurais eu acheve la 
täche que je m’etais imposce vis a vis de mes enfants. 
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Enfin j'ai besoin d'un avocat ou notaire lequel füt 
capable d’entrer dans mes idées et de m’aider »for love 
and money — of course« de ses lumieres, me con- 
sacrant des entretiens pas trop purement gejchäftsmäßig. 
Connaissez-Vous à Munich quelqu’un que Vous me 
puissiez recommander? ai pense à Mr. Gotthelf qui 
autrefois — a propos de certain proces — a pleinement 
justifié ma eonfiance. Mais est-ce que cela entre dans 
son domaine? — — Je suis atrocement ignorant et in- 
experimente dans cette matiere, comme dans maintes 
autres appartenant presque à l’elementaire de la vie. 
Je n’ai jamais vu de testament — j’ignore comment il 
faut le rediger. J’ai done besoin d'être eclaire en tout 
point pour ne pas faire de bevue. — — 


163. Halt, 7. Juli 1875. 

Himmel, was machen Sie mir das Herz Schwer, verehrte 
‚rau, liebenswiürdigite Freundin! Sie kennen mich dod) 
num jo lange und beurtheilen mich noch jo schier! Sie 
müßten doch wiſſen, welch großer Kontrast zwiſchen mir als 
Jean qui rit und Jean qui pleure ift. 

Der erjtere jcheint ja eben — wenn nicht alle Zeichen 
trügen — zum Teufel gegangen zu jein; derjenige, deſſen 
Beſuch in Ihrem gaftlichen Haufe Ihnen Belebung, An— 
regung, zu Zeiten Beruhigung bringen konnte, wie Sie die 
Hüte hatten, mir zuweilen zur Beichwichtigung meines 
Serupels Ihnen zur Lajt zu fallen, zu entgegnen. Ich 
bin — willen Sie's denn noch nicht zur Genüge — jchred- 
lich verbraucht, verbittert, Hypochonder, feines anderen Inter— 
eſſes als an mir jelber und der Erledigung meiner legten 
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Affairen fähig. In ſolchem Zuſtande muß der Menſch das 
Zartgefühl der Katze nachahmen, die ſich, wenn krank, 
ſcheu verbirgt, verſchwindet — und ſeine Nebenmenſchen 
mit ſeiner unerquicklichen Gegenwart unbehelligt laſſen. 
Das iſt der Grund, weshalb ich was immer für ein Loch in 
Hotel Marienbad dießmal zur Beherbergung aufſuchen wollte. 

— — Um Alles alſo mit Einem Male zu erledigen 
(viele Ihrer Gründe find mir ſehr einleuchtend geweſen) 
— Ihr Wille geſchehe! 

Aber freilich, wenn ich nun am Freitag Abend ankomme, 
wird ja wieder Ihres Gemahls Rückzugsſtunde geſtört, was 
einen unbehaglichen lendemain für ihn zur Folge hat. Wie 
fünnen Sie vermuthen, daß dergl. Rüdfichten und Bedenken 
mir entgehen, für wie didfellig Anderen gegenüber halten 
Sie mich denn? Und Ihr Herr Sohn benußt gar meine 
Anweſenheit, um jeine Ererzitien zu bejchränfen? Soll ein 
Menſch, der elend it, darum nun auch noch Anderen 
allerlei Kleine Meijeren bereiten? Emough, enough. — — 

Und da es nun leicht möglich iſt, daß wir ums Diejes 
Mal zum legten Dale jehen, jo verjchweigen Sie mir feine 
beantwortungsfähige — Fingerſatzfrage und laſſen wir alle 
jonftigen Meinungsdifferenzen zu beiderjeitigem Wohle un: 
ausgeiprochen. 


164. Ventnor (Isle of Wight) Tweed Mount, 
6. September 1875. 
Meine verehrte, gute Freundin! 
Erjt heute wurden mir von Paris aus Ihre beiden 
Briefe vom 5. und 31. Auguft gejendet — daß nicht früher, 
it nicht Herrn Ullman's Schuld. Ihre Freundichaftliche 
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Theilnahme hat mic) ſehr gerührt — wollte der Himmel, 
ich könnte Sie ein wenig erwidern. Allein — mein Zu: 
ſtand iſt immer noch ſehr unerauidlich und befonders mar: 
ternd wegen der teten Ungewißheit, des Schwankens zwijchen 
Hoffnung und Berzweiflung. In den Tagen der Tebten 
Sorte jchreibe ich natürlich nicht, aus Unvermögen; in denen 
der erjten Sorte fpiele ich nur Klavier, was ja die Haupt: 
jache tft. Außerdem habe ich den vielfach (beinahe immer) 
bejtätigten Aberglauben, daß, ſobald ich eine gute Nach— 
richt gebe, die einzigen, die ſelbſt Freunde fich geben jollten, 
unmittelbar nach Abjendung des Briefs die Sachen wieder 
eine jchlimme Wendung nehmen. Häufig Schwindel — 
überhaupt ift e8 mit dem Kopf z. B. Gedächtniß noch gar 
nicht richtig, Dagegen geht es mit den ‚Fingern, troß hänfigen 
Kälte- und Steifheitsgefühls beſſer — was Wunder! nadı- 
dem ich 120 Stunden exerzirt! 

Enfin — & tout risque et peril — binnen 14 bis 
17 Tagen reije ich und zwar nach Boston, wo id) debütiren 
joll. Es läuft auf Eins heraus, ob mich der Teufel hüben 
oder drüben holt! Vielleicht — die Leute ſagen's allgemein 
— hat auch die Überfahrt eine wohlthätig revolutionirende 
Wirfung auf meine total ruinirten Nerven. 

— — Bitte, bitte — Niemandem jagen, daß ich Ihnen 
gejchrieben. ch brauche mindeftens noch zehn Tage ab- 
jofute Ruhe zum Studium, das mich mehr angreift, als 
jemals bisher der Fall war. Habe übrigens für Spitzweg 
gearbeitet: fünf Nummern zu der bekannten Sammlung, die 
ich vielleicht diefer Tage erpediren laſſe. Dürfte ich jeiner 
Zeit Ihnen die NRevifion der Gorrefturbogen an's Herz 
legen ? 

Hansv. Bülow, Briefe. V. 18 
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A propos — habe (da der Menſch dabei weniger ſchwitzt 
als bei Raff Op. 91 — wünſche Ihnen beftes Gelingen 
oder Gelungenfein diejer ziemlich harten Arbeit!) mich mit 
dem wohltemperirten Clavier jpeziell jetzt eingelajien. Wenn 
Ihr Herr Sohn gegenwärtig — bitte ihn zu fragen, welche 
Modifikation der Kroll'ſchen Ausgabe der 5-ſtimmigen Cis- 
moll Fuge Takt 66 und 67 (?) von Herrn Profeſſor Rhein: 
berger angeordnet worden? Bei der mündlichen Mitther- 
lung ſchien mir's ſehr plaufibel — aber mein treulojes 
Gedächtniß hat’s nicht behalten. 

Meine hiefige Ungeichorenheit {id wüßte nicht, wo ich's 
hätte in diefer Hinficht praftiicher haben können) habe ich 
jehr theuer erfaufen müſſen. Mußte wegen des Glavierjpiels 
ein ganzes Haus miethen — zu Anfang ging's gut, da 
meine treue Sranfenmwärterin und Schülerin alles Haus: 
hälterijche bejorgte — doc) leider hat fie, deren unfelte Ge 
jundheit das etwas erjchlaffende Klima nicht vertragen 
fonnte, mich allein Tajjen müjjen. Sch jehe Niemanden 
jeit 14 Tagen, mit Ausnahme meiner leider nicht jehr 
fochkunfttundigen Wirthin und eines Arztes. — — Gew 
bäder (nahm 24) habe ich aufgeben müſſen, da in Ber 
bindung mit der ?Flügelbearbeitung die Aufregung der 
Nerven zu groß wuchs und meinen Schlaf jehr beeinträd)- 
tigte. — — 

Ich danke Ihnen, daß Sie mir über Bayreuth u. dergl. 
vollfommen jchiweigen. Wäre ich gefund, ich hätte daran 
das lebendigſte Intereſſe; ſo jedoch würden mir Mitthei— 
lungen in dieſem Betreff nur eine jchmerzliche Aufregung 
vernrjachen. Möge Alles glatt und gut gehen — ohne daf 
ich's erfahre! 
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Der Kopf jchwindelt wieder ein wenig — ich muß 
schließen. — — 
Ihr treuergebener, armer (indeed!) alter Hausgaft. 


165. VBentnor, 19. September 1875. 

sch hätte Ihnen gleich nach Empfang Ihres jehr lieben 
Briefe meinen Dank für Ihre unverdient treue Geſinnung 
anusdrüden mögen — allein ich war wieder einige Tage 
fang Sehr, jehr gedrüdter Nervenftimmung. — — 

Sia come sia — am 25. diejes (Samstag) jegle ich ab 
— vielleicht fomme ich drüben in bejjerer VBerfafiung an — 
was ich mir dann die Freude mache Ihnen alsbald mit— 
zutheilen. 

Bache hat mich dieſer Tage beſucht. Er war nicht in 
Tegernſee — ſondern nur in Manfred und Triſtan. Dank 
Ihrem Herrn Sohn für die Rheinberger'ſchen Correkturen. 
Ich werde ein Dutzend Präludien und Fugen aus dem 
Wohltemperirten in Amerika zum Beſten geben — vielleicht 
nämlich.) „Setzt Euch hin und thut desgleichen“!. Es freut 
mich, daß Sie mit Op. 91 [Raff] ziemlich zu Ende. Hab’s 
auch wieder ftudirt, Doch eigentlich nur die beiden eriten 
Süße mit Vergnügen. Mehr — nämlich Vergnügen — 
habe ih an der Bewältigung von Tſchaikowsky's mir ge 

ı „Sie find gewiß neugierig, welches Dußend Präludien und 


Fugen aus dem welltempered piano id) zu verarbeiten, d. h. öffent: 
lid zu Elimpern beabfichtige. 


Aus Theil I Cismoll, Theil U Cmoll, (Bielleiht auch Cdur.) 
Cis dur, Dmoll, { s » Dodaor.) 
Ddur, Esdur. ({ B » Esmoll.) 
Gdur. Fmoil. 
Bdur. As dur. - Gismoll.) 
Bmoll. Adur, { ⸗ » Amoll.) 


Natürlich in praktifcherer Reihenfolge.” 
Un Frau dv. Wels 29. September 1875. 
18* 
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widmetem Clavierconcert gehabt, das ſehr ſchwierig, aber 
ſehr der Mühe werth iſt. Nb.: man iſt in Amerika ziem— 
lich vorangeſchritten und kennt Alles, was ich von Novitäten 
auf dem Lager habe. 

Ich Habe in Boſton 7 ſſieben Concerte mit Orcheſter 
als Debüt! Deßhalb ſendete ich einen Schmerzensſchrei an 
Spitzweg, der behauptet, am 14. Liſzt's Concert (IT) und 
Todtentanz expedirt zu haben, welche ich vergeblich erharre. 
Dagegen ift der Pelz jchon richtig angelangt. O, warum 
hält mich meine Bejcheidenheit ab, Sie in allen Stüden zu 
plagen! — — 

A propos von Blödfinn, der blüht drüben wie hier, 
vielleicht noch üppiger; leſen und belächeln Sie einliegendes 
amerikanisches Mufikfeuilleton. Iſt das nicht toll? 

Sans adieu — id muß — üben; die Rechte iſt 
immer noch jehr wrong. Kälte, Eingejchlafenheit, Span 
nungsichwäche. Es muß doch noch etwas im Spiele mit 
mir fein, was den Weiſen Buhl und Rubner entgangen 
ft. — — 


166. Un die Mutter. 
Bor Uueenstown [an Bord der „Parthia“. 
Mittwoch, 28. September [1875). 
Meine theure, gute Mutter, 

Die Gelegenheit ift gar zu günftig, als daß ich Dir 
nicht einen legten Gruß vom Waller aus, wenn auch noch 
immer aus der alten Welt, ſenden follte. 

Wir haben nämlich jeit diefem Morgen das Vergnügen 
hier zu ftationiren und erjt Nadymittags 4 Uhr wird die 
Reiſe fortgejeßt. 
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Die Abfahrt von Liverpool war ſehr abſcheulich — unter 
ſtarkem Regenguſſe und Windesheulen, Sardinen gleich an— 
einander gereiht, mit dem Nachtheile, daß die Sardinen 
lebendig und die meilten nicht jeefromm — wovon leider 
auch mein Stleingepäd erzählen konnte. Diefe Mijere war 
jedoch nur kurz, denn fobald die Parthia erreicht war, ver- 
(or ich den Drang des Schimpfens und FFluchens, unter 
welchen weniger der taube Ullman als die arme feinhörige 
Ders. Beesley zu leiden hatte, der hoffentlich die Luſt ver- 
gangen iſt, der abjurden Manie, das Geleite zur geben, 
fernerhin zu fröhnen. Es gibt beim Himmel wenig jo 
abgejchmadte Neigungen und Gewohnheiten als dieſe, deren 
einziges Reſultat ift, beiden Theilen das peinlichjte Un- 
behagen zu machen, jeden vor Sehnſucht nad) dem endlichen 
Zrennungsmomente vergehen zu laſſen. ch fcheine mir 
hier gut aufgehoben. Der Dampfer kann wirklich ein 
ſchwimmendes Hotel genannt werden: die Verpflegung iſt 
vorzüglich und überaus reichlich. Dank U.’3 concertüäter: 
licher Sorge kann ich für zwei ejfen, fchlafen, mich wachen. 
Für Deinen Schwiegerfohn wäre das Bett etwas zu Furz. 

Ich bin zwar erfältet, aber fühle mich nicht pofitiv un— 
wohl — die alten Übeljtände abgerechnet — die übrigens 
bis Freitag nächſter Woche fich zu entjcheiden Zeit haben, 
ob fie mich in Die überſeeiſchen Goncertlocale begleiten 
wollen. Bielleiht — man hört ja nicht auf zu hoffen — 
werden jie durch das reimsanimalische Leben der nächiten 
240 Stunden, durch die Yangeweile vertrieben (ich habe 
nämlich nicht die geringste Aussicht, unter den Neifegefährten 
— meistens Bollfiichblutamerifaner — ein Gegenmittel zu 
finden)! 
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Ängſtige, agitire Dich alſo nicht — liebe Mutter — 
außer wenn Dir das gejundheitsfürderlich wäre, was ich nicht 
als unmöglich betrachte — it mir doch z. B. Fluchen und 
Scimpfen eine wohlthätige Erleichterung. 

Vielen Dank Div und der Lieben Iſidore noch für alle 
Zuneigungsbeweiſe; ich hoffe die jubjtantiellen werden meine 
förperliche Wohlfahrt befördern, und ich werde fie dank— 
bareren Sinns gebrauchen al3 ich fie empfangen, wozu mir, 
zum Empfangen nämlich, das Talent gänzlich abgeht. Bis 
jeßt habe ich auc) einer anderen Anlage Mangel bier em: 
pfunden, der zur Seefranfheit nämlich. Das joll eigentlid) 
fein qutes Zeichen fein — enfin, der franfe Menjch hat 
auch jeine Privilegien und thut gut, fich deren Genuß nicht 
wegzureflektiren. Glehn — Heldburg — Meiningen — 
Haus oder Billa — Du verftehjt dieſe Anfpielungen an 
unſer Geſpräch vom Sonntage Anſiedelungspläne). — — 

Das Schiff iſt ein wahrer Leviathan an Größe, Stärke, 
jedweder Ausdehnung. Meine Kabine iſt im unteren Stock— 
werk und ziemlich central, ſo daß ich von dem Schaukeln 
wenig affizirt werde. 

Doch genug. Wenn ich nicht wüßte, wie lieb Du mich 
haſt und daß Dir deßhalb auch dieſes unintereſſante Ge— 
kritzel nicht unwillkommen, ſo hätte ich nicht die Courage, 
es in den Poſtbeutel zu werfen. — — 


Außer den 11 in dieſem Bande bisher abgedruckten Briefen 
an Ullman liegen bis zum Augenblick der Abreiſe nad 
Amerika 23 weitere vor, die nur zum kleinſten Theile, an— 
einandergereiht, hier wiedergegeben werden, um den Gang 
der Unterhandlungen in den wichtigſten Punkten zuſammen— 
zufaſſen. So flüchtig die hier folgende Fragmentengruppe 
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den Inhalt der voluminöſen Correſpondenz auch andeutet, es 
iſt zu verſtehen, warum Ullman dieſelbe gelegentlich »notre 
guerre de trente ans« nennt. Eine tiefe ſeeliſche und 
körperliche Verſtimmung von Seiten Bülow's kommt darin 
zu unverhülltem Ausdruck. Trocken und unperſönlich Ge— 
ſchäftsbriefe zu ſchreiben, war überhaupt zu keiner Zeit ſeine 
Sache — leider, muß man hinzufügen beim Studium von 
hunderten ſolcher Briefe, die in Mißſtimmung, ja unter Qualen 
entſtanden ſind. Mit ihren weit ausholenden Begründungen, 
Wiederholungen, ſcheinbar unmotivirten Ausfällen, offen— 
kundigem Mißtrauen, ſchneidenden Sarkasmen, dann wieder 
Retraktionen und Achtungsverſicherungen, wo ein einfaches 
Ja, Nein, oder Schweigen genügt haben würde, repräſentiren 
fie einen Aufwand von Nervenkraft, den man nicht umhin 
fann, al3 graufame VBerichwendung zu empfinden. Der da- 
malige Verkehr mit Ullman leidet offenbar unter der eben 
überjtandenen Watajtrophe Dolby; deſſen »abus illimite d’une 
eonfiance illimitee« — wie Bülow ſich gelegentlich ausdrüdt 
— liegt ihm noch zu fchwer in den Gliedern, als daß er 
den nächjten Unternehmer hätte unbefangen behandeln fün- 
nen. Und doch fordert die Gerechtigkeit, hervorzuheben, daß 
die noch vorhandenen Briefe Ullman's — über hundert — 
einen günftigen Eindrud machen; Ullman zeigt jich darin, 
abgejehen von den Brahlereien und nicht immer geſchmack— 
vollen Scherzen des Impreſario, der die Eonftellation zu be- 
nußen verjteht und feinen Einfluß genießt, doch als ein 
Kaufmann von großen Allüren, der perjönlich wagt, jein 
Bermögen, ich jelbit einjegt und dadurd Dinge zu bejtimmten 
Beiten erreicht, die ohne feine Initiative nicht möglich ge- 
wejen wären. Manchmal läßt auch er — ebenfalls nerven- 
frant — Sich zu Aufrichtigfeiten hinveißen, jpricht von »Votre 
hnmeur iraseible«, beflagt e3, nicht gewagt zu haben, Bülow 
rechtzeitig vor Dolby zu warnen — »mais Vons Vons em- 
portez si facilement que j'avais peur d’une eselandre — — 
je ne voulais pas m’exposer aux reproches et aux dangers 
d’une diffamation« (1. April 1875). 

Daß Ulmen nicht ganz behaglich zu Muthe war beim 
Gedanken an die möglichen Gonjequenzen der amerikanischen 
Sitte der Interviews, geht aus Außerungen hervor wie: 
(4. September 1875) »On nous a adresse trois demandes 
‚to have you interviewed' — eela me manque! Quels tours 
Votre langne nons jouerait! Und: /14. September 1875) 
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»(Juant & la sdquestration projetee, je la soutiens plus 
chaudement encore que le Programme, et pas pour le eom- 
mencement seulement, mais pour toujours!«e — Ein ander: 
mal dankt Ullman für eine Freundlichkeit mit folgender Be— 
merfung: (10. März 1875) »Vous &tes comme le bourru 
bienfaisant, Vous grognez, mais lorsque vous pouvez rendre 
un service, Vous Vous empressez de le rendre avee la 
chaleur d'un ami.ce Aus einem Momente bejonderer Unge- 
duld Scheint der draftifche Ausruf zu jtamımen: »Vous savez 
que toute la peine que Vous Vous donnez de ne pas paraitre 
Gentleman est perdue — Vous le resterez toujours!« 

Als Grundlage für die Verhandlungen diente u. U. der 
Gontraft (anderer Unternehmer) mit U. Rubinftein. »Vons 
‘tes un homme si sense, si juste et si modeste« jchreibt 
Ulman »que je ne Vous froisserai pas en disant que R. 
avait un plus grand prestige de recette que vous avez 
possede jusqu’ä votre arrivee en Angleterre; et sans ce 
succes je n’aurais pas voulu risquer notre eonvention actnelle. 
Et siR. venait maintenant en Amerique pour la premiere 
fois, on aurait perdu 75000 au lieu de les gagner, car ses 
coneerts n’ont pas rapporte plus.«e Vorher jchon, im Jahre 
1874, wird Rubinſtein's Meinung über dad Programm von 
Bülow's erjtem Auftreten in Amerifa herangezogen, der in 
zwei Urchejterconcerten, ohne Solonummer, debitiren will. 
»J’en ai cause avee Rubinstein qui ne desapprouve pas 
les deux Concerti — ‚Bülow ne faisant jamais comme tout le 
monde‘ — mais trouve un troisieme numéro indispensable.« 

Eine Enttäufhung war es für Bülow, daß nicht Ullman 
jelbjt ihn auf diejer Reife begleiten gewollt oder gefonnt hat; 
es war dieß eine von des Künſtlers erften Bedingungen, auf 
welche Ullman 27. Nanuar 1875 geantwortet hat: »Mon in- 
tention est de vous accompagner en Amerique — — et de 
retourner en Europe deux mois aprös.« 





167. An B. Ullmann. 
Londres, ee 19 fevrier 1875. 
Je ne eomprends plus mon illustre eollegue: jamais 
de ma vie je ne consentirai A poser ma signature au 
bas d’un tel eontrat — plutöt fonetionner comme chef 
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des cheurs au theätre d’Augsbourg ou n'importe quel 
autre bourg. 

Je me plais à esperer que le contrat que Vous me 
soumettrez à signer oflrira dans sa redaction la m&me 
difference que j’aime a admettre entre Mr. Grau et Vous 
au moral. — — 

Le $ additionel que les Chickering voudront m’im- 
poser me gene si peu, que j’en suis plutöt enchante, 
par ce que cela me protegera contre bien des importuns. 
Seulement mon obligation de me taire!) devra £tre 
limitee aux 8 mois d’Amerique. 


168. Londres, ce 28 fevrier 1875. 


J’en suis fäche mais il en est ainsi — le resultat 





de Vos etudes sur nos questions constitutionelles est 
tout ce qu’il y a de moins satisfaisant pour moi. 
Votre politique a mon &gard sent a dix rames (de 
papier) le sujet autrichien — Vous 6tes de Pesth — 
are you not? Maintenant moi je ne suis pas un prussien 
a la sauce Olmütz. Je ne demords point de mon 
ancien point de depart, savoir: 100000 fres. en or, 
tous frais payés. Votre interpretation de ces trois 
mots soulignes: loeomotion et nourriture avee logement 
ne saurait me convenir. Vous le savez bien et je re- 
grette de devoir vous öter tout espoir de me faire 
revenir sur mon interpretation, a moi, des »frais«. 


1 Anderen Glavier: Fabrifanten feine Zeugniite zu geben, Am 
15. Februar betont Bülow ausdrüdlich: »Je joue par prineipe sur 
les pianos indigenes lorsqwils sont bons, done en Ame£rique 
sur les pianos am£ricains par excellence.« 
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C'est un peu de ma faute, j'en conviens — je Vous 
ai cèédé sur d’autres points et cela tacitement, sans 
aucun soulignement, le plus gentlemanlike (peut-£tre 
donkeylike?) du monde. 

1) Je Vous ai aceord& 8 mois au lieu des 6 mois 
que j'avais fixé d’abord à ce taux. Rappelez vous un 
peu nos conversations! 

2) Je vous ai sacrifie Steinway gratis. Voyons — 
un peu de me@moire. Vous n’ötes point encore si vieux 
que cette faculte soit parfaitement rouillee. Qui est-ce 
qui m’a offert de partager la subvention des piano- 
manufaeturers? Avouez que vous me ceonnaissiez et 
et me respectiez suffisamment pour ne jamais douter 
que je refuserais ce marche. — — 

Ohne Datum. 

Voyez-Vous, ma facilitt & comprendre et à sup- 
porter tous les eynismes ne doit pas Vous donner le 
change sur mon extröme incapaeite de pratiquer cer- 
tains eynismes moi-m@me ou d’y entrer passivement de 
facon a en profiter. Nenni! 


169. Londres, ce 29 mars 1875. 


Vous me eroyez par trop naif. Je sais de source 
certaine — que les Chickering Vous paient tout ce 
que Vous ne »pouvez« pas me payer par antieipation, 
et vous lösinez sur mes depenses personnelles! — — 

En verite, eela me fait de la peine. Je vous avais 
toujours assignéè parmi vos confreres une position ex- 
ceptionnelle, analogue A celle que je revendique pour 
moi-m&me dans la elasse des — »pianistes«. 
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D’autre part — je me sens si brise, si profondément 
las, degoüt& du metier que je fais pour ..... (voir 
plus bas) que je prefere decid&ment de m’etablir n’im- 
porte ou, eourir le eachet. L’Amerique £tant tellement 
épuisée, ruinee, enfin »mauvaise« comme Vous le dites 
— epargnons nous un à l’autre de nouvelles — de- 
ceptions. |Mittheilung der Kataſtrophe Dolby.) La justice 
divine se déclare hautement pour l’entrepreneur — 
cela n’est-il pas consolant? — — 


170. Londres, ce 5 avril 1875. 

Je ne puis repondre de rien — je ne sais si j'ob- 
tiendrai une ddition corrigee de mes forces phy- 
siques. En aucun cas je ne m’exposerai au risque de 
Vous payer une somme pour ehaque concert que ma 
mauvaise sante ferait manquer. Quant aux depenses 


personnelles pour lesquelles je reclame — frais d’hötel 
ete. tous payes — 1000 fres. par mois, je me flatte 


d’esperer que Vous trouverez ma demande raison- 
nable. 

Encore une fois — tout depend de vous — un 
contrat comme celui entre Grau et Rubinstein — je ne 
le signerai jamais. Je Vous lai deja dit. Les ex- 
periences que j’ai faites doivent me rendre plus que 
eirconspect pour l’avenir. Je n’ai plus tant d’annees a 
sacrifier et je ne veux pas arriver tout a fait invalide 
à Vepoque ou, vivant modestement, je ne compte plus 
faire de l’art que pour l'art. — — 

Une eleve ä moi, pianiste d’ailleurs mille fois plug 
distinguee que toutes eelles qu’on admire A Londres — 
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me voue les plus touchants services de sceur de charite; 
sans elle mon état se serait aggrav& terriblement. 


11. London, 7!kApril 1875. 

Cher Monsieur — soyez sür que tout en prenant 
mes pr&cautions a l’endroit du prochain, — je n’aurais 
pas garde un liard de la somme non depensee pour 
frais personnels n&cessaires (non de luxe — en 
Amerique —) car moi je suis essentiellement sobre en 
tout. Je suis trop imbu de fierte parceque je suis 
imbu des vieux prejuges de striete loyaute et de point 


d’honneur. Pardieu — ai-je pay& pour cela dans ma 
viel — — 
A propos — l’un de ces jours le commissionaire 


des Stoneway a Londres m’ecrivit une longue tartine; 
m’offrant un »grand« dans ma chambre, me priant de 
me servir dans mes Recitals, m’invitant à un certificat; 
ma reponse, dietee, a été: 

Sir, 

I know perfeetly well Steinway’s pianos and I 
prefer Broadwood’s. I beg to remain [ete.). 

NB.: mes relations avee M. M. Broadwood ne sont 
pas du tout de la même couleur que celles de Mr. Ja@ll 
avec les Erards ete. comme vous pouvez vous imaginer 
avee un peu de bonne volonte d’eviter des »qui-pro- 
quos«. 


172. Londres, ce 22 avril 1875. 
Puis-que Vous pröchez d’exemple je serai ce que 
Vous appelez «just and reasonable» autant que possible. 


-—4 23 — 


J’ai dit a Mr. Palmer dans notre entretien d’bier que 
je n’avais plus d’objeetions essentielles à faire A Vos 
propositions. — — 

Mais voila maintenant une autre qnestion, A la- 
quelle certes Vous etiez aussi loin de penser que moi- 
möme. — — 

Mr. P. m’assure que Mr. G. Diolby] est tres fache 
de la dure necessite d’avoir dü me voler mon argent, 
que sa seule idee fixe est de me le restituer, mais que 
pour l’encourager dans ces dispositions »charitables« 
il faut lui en faciliter les moyens, lesquels seraient de 
l’employer comme agent dans ma tournde americaine. 
Est-elle forte celle la! — — 

Comme Ugolin, condamne à mourir de faim, ne s’est 
resigne à manger ses enfants (la faim justifie les moyens) 
que dans la pure intention »de leur eonserver leur pere«, 
le sieur G. D. ne m’a derob& mon argent que pour ne 
point me priver des lumitres de mon homme d’affaires. 

Ah, s’il ne s’agissait que de l’argent — encore! Mais 
le scelerat a ruine ma sante morale et physique. 
Comme Vous l’aviez bien juge! Paresseux routinier, 
homme sans aucune idee, ne pouvant pas möme com- 
biner celles d’autrui — simplement doue du talent du 
premier piekpocket venu. — — 


173. Munich, ce 9 juin 1875. 

Je n’ai aucune objecetion contre Tietjens ou autre 
cantatriee — je me fiche de mon nom »solo«. Moins 
je serai fore& de donner des recitals à moi tout seul, 
mieux je m’en sentirai. Vous m’effrayez joliment avec 
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les 12 programmes! je wy pensais plus, vu que lors- 
que dans un moment de bien &tre illusoire je Vous 
en ai parle, Vous y avez trouve à redire et ce me 
semble avec raison. Bon nombre de morceaux que 
jai joue en Angleterre pourrait paraitre — et être — 
hors de saison en Amerique. — — 


[Ohne Datum). 

Specialite: Beethoven. Tres bien. Pourvu que je 
n’aie point a faire du »Blondine — je pourrai m’en 
tirer. Mais tr&s serieusement, je me sens incapabilis- 
sime de faire du »sensationism« A la Rubinstein, ou 
méême Jaöll enfin de faire le prestidigitateur (sens lit- 
teral). — — 

Entre les recitals et les concerts avec orchestre il 
me faut un espace de 15 jours pour recueillement et 
reetudes — non pour reposer. — — 


174. Hall, 13. juin 1875. 

La proposition que Vous me faites avec ces Editions 
reyues est absurde et seulement explicable par votre 
virginite musicale. Et ces Humbugs degoütants et 
d’ailleurs tellement vieillis avec mon portrait! Mais 
Vous n’avez done aucune idee du travail de revision 
comme moi je l’entends! Trois morceaux par semaine 
— a lexclusion de toute autre oceupation — je ne 
pourrais guere faire plus. Et puis mes obligations pour 
les pieces deja »revues« (doigtees, nuancées) vis A vis 
de mes anciens editeurs! — — 


I Bergl. Briefe vom 11. und 12. September 1874, S. 214—215, 
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Dieu — quelle méchante heure Vous me faites passer 
eourbe sur mon seeretaire — au lieu d’aller me baigner 
dans l'air des Alpes! — — 


175. Hall, 15. juin 1875. 
A propos — ne m’en veuillez pas de l'observation 


suivante: daignez me faire aussi peu la lecon quant à 
la politique à suivre par moi en attitudes, paroles, 
prineipes en Amerique que Vous ne l’avez faite vrai- 
semblablement a mon illustre predecesseur, le pere de 
Me Zare |Thalberg]. Je suis trop vieux pour me faire 
diplomate (d’ailleurs Lafontaine dit: ne forgons point 
notre talent, nous ete.) et je ne traduirai jamais le » Vous 
m’embötez« du c@ur par le »Vous 6tes charmant« des 
levres. Je mettrai à la porte de l’autre eöt& de l’Ocdan 
aussi bien que de celui-ei quiconque m’agacera. — — 

Pourvu que les Chliekering) justifient le brevet de 
gentlemen que Vous leur octroyez! En Angleterre il 
me semble que l’on est un peu trop liberal avec cette 
epithete. — — 


176. Ventnor, 29. juillet 1875. 

Permettez-moi de r@capituler une derniere fois — 
en deux mots — que je Vous fais un tres grand saecrifice 
en tächant de rendre possible ma tournde cet automne. 
Si je n’avais en vue que mon propre interet, je 
n’hesiterais pas une seconde en ajournant l'affaire A 
un an — mes conditions restant parfaitement les m&mes. 
Et comme je suis bien deeide (ne venillez plus admettre 
le contraire — je parle ealmement et scrieusement) à 
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me retirer de la vie crétinisante du virtuose apres mon 
retour d’Amerique — peu m’importe si j’aurais un 
moindre sucees en 76,77 qu’en 75/76. Le medeein 
d’iei me dit que je devrais faire comme le famenx 
Bright, lequel, apres un aceident de cerveau pareil, avait 
completement chöme (mais jusqu’a s’abstenir möme de 
lire et d’eerire). Je lui ai repondu que ma fatalite (B. 
U.) s’y opposait. — — 


177. Ohne Datum.) 

Pourquoi m’apprendre toujours du desagreable? Cela 
me fait de la peine que le Gaulois se moque de moi, 
qui suis de ses assidus leeteurs et des Badinguettistes! 
et de la veille et du surlendemain. 

Merei: d’avoir écrit au long a New York a mon sujet. 
Il est de Votre interet que je sois »comfortable«e. Avec 
de la bonne humeur et au moins deux tiers de la journee 
in Ungeichorenheit je puis aller loin. Mais il faut me 
proteger contre les intrus, contre les inseetes bipedes 
et me garantir le temps de m’exercer tous les jours 
— dans les grandes villes s’entend. — — 


178. Ventnor, ce 18 sept. 1875. 
— — Je Vous remercie de Votre aimable lettre à 
M" Bfeesley]. Je ne puis en aucun cas — pour mille 
et une raisons — accepter son offre et sacrifice. 
Je l'ai vivement deconseille. de m’accompagner et 
Jirai seul. — — 
t Badinguet: Name des Maurers, deifen Kleidung Napoleon III 


1846 zu feiner Flucht aus Ham benußte; der Name wurde daher als 
Spottname auf Napoleon jelbit angewendet. 
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179. Un B. Ullman. 
Athenes (Boston), ee 18/19 oet. [1875] 
minuit passe. 
Mon cher Mr. Ullman, 


Allez! je vais bien vous etonner! Je suis enchante 
— on ne peut plus — de ce pays — je crois que je 
retrouverai iei ma sante et ma bonne humeur perdues 
en Angleterre. Chiekering (tout ce qu’il y a de plus chie) 
un charmant homme — je m’amourache de plus en plus 
de ses pianos qui me semblent les meilleurs des deux 
mondes. 

Wertheimber juste ’homme qui me va. Beaueoup 
d’esprit, plus möme, une intelligence tout a fait supe- 
rieure en maintes matieres — formes tres agrcables — 
puis eela me ehausse tout partieulierement de eonverser 
en francais. 

Vous savez par telegraphe mon succes de ce soir. 


Je Vai bien gagne — je me suis donne un mal de 
ehien — j'ai travaille comme un negre depuis mon 
arrivee. 


Vous savez aussi probablement que la traversce a 
ete exceptionnellement mauvaise — j’ai eu le mal de 
mer >coi fiocechi«, comme disent les eompatriotes de 


Verdi. Sans votre concertväterliche sollieitude de me 
19? 
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donner une cabine à moi tout seul — j’aurais peut-être 
succombe. C’etait affreux — en face de moi une cabine 
avec quatre babies allemands criant en »saxon« — 
figurez-Vous. Enfin — il ne faut point se rappeler 
les deboires du passe. J’ai bonne confiance dans 
l'avenir — j’espere pouvoir faire mon service, je le 
veux absolument de toute la force de mon vouloir. 

Quel charmant publie! Edition corrigee de ceux de 
Londres et d’Edinburgh. Je flaire que je leur devien- 
drai aussi sympathique que jusqu’ici je les ai trouvés 
sympathiques a moi. 

Palmer arrive avec quatre journalistes de N. Y. en 
depit »of Wachtel’s first appearance to-night«. 

Je vous remereie cordialement de m’avoir force 
moralement de passer l’Occan. 

Cet air me fait du bien — il me rajeunira. J'en 
ai une preuve fort coneluante — depuis des anndes je 
suis tombe — retombe amoureux. Devinez de qui? 
De M'' ]a Jeunesse [?] qui a fait ma conquete dans 
l,ohengrin. Je Vous autorise à lui dire que je l’aime 
et möme & lui demander si je ne suis pas trop vieux 
pour essayer de l’eEpouser. Ceei arrangerait Vos affaires 
pour la prochaine saison — je serais dispense de revenir 
et de ravoir le mal de mer. 

Je tire mon chapeau devant ces messieurs ici pour 
la fagon, pour le style dans lequel ils m’ont »puffed 
on«. C’est merveilleux d’adresse, de tact, d’efficaecite. 
Je suis bien aise de n’avoir absolument rien à desavouer 
— jusqwiei. Bravo, bravi! Merci, cher ami, de tous 
Vos arrangements. Je Vous offre de l’estime et de 
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l’amitie — à diseretion. Je suis content de m’ötre fie 
à Vous et a Votre assoeie — jusqu'iei, selon mon axiome 
»certainly we must praise the Lord — but never too 
s00n«, >never praenumerando«. Chickering m’a touche 
ce soir — il m’a embrasse avce un enthousiasme dont 
je ne le croyais point susceptible. Sa femme, charmante, 
vraie »lady«, me temoigne aussi beaucoup d’affeetion et 
de sympathie. 

Encore une fois — je suis plusqueparfaitement con- 
tent d’ötre iei, et je ne desire qu’une chose, c'est que 
ma sant6 me permette d’aller jusqu’ au bout. Je vous 
ecrirais plus au long et plus „furzweilig*, mais mes 
pattes on plutöt ma patte droite souffre par l’abus de 
la plume et il faut que je la reserve entierement pour 
le clavier. 

J’espere que Vous allez bien — je Vous le souhaite 
de tout mon cur et c’est avee un grand et sincère 
plaisir |que] je recevrai de Vos nouvelles. Donnez m’en 
et de bonnes. — — A Vous de cur. 


180. An Eugen Spitweg. 
Boston, 21. Oftober 1875. 
Lieber Spitzweg, 

Sie wünfchten einmal ein Lebenszeichen von mir zu er: 
halten — ſchön — hier ift eines, freilich nicht von der 
beiten Sorte, welche mir befanntlich ausgegangen ift. 

Die neue Welt iſt mindeſtens um 66?/, Prozent erträg- 
licher als die alte: das ift das Rejultat zwölftägiger Lebens: 
jtudien. Sch könnte die bisher hier zugebrachten Stunden 
zu den glüdlichiten meines Lebens rechnen, wenn es mit 


— + 24 — 


meiner Gejundheit bejjer bejtellt wäre. Doch enfin, da id) 
jo große Strapazen, wie die vielen Proben u. ſ. w. aus: 
halten kann — ſo will ich nicht übermäßig Hagen. Orcheſter— 
mitglieder (und auch Kapellmeister) meiſtens Deutjche, und 
zwar tüchtige, noch nicht in Lagerbier ertränfte Intelligenz, 
jogar mit einem idealen Zuge. Sehr willig, niemals pro: 
birensmüde — im Gegentheil froh, daß ich mich jo viel 
mit ihnen abgebe, froh, hiervon zu profitiven. 

Erfolg folofjal. Doc, bejfer, ich laſſe die beigelegten 
Zeitungen reden — die Sie wohl die Güte haben, Frau 
v. Wels mitzutheifen, der ich neulich eine Zeile gejchrieben, 
damit fie nicht eiferfüchtig werde. 

Einen kleinen Begriff von der Großartigfeit des Ber: 
fchrs bier wird Ihnen geben, daß alle großen New Yorker 
Zeitungen (mit Ausnahme der deutjchen, die natürlich Hein 
lich und filzig find — hüben wie drüben) für meine hiefigen 
Concerte Referenten geichieft haben — nb. für alle vier 
Concerte, und daß diefe Herren Ipaltenlange Necenfionen 
telegraphiren — in der Nacht. Am Montag Abend jpielte 
ih. Dienstag früh 9 Uhr empfing ich ein Gratulations- 
telegramm meines alten ‚Freundes Damroich aus New Norf, 
der bereits in vier Zeitungen die ausführlichiten Kritiken 
gelefen Hatte. Sch lege Ihnen jo eine Drahtkritit bei — 
diejelbe hat über 300 Dollar „Porto“ gefojtet. — Diele 
jelbe Großartigkeit herricht hier auf jedem Gebiete. 

Wie ſteht's mit „unferen“ Manuferipten? Wir künnen 
gute Geichäfte machen, wenn die Sachen zeitig genug er: 
jcheinen, um während meines hieligen Netjeaufenthaltes in 
Umlauf zu fommen. Sch bin bereits über alle europätjche 
Vorſtellung populär. 
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Alſo — Eardinal, thun Sie das Ihrige, daß ich meinen 
Sommerreit 76 in Europa aus Aibl’scher Caſſa beftreiten 
fan. — — 


181. An Frau Jeſſie Kauffot. 
Boiton, 24. Dftober 1875. 
Aus der very neuen Welt! 
Verehrteſte italiänisches Dörfchen-Exkapellmeiſterin, 

Haben Ihnen nicht die Ohren geklungen am 15.— 18. dieſes, 
des Morgens, wenn ich die late Cherübe-Titania aus Parker's 
Hotel in die Proben abholte und nach den Proben mit 
ihr in Tremont Str. umberflanirte bei einem himmlischen 
Wetter, einem Indian summer first rate, einem fall, vor 
dem Sich der Cascinenautunno zu veriteden hat? Wir 
haben unisonissimo gemeint, Sie würden fich hier a 
merveille befinden, and His foxship too. Na — hoffent- 
lich geht's Ihnen auch am Arnoſtrande jo, wie ich's Ihnen 
und Mufterbaby wünfche. Ihren Iyroler Brief vor zwei 
Tagen hier erhalten — hat eine F und Querfahrt franco 
gemacht. Nichts von der Vergangenheit — fie war ſcheuß— 
lich wie auch die Scereife auf der Parthia. Bin froh, daß 
ich's hinter mir habe. 

Very glad that I began in »Athens« and not in 
Yankeepolis — d!'» that I play on Chickerings who 
are the best ones in both worlds. Yes Ma’am. So it is. 

Noch 3 Goncerte hier und 2 Recitals in Providence 
(providential mission). Dann wird die Route nad) New 
VYork gehighway’t Newhaven, Springfield, Worceiter, 
Hartford). Vom 12. November bis 4. December in New 
Hort. — — 
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Gäbe es nur keine Deutſchen in der Fremde! Gottlob, 
daß der Bierlümmel von Kapellmeiſter geſtern meinen Geduld— 
verluſt zu theilen geruht hat. Habe einen jungen eleganten 
Collegen, Amerikaner, für nächſte Woche genommen. Der 
Skandal machte ſich von ſelbſt mit Hülfe Rußlands — Tſchai— 
kowsky! — ſiehe Beilage. Die andere Beilage gibt Ihnen 
ein getreues Bild von Mercurio's Aufnahme und Benehmen 
in the far country. Bis dato habe ic) durchaus nicht 
bejtätigt gefunden, daß the prineipal freedoms to be 
found in this country are those, which people take 
with you. Im Gegentheil, die Neuengländer find eine 
höchjt verbefjerte Auflage der alten, viel wärmer, herzlicher, 
dabei jogar gefitteter als die Altengländer — and — there 
is more »ginger« in them. Verſtehen Sie diejen Ameri- 
fanism? Er ift gut; auch klingt's beſſer als das franzöfiiche 
»chien«. 

Lejen Sie Tennyjon’s Queen Mary, die mir jehr ge 
fallen hat — beitellen Sie Swinburne’3 Eſſays — famos 
— vor 4—6 Wochen erjchienen (London — Chatto & Win: 
dus) — ſpricht auch jehr ſchön über die Cartons und Zeid): 
nungen in den Uffizj. 


ı Tſchaikowsky-Concert großer Erfolg. Finale dacapirt. Re— 
petire es morgen in der Abſchiedsmatinée.“ 29. Oktober an Frau 
v. Welz. „Der Dirigent fiel dem ‚ruffifchen‘ Goncerte zum Opfer. 
Kennit Du’s? ES tft mir fehr ſympathiſch — um ein objeftives 
Urtheil jcheere ich mid) nicht. Ich fange an, ſubjektiv zu werden.“ 
29. Oktober an Raff. 

Eine Beitung berichtete, der Dirigent hätte Bülow trot wieder— 
holter Verabredung: ihn, bevor die Proben ftattfanden, aufzufuchen, 
um fi über Tempi und Nüancen des Tſchaikowsky'ſchen Werkes zu 
verjtändigen, umfonjt warten laſſen, das zweite Mal an einem freien 
Sonntag, „während mir ein Spaziergang bei dem herrlichen Wetter 
fo nöthig gemwejen wäre”. 
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Was machen die Eleven? — — 

Schwagen Sie mir ein bifchen was zu! Bleiben Sie 
mir vor Allem gewogen und leben Sie jo freudig als es 
Ihnen wünſcht Ihr alter 

in danfbarer Berehrung ergebener 
Solnat)hla)n v. Bülow. 


P. I. Tichaifowsfy an Hans von Bülow. 
(Aus zwei Briefen über das Clavierconcert Op. 23.) 
Moscou, 1. decembre 1875. 


»— — (uelques unes de mes partitions imprimées et mes 
deux quatuors sont en ce moment en route pour l'Amérique. 
Je souhaite fort qu'elles y aient le sort euviable qui, gräce 
a Vous, est &chu à mon concerto. — — Combien je voudrais 
assister à l’un de Vos concerts et jouir du bonheur de Vous 
entendre jouer mon concerto! En attendant je l’ai entendu 
il y a quelques jours a Petersbourg, oü il a été miscrable- 
ment estropie, surtout gräce au chef d’orchestre, qui a fait 
tout au monde pour l’aecompagner de manière qu’au lieu 
de musique ga n’a été qu'une atroce eacophonie. Le pia- 
niste K. l’a interpret6 d’une maniere eonseieneieuse, mais 
plate et denude de goüt et de charme. Le morceau n’a eu 
aueun succes.e — — 


Moscou, 1./13. fevrier 1876. 
Cher grand maitre! 


Je viens de rentrer à Moscou d’une courte excursion en 
Suisse, oü je suis all& pour des affaires de famille, et je 
trouve iei Votre bonne lettre du 13 janvier, oü vous m’an- 
noncez encore un succes americain que je Vous dois. Re- 
cevez, cher protecteur de ma muse, mes remereiments les 
plus chaleureux et l’expression de la joie que je ressens en 
considerant le pas enorme que la propagation de ma mu- 
sique a fait, gräce à Votre protection. 

N’est-ce pas &trange à penser qu’entre les deux plus 
eelebres artistes de notre &poque, c'est en Vous, qui ne me 
connaissez que depuis peu, et non en Antoine Rubinstein, 
qui cependant a été mon maitre, que ma musique a trouve 
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un appui si nécessaire et si bienfaisant. Ce Dieu olympien 
n’a jamais temoignd vis-A-vis de mes compositions qu’un 
souverain mepris et je Vous dirai sous le sceau de la con- 
fession que j’en ai toujours été profond@ment blesse. Laissez- 
moi, ä propos du quatuor, dont Vous m’annoncez le suceds, 
Vous eonter un petit detail qui va Vous faire comprendre 
combien est grand ce mépris. Quand, il y a quelques an- 
ndes, je me suis adresse à l’editeur Bessel (de Petersbourg) 
en lui proposant gratis l’edition de ce quatuor, il se rendit 
chez R/ubinstein] pour apprendre de lui si cette composition 
en valait la peine. »Non« repondit deeid&ment mon ancien 
maitre, et la dessus Bessel m’envoie un refus des plus formels 
et des plus humiliants. Et c’est toujours de cette maniere 
que le grand artiste s’est comportd à l'égard de mes @uvres. 
Si je Vous dis cela, Monsieur, c’est pour Vous faire com- 
prendre limmensité de la reconnaissance, que je Vous dois, 
à Vous qui n’avez pas été mon maitre et qui n’ötes pas 
meme un compatriote. 

Me voiei possesseur d’une carte d’entree pour les re- 
presentations de Bayreuth. Je me berce du doux espoir 
de Vous y voir et de pouvoir Vous réitérer de vive voix lex- 
pression de ma gratitude. En attendant permettez moi de 
Vous souhaiter sante, prospcrite et reussite de tous Vos projets. 

Votre admirateur devoud et reconnaissant 
l’. Tschaikowsky. 


182. An die Mutter. 
Boiton, 24. Oktober 1875. 
Meine liebe Mama, 

— — Erinnere mich nicht — jeit Italien mich irgendwo 
jo vortrefflich befunden zu haben, wie jeit nun juft 14 Tagen 
in dieſem jehr kurioſen, aber jehr behaglichen und wahrhaft 
großartigen LYande. — — 

Mein Erfolg wächſt von Concert zu Concert. Doch 
hierüber Eonjultire die Einlagen, welche übrigens gewiſſer— 
maaßen Tagebuch führen über was ich thue und rede. 
Drollig, aber — landesüblid). 
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Die vier Concerte letzter Woche waren anſtrengend 
wegen der täglichen langen Proben mit einem ſchlechten 
Dirigenten. — — 


183. New York, 15. November 1875. 

Ich habe Dir zweimal Nachricht von mir gegeben — 
leider noch feine von Div empfangen. Hoffentlich heißt das 
gute Zeitung. 

sch fomme jo eben aus dem überaus glänzenden und 
aufs Würdigſte allerjeits eingeweihten Concertſaale. Mein 
18. Concert in Amerika, zugleich mein erſtes in New ort, 
iſt tout simplement der koloſſalſte Succeß in meiner 
Birtuojencarriere geweſen und, wie mir mein bortrefflicher 
manager jagt, der größte Triumph, dem er jeit 20 Nahren 
hier beigewohnt. Details erläfleit Du mir wohl — finde 
ich morgen früh in den Morgenzeitungen einen gutgeſchrie— 
benen Bericht, jo ſchneide ich ihn gleich aus und fende ihn 
bei. Einjtweilen ein Program. 

Mein alter Freund Damroſch hat ſich glänzend bewährt und 
bewunderungstwürdig dirigirt. Obwohl zwei Jahre jünger 
als ich, it er doch Schon ziemlich grau von Haar — aber jung 
an muſikaliſchem Feier. Er hat bier bereits (jeit vier Jahren) 
viel Gutes für mufifaliiche Civilifation gewirkt. In allen 
anderen Beziehungen ſteht's mit der Eivilifation hier jo, daß 
ih Europa um mehr als ein halbes Jahrhundert zurücd 
und in mittelalterlicher Barbaret befindlich erkläre. Herrliches 
Land — famoſe Leute! Seit fünf Wochen finge ich ungeftört 
durch Gegeneindrüde dieſes Lied, wie auch das andere: 

feine Ruh bei Tag und Nacht, 
viel, was mir Vergnügen mad)t. 
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Ullman verdient um mich eine goldene Rettungsmedaille. 
Ich lebe hier auf, wie ich nicht vermuthet hatte, es je wieder im 
Stande zu ſein — logirt und bedient wie ein Fürſt (Herr Palmer 
hat mir einen eigenen Diener zugewiejen) — trefflich genährt 
und gepflegt von meiner Wirthin Mrs. Cole — enfin, id) 
habe mich niemals irgendwo fo lange wohlbehaglich, ich fünnte 
lagen glüdlich gefühlt. Eine vor drei Wochen geholte Grippe 
bin ich zwar immer noch nicht [08 geworden, aber Kopf: 
Schmerzen und Imdigeftionen, wie in England, plagen mic) 
nicht mehr. Allerdings lebe ich wie der Präfident einer 
temperance society — fein Tropfen Bier, Wein oder 
Kaffee wird abjorbirt. Eiswaſſer und Thee befommen mir 
in ihrer Ausſchließlichkeit vortrefflich. — Mit Grauen denfe 


ih an die alte morfche europäische Welt zurüd — das " 


ichließt die Sehnſucht nach Dir nicht aus, fteigert das herz 
liche Verlangen, von Dir, Deiner Tochter und Deinen 
Enkeln meinen Wünfchen entiprechende Nachricht zu em— 
pfangen. Das einzige Leid bringen mir natürlic) die Lands— 
leute. Da it Heute auch Einer gekommen, der ſich auf 
Deinen Schwiegerjohn beruft; ich wünschte, ich könnte ihm 
zu etwas verhelfen, damit er nicht mehr Muſikunterrichts— 
pfujcherei treibt. Das iſt was Schredliches, alle Diele 
deutſchen catilinarischen Eriftenzen, die fi) auf den Brot: 
erwerb durch Muſik werfen. — — 

Haft Du Mrs. Beesley gejehen? Ich würde mich freuen, 
wenn's anfinge, der Guten etwas befier zu gehen. Sch habe 
hier — jo viel Befferes zu thun, als meine Finger auf dem 
Papier zu ermüden, daß ich nur habe kurz und etwas 
troden jchreiben können. Bitte grüße fie herzlichit von mir 
und melde ihr meinen enormen biefigen Succeß. Doc da 
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Herr Palmer eben an Ullman nach Paris telegraphirt hat, 
ſo dürfte die Kunde davon bereits 14 Tage vor dieſem 
Briefe bei Euch durch die Zeitungen bekannt werden. 

Ich fühle mich, wie Du bereits herausgeleſen haben 
wirſt, jeßt recht „hundemüde* — aber morgen hätte ich 
feine Zeit zu jchreiben. — — 

Wie geht's mit Deinen Augen? Ich bin recht beforgt, daß 
Du jo gar nichts thun willſt, feinen Arzt conjultirft! — — 

Dein treuergebener Sohn 
Hang — im Glück (zur Abwechslung einmal). 

Ach, künnte ich Dir doch nur ein Stüd des grandiofen 
Blumengartens ſchicken, den mir die Leute hier im Zimmer 
angehäuft! Solche Blumen, ſolche Bouquets, ja Boskets 
fennt man jelbjt in Italien nicht. Rieſig ſchön! 


184. New Norf, 26. November 1875. 
(bi8 9. Sanuar) 

Habe joeben — im Concert — Deinen erſten Brief vom 
12. dieſes erhalten und quittive dankbarlichit jofort. Ich 
pflege regelmäßig nac) jedem Spielabende direkt nach Haufe 
zu gehen und mich zum Schlafen vorzubereiten. Huften — 
unberufen — ziemlich verichtvunden. Mein überaus jolides 
Leben hält mich nicht blos aufrecht, jondern Fräftigt mich 
erftaunlih. Die Strapazen find bis jet viel geringer 
als 3. E. in England. — — 

Ich kann Dir's nicht in's Einzelne bejchreiben, aber glaube 
mir, in allen Stüden ift man bier ein halbes Jahrhundert 
vor England, ja vor Europa voraus. 

Biel wunderbare und erfreuliche Begegnungen, Wieder: 
anfnüpfungen! — — 
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Mrs. B. wird Dir in the meanwhile Einiges von 
mir erzählt haben — ich habe ihr zum Succefje gratulirt. 
Schade — dat id) gar nichts thun kann, der armen redlich- 
Thätigen zu Hülfe zu kommen. O dieſes kalte, fiſchige 
England! 

Da Dich Gedrucktes intereſſirt, ſo ſende ich Dir, was 
gerade noch auf meinem Pulte liegt. Da ſo unmenſchlich 
viel über mich geſchrieben wird — ſo iſt es unmöglich, 
Alles zu leſen und aufzubewahren. Auch heißt's bei mir: 
kein Rückblick. Täglich Proben hier. In der Provinz 
dann wieder freier. Meine Programme ſind hier nie zu 
lang — mit zehn Minuten Verſpätung und reichlichen 
Pauſen dauern ſie nie über zwei Stunden. Alſo Dein 
Rath war längſt im Voraus befolgt. Sitze nie über 
5/, Stunden am Clavier! — — 

Doch ich muß ſchließen — morgen früh Kammermuſik— 
probe für Montag, Mittag Concert — Abends Diner im 
Lotosclub ſamerikaniſch, wo ich einen speech halten werde 
— Das lerne ich hier unter manchem Andren, was Häns— 
chen nicht gelernt bat, 3. B. auch, eleganten Damen den 
Hof machen. 

Ich kann Dir, gar nicht jagen, liebe Mama, wie jehr 
zu feinem Bortheile fich hier verändert 

Dein treuer Sohn Hans. 


185. Baltimore, Dee. 6th 1875. 

Die zwölf Eoncerte in New York (zwei in Brooklyn 
außerdem) find glüclich, glüclichit in jeder Hinficht vorüber, 
und ich bin auf der Wanderjchaft wiederum für drei Wochen. 
Aber dieje Wanderjchaft ift Feine mühſelige, denn wie jchon 
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oft gemeldet, in Amerika iſt Alles um ein kleines Jahr— 
hundert voraus. Eiſenbahnwaggons gleich Kajüten, wunder— 
voll geheizt, Betten von einer in Deutſchland und Umgegend 
gänzlich ungeahnten Trefflichkeit; man kleidet ſich vollſtändig 
aus, wird zur rechten Zeit von einem ſchwarzen Aufwärter, 
der auch die Stiefel Nachts putzt, rechtzeitig geweckt, kann 
ſogar ſeine Waſchtoilette machen. — — 

Mein alter däniſcher Schüler (von 1861—63 Berlin) 
Hamerik ift hier Conſervatoriums- und Concertdireftor und 
hat mir heute früh in der Probe prächtig ſekundirt. — — 

Heute Schreibe ich Dir lediglich, um Dir eine der wunder: 
barjten Kritiken zugujenden, die je und irgendivo über mich 
gedrudt worden find. Du mußt Deine rende haben, 
wenn Dur fie, wie ſie's verdient, aufmerkſam Tiejt, ohne ein 
Wort zu überjchlagen. Stelle Div nun vor, wie das Land 
beichaffen fein muß, in welchem Journaliſten jo fein fühlen, 
jo Diltinguirt denfen, jo virtuos und originell fchreiben. 
Sa wahrhaftig, Europa it alt und lahm — mir zwei 
junge Länder gibt es, Rußland und Amerika. Wäre ich 
halb jo alt als ich bin, würde es mich nach dem erjteren 
ziehen; mit meinen bald 46 (entichuldige diefe Ungalanterie 
des Sohns) gehöre id), wie es mir jeit acht Wochen jede 
Stunde zeigt, hierher. Ullman ift wahrlich mein Erretter 
gewejen: meine Kräfte find troß der noch jehr merklichen 
Benommenbheit der rechten Seite — doublees, triplees. Ich 
bin ein ganz neuer Mensch, ein nener Künftler. Jede Note, 
die ich jpiele, jedes Wort, das ich ſage (mein meulicher eng- 
liicher speech war höchit gelungen) zündet und jchlägt ein. 

„Dürft ich zum Augenblid jagen 
Berweile doch — Du biſt jo ſchön.“ — 
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Aber es iſt gefährlich. — Du ſelbſt wirſt's am wenigſten 
wünſchen, theure Mutter, daß die „Lemuren“ ſobald holen 
ſollten Deinen, Dir für ſeine Zur-Weltbringung und Erhaltung 
jetzt endlich einmal ſo recht von Herzen dankbaren Sohn. 


Der Werth, den Bülow ſelbſt der amerikaniſchen Preſſe bei— 
mißt, die Billigung, die er einzelnen ihrer Berichte über ihn an— 
gedeihen läßt, rechtfertigen die Wiedergabe einiger ihrer charak— 
teriftiichiten Schilderungen. Zu diejen gehören vor Allem die 
in Amerika heimijchen Interviews. Neben manchem ung aus 
Bülows fonftigen Äußerungen ſchon Bekannten geben fie ein 
Spiegelbild des Eindruds, welchen feine Perjönlichkeit auf 
die neuen Umgebungen gemadt hat. So berichtet 3. B. The 
World (New York, 14. November 1875) von jolcher Unter: 
haltung. Bülow jchidt fie Frau v. Welz zu mit der Be 
merfung: „Sie werden jelber gut entdeden können, welche 
Srrungen der Interviewer über mich gemacht hat; es find 
deren nur wenige nnd irrelevante“. Vorerſt eine Furze Be— 
ichreibung des Äußeren. (Überfegt, wie alle folgenden Aus- 
züge) „Ein Heiner, jchlanfer, zart ausfehender Mann von 
ungefähr 40 Jahren, ruhig und zurüdhaltend, außer im Ge— 
ſpräch über mujfifaliihe Dinge; dann wird er enthufiaftiich, 
läßt unbejchränft Gefichtszüge und Arme jpielen, um jeinen 
Worten Nahdrud zu geben. Ein jehr intelligenter Ausdrud, 
die Haltung eines Gavaliers der alten Schule und ein correktes 
Englifch mit ſtark deutjchem Accent. Bor Allem wünfchte Bülow 
fejtzujtellen, daß es unrichtig ſei, was ein Bojtoner Corre- 
Ipondent ihm in den Mund gelegt: „er liebe nicht Gounod's 
Fauft und prophezeie, daß Meyerbeer's Opern vergefjen jein 
würden, wenn andere heute weniger populäre Werfe noch lebten“. 
Vielmehr ſei Bülow's Anficht, daß Gounod's Ruhm nicht To 
lange dauern würde als der Meyerbeer’3, defien Opern man 
fennen und bewundern würde, wenn G.'s Fauſt vergejien 
jei. „Sch bin ein großer Bewunderer von Meyerbeer, die 
Hugenotten waren einer der größten Eindrüde meines Lebens. 
Als Gounod's befte Oper betrachte ich »Le medecin malgre 
luie; in Anbetracht diejes Werfes fann man ihn einen muſi— 
kaliſchen Moliere nennen“. 

Wagner’3 Ungerechtigkeit gegen Meyerbeer ermwähnend, 
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meint Bülow: „Wir aber, Wagner's Schüler und Anhänger, 
Jind nicht verpflichtet, in den gleichen Fehler zu verfallen. Große 
Eomponijten, in ihrer Selbftbejahung, müffen wohl Andere ver- 
neinen. Der große Weber verachtete Beethoven's 4. Sinfonie 
und fchrieb einen Artikel, in dem er fie als das Produkt 
eines Berrüdten hinſtellte. Und Beethoven erflärte Euryanthe 
für werthlojes Zeug. Wir aber find als Bewunderer Beet: 
hoven's nicht verpflichtet, Euryanthe zu mißachten, noch als 
Anhänger Webers über die 4. Sinfonie herzufallen. Co 
bat Wagner Meyerbeer verneint und iſt darin entichieden zu 
weit gegangen; allein wir find mit Wagner’s Anfichten nicht 
verheirathet.” Nun wurde Wagner's großer Einfluß auf 
die Aufführung Hafjiischer Werke erörtert. Bülow erzählte 
dann von Wagner’3 großem Genie, von feiner Beredtiamfeit 
und erwähnte ein Gejpräh, das er mit ihm und Liſzt 
vor Jahren in Zürich geführt habe über Tempi, Nüancen 
und Xinterpretationen von Beethoven's Tebten Sonaten, 
namentlich der allerlegten in Cmoll („der hier von Rubinftein 
geipielten nnd deßhalb einzigen, die ich hier meide“, ſetzte Bülow 
hinzu). Bei diejem Geſpräche wären die Anfichten von Wagner 
und Lilzt über den Vortrag dieſes Stüdes auseinander ge- 
gangen; Wagner wäre jo erregt geworden, habe feine Auf: 
faſſung jo warm und eindringlich vertheidigt, daß er Lilzt 
überzeugte, der nachgab und eingeltand, er hätte jich geirrt. 

Den Unterjchied zwiichen der alten und neuen Schule er: 
läuterte Bülow durch eine Anekdote. Ein Staatsminifter 
unter Louis Philippe, der eben jein Amt angetreten hatte, 
wurde gefragt, wodurch fich feine Amtsführung von der feines 
Vorgängers unterjchiede? Er antwortete: »mon cher, nous 
ferons exactement la même musique, seulement nous tächer- 
ons de la faire mienx«. „Und das ijt auch unſer Fall“, 
jagte Bülow. Nach Wagner’s Überzeugung iſt in Beethoven 
der reichte Melodienfluß. Wenn Wagner Beethoven dirigirt, 
jo verbeſſert er nicht dejfen Bezeichnungen, jondern er ergänzt 
fie. Wagner ift der Anficht, daß Beethoven erft durch richtige 
Aufführungen populär gemacht werden fünne, aber, um ihn 
gut wiederzugeben, müſſe man zwifchen den Zeilen lejen, die 
complicirte Bolyphonie entdeden und fie dem Ohr des Hörers 
bloslegen. Bülow erklärte weiter, daß Polyphonie ein hervor« 
jtechender Zug der neuen Hafliihen Schule fei, und eine ihrer 
Schwierigfeiten jei eben die, das Ohr zur gleichzeitigen Auf— 
fafjung von drei oder vier Melodien zu erziehen. Das wäre 

Dans v. Bülow, Briefe. V. 20 
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uns allerdings leichter als zu Beethoven's Zeit, da wir 
ſo viel vollkommenere Inſtrumente hätten. Bülow nannte 
Beethoven bewundernd den „Columbus der modernen Muſik“. 
Wagner wäre in gewiljer Hinſicht Glud’s Nachfolger, in 
Bezug auf dramatische Wahrheit und völlige Übereinftimmung 
von Gefühl und Melodie. Doc wäre Glud als Muſiker 
nicht hervorragend (poor) gewejen und Händel hätte von 
ihm boshaft bemerkt: „Mein Koch verjteht mehr vom Contra: 
punft als Glud.“ 

Lifzt betreffend meinte Bülow, er könne ihm nicht den 
gleihen Bla als Orcheitercomponift wie Wagner geben. 
Sein Hauptverdienit wären jeine Werfe für Clavier; darin 
habe er auh Schüler gehabt wie Raff, der hier gut bekannt 
jei. Liſzt's Inftrumentation fei prächtig (splendid), Er jei 
harmoniſcher als Berlioz und weniger ertravagant. In der 
Dantefinfonie wäre freilich großer Lärm, aber da3 jei fein 
Borwurf, jei übrigens eine vereinzelte Ausnahme. Doch 
fünne Liſzt nicht den Grad erreichen wie andere große Meijter, 
weil jeine Mufif auf Homophonie, nicht auf Bolyphonie — das 
bejondere Merkzeichen deutjcher Mufit — begründet fei. Auch 
jei Liſzt's Leben in der Welt dem Beruf des großen Com— 
ponijten nicht günftig. Solche Fünnten nicht Welt- oder Ge- 
jellihaftsmenjchen fein. „Sehen Sie Bad) — er war ein 
Einfiedler. Beethoven's Taubheit, ein ſchweres Schidjal, war 
doch in gewiſſer Hinficht wieder ein Segen. Wenn wir zu 
viele Stimmen "außer uns hören, können wir nicht genug 
auf die Stimme Gottes in unjerm Innern achten“. 

Die italieniſche Schule wäre im Berfalle, durch Paris ver: 
dorben, wie die franzöfische durch andere Einflüffe. Als » Inter- 
nationalite« [Internationalitis?] bezeichnete es Bülow, darunter 
das Durcheinandermengen verjchiedener Stilarten verjtehend, die 
Eorruption aller Kunft, wenigitens der Muſik. Donizetti's Don 
Rasquale jei eine wirklich italienische Oper; weniger glüdlich 
wäre er in der Regimentstochter, two er vulgär und zum Vor— 
läufer Offenbadh’3 würde. Einen italienischen Componijten, der 
jih an den guten italienischen Muſtern gebildet, würde Bülow 
mit Freude begrüßen — aber e3 wäre feine Ausficht dazu da! 
Die Italiener machten ſchwache Verjuche, Wagner nachzuahmen, 
aber in Wirklichkeit carifirten fie ihn, da fie ihm nicht ver: 
jtünden. Sie bemädhtigten jich der Effekte der deutichen Mu: 
fit, aber fie wüßten nicht, wie fie anwenden. Ihre Lohengrin— 
und Tannhäujeraufführungen wären verfehlt. „Einit war 
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Stalien die Wiege der Kunst“, fuhr Bülow fort, „und deß— 
halb — wie eine italiänische Zeitung unlängit fagte - - ift es 
fein Wunder, daß alle italiäniichen Mufifer eingejchlafen find.“ 
Bon der Oper „Die Folkunger“ E. Stretichmer), die kürzlich 
in Leipzig aufgeführt wurde, ſagte Bülow, fie wäre eine 
Ihwade Nachahmung Wagner’3 und vermuthlich beitimmt, die 
Würde von »respectable rubbish« zu erreichen. Bei dieſer 
Gelegenheit citirte Bülow einen Vers, den er kürzlich in 
England in dag Album eines Freundes gejchrieben: 

In art hate respeetability 

And respect ability. 
Folgen einige freundliche Bemerfungen über feine erſten Ein: 
drüde von Amerika. Die Amerifanerin, die er bis jebt auf 
Neijen in Europa fennen gelernt, hätte ihn durch ihren echten 
Enthufiasmus frappirt, „im Gegenſatz zu der jteifen Haltung 
(machine-like deportment) der Engländerinnen“. Mit einer 
Erwähnung des bevorjtehenden Concerts, in dem Bülow 
Rubinſtein's Compofitionen zu Gehör bringen würde — ⸗my 
friend, not my rivale — ſchließt das interview. 


Eine Chopin-Matinde in New Morf gibt Beranlaffung 
zu einer langen Schilderung über die verjchiedenen Arten, 
wie diejer Meijter vor Bülow's Erfcheinen in Amerifa vor: 
getragen worden war, und führt zu der freudigen Anerkennung 
der ernten, einfachen, natürlichen und eindringlichen Vortrags: 
weile Billow’s. Er mwäre der erjte Künſtler gewejen, der 
Chopin „wie ein Mann“ gejpielt hätte, ohne Affeftation und 
Eitelfeiten. „Intellektualität“ wäre das herporjtechendite 
Dierfmal des Menichen und des Mufifers. In einem »Nym 
Crinklee überjchriebenen Aufjage Anfang December 1875 
heißt es, „es ijt erſtaunlich“ — nad der ganzen Serie der 
Bojtoner Koncerte — „wie lehrreich die Vorträge gewejen, wie 
frei von dem üblichen Lärm der Senfationslüfternen (wonder- 
seekers). ch glaube, e3 iſt das erſte Mal, daß ein Mufiker 
einen einfachen Appell an unjern muſikaliſchen Geſchmack ge: 
macht hat, ohne an den mob zu denken... Die allgemeine 
Stimmung der Verſammlung war die der Verehrung für einen 
Meifter, der keine Vorurtheile, feine Launen, keine Eitelfeiten 
zu haben jchien, fondern das weiteſte Gebiet der Kunſt durch— 
mejjen hat und darin ich vernehmen ließ mit der Autorität 
einer göttlichen Sendung. Ich geitehe, daß er zu mir ge 
ſprochen hat wie ein Seher. Bisher nicht vermuthete Ideen, 
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ja Thatſachen hat er mir in der Appaſſionata entdeckt, neue 
Tiefen in Schumann und einen friſchen Schwung in Chopin, 
deſſen matt gewordene Flügel vom Staub befreit erſchienen“. 

Ein anderes Blatt meinte, e3 wäre lächerlich, diefe Con— 
certe Unterhaltungen (entertainments) zu nennen — „und 
doch, die zwei Stunden flogen nur jo hin. Man rechnet die 
Zeit nach Ereigniffen — uns brachte fie zwei hundert Jahre 
Muſik“. . . Man müſſe ſich begnügen, feine Vortrefflichkeiten 
zu ſummiren — Fehler habe er nicht. In ſeiner genaueſten 
Beachtung der Details mahne ſein Spiel nicht etwa an 
Miniaturmalerei, ſondern an die Breite, die Wahrheit, die 
feſte Hand und die entzückende Harmonie der Farben, die 
uns an den alten holländiſchen Meiſtern bezaubern, 


The Chicago Times vom 6. Februar 1876 bringt „Eine 
angenehme lauderei mit Dr. 9. v. Billow, dem großen 
Glavierjpieler“. 

„Rauchen Sie?" Ja. „Bitte“, eine feingejchnigte Elfen- 
beindofe anbietend — „es jind echt rufftiche, ich garantire“. 
Der Berichterjtatter nahm eine Cigarette, Bülow die andere. 
Nachdem fie angezündet, febte fich der Journaliſt in einen 
Scaufeljtuhl, und der Doktor der Mufif begann das Zimmer 
zu durchmeilen. „Offenbar eine alte Gewohnheit: er gebt, 
jpricht, raucht; und dieſe Naftlofigkeit ift jo jehr der Grund: 
ton jeines ganzen Wejens, daß jie, anftatt unbehaglich zu 
berühren, wie die bei Andern wohl der Fall fein Fünnte, 
bei ihm vielmehr als das Natürlichite in der Welt ericheint. 
Es iſt faum nöthig, Etwas über Bülow's äußere Erſcheinung 
zu jagen, über die ſchon jo unendlich viel gejchrieben, die von 
jo Bielen gejehen worden ift. Es genüge zu conftatiren, daß 
der Eindrud feines öffentlichen Auftretens nicht trügt: er ift 
nicht wie jo Viele ein völlig Anderer auf der Eſtrade als 
außerhalb derjelben. Da iſt nicht die leiſeſte Spur von 
Sentimentalität, nur der Eindrucd einer concentrirten, unendlid) 
geichmeidigen Willenskraft. Seine Gelichtszüge jcheinen zu 
jagen: arbeite, arbeite, arbeite! Gleichſam mit einem jchnellen 
Sprunge durchichaut fein Blid des Andern Gedantengang 
und jcheint auf dejien Außerungen zu lauern. Er hätte fich 
ſicher als Juriſt ausgezeichnet, wenn er nicht unter die Mu: 
jifer gegangen wäre. Sein Vortrag ift fließend, fein Geiſt 
analyjirend und doch zujammenfalfend — eine jeltene Ber: 
eimigung, die ihm zu einer Angriffswaffe wird mit vielen 
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Schneiden, unter denen ſein Witz nicht die ſtumpfſte iſt. Sein 
Sarkasmus und Spott können vernichtend ſein (withering) — — 
Seine große Nervoſität macht ſich bald bemerkbar; die kleine 
Geſtalt pendelte auf und ab, verrenkte ſich manchmal, um einen 
Punkt klar zu machen; ſein Reichthum an Geſten iſt ganz fran— 
zöſiſch; in ſeiner Art die Dinge zu beſtimmen, zu analyſiren, zu 
exponiren iſt er ein Deutſcher; das Durchdringende ſeines ſtets 
forſchenden Blickes kann man ſonſt nur in Amerika ſehen. In 
ſeinen höflichen Formen zeigt er die Erziehung eines Mannes, 
welcher ſeit 20 Jahren eine vornehme Zierde jedes Hofes in 
Europa geweſen iſt. . . . Auf ein Compliment über fein Engliſch 
meinte Bülow, er hätte die Sprache nie geliebt, es wäre keine 
muſikaliſche Sprache, d. h. er hätte fie in England nie dafür 
gehalten. „ES ijt natürlich, dag mein Ohr von einer Sprache, 
in der man die Bolale nicht unterjcheiden kann, abgeitoßen 
wird. Auch Scheint mir die Art, wie die Engländer fie jprechen 
— ſo jehr jie ihre Berechtigung haben mag — nicht mujifa- 
ih. Ich ziehe den amerikanischen Accent vor. Der Unter: 
ichied frappirte mich. Der Erſte, der mic) belehrt hat, daß 
ichlieglih auch Engliſch eine muſikaliſche Sprache fein fann, 
war Edwin Booth in Richard II*. Auf den Einwurf, daß 
man den Amerikanern oft machjage, fie wären ein „gelanglojes 
Volk“, jagte er: „ch weiß, ich weiß, Sie müſſen ihnen Zeit 
lafien, fie entwideln ſich raſch; was ich geiehen habe, hat 
mich davon überzeugt, daß eine große Muſikwelle über dieß 
Land fommt. ch Habe viele jchöne Stimmen in der Meile 
gehört, Chöre u. dergl., die mir gut geübt vorfamen für den 
Anfang. Ich befuchte Proben mehrerer öjtlicher Geſangver— 
eine und war jehr befriedigt. Es iſt ein merkwürdig raſch 
jortjchreitendes Volk, und dieſe Schnelligkeit bringen fie in 
die Kunſt wie in alles Übrige. Ihre Methoden begünjtigen 
rajches Studium. Die Leute hier lernen etwas Neues in der 
Mufif doppelt jo jchnell als wir in Europa, und mag das 
auch etwas fieberhaft fein und vielleicht nicht ganz ge 
jund, jo ſage ich doch, daß, two jo viel Lebenskraft iſt, die 
Kunst ji) entwideln muß und nicht jterben kann. ch habe 
noch nirgends ſolchen Muſikdurſt geiehen. Verlaſſen Sie fid) 
darauf, in den nächjiten zehn Nahren macht Amerifa Folofjale 
Fortjchritte in der Muſik!“ ‚Man ipricht Ihren Yandsleuten 
das Verdienſt zu, die klaſſiſche Muſik hier zu pflegen‘ jagte 
der Kournalift. Bülow: „Danke; mandmal trifft es zu. 
Aber oft wäre ihre Thätigfeit beſſer unterblieben; fie haben 
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mehr Übles gethan in ihrem unwiſſenden Aufpfropfen muſi— 
kaliſcher Irrthümer, als ſie gut machen können. Selbſt ſchlecht 
unterrichtet, haben ſie das Schlechte in ihren Schülern fort— 
geſetzt. Auch haben ſie nicht immer nach guten Vorbildern 
gelehrt. Ich ſpiele an manchen Orten Mendelsſohn, ja 
Beethoven, ohne daß ſie erkannt werden. Ich weiß immer, 
ob eine Zuhörerſchaft das Stück kennt, das ich ſpiele, augen— 
blicklich. Wenn ich eine Sonate ſpiele und vermiſſe das 
elektriſche Mitgehen, ſo ſage ich mir gleich: ah, ihre Lehrer 
haben es ihnen nicht beigebracht. Die Meiſten unter den 
Lehrern haben eine zu dicke Haut, um ſchönen Eindrücken ſo 
zugänglich zu ſein, wie ſie ſollten. Zu viele ſind Biertrinker. 
Ach, wenn die meinen, Begeiſterung in ihren Biergläſern zu 
finden, ſo werden ſie lange drauf warten, ſage ich! Die 
Seelen der Meiſter liegen nicht auf dem Grunde von Bier— 
krügen.“ Der Journaliſt: ‚Die einzigen Kritteleien über Ihr 
Spiel hier ſtammten von Ihren Landsleuten.‘ Bülow: „Ja 
freilich, ich erwarte nichts Anderes von dieſen Propheten — — 
meine deutjchen Freunde jagen, ich jpiele das Allegretto der 
Mondicheinjonate zu langjam und das Prejto zu jchnell, 
nicht? Nun, vielleicht habe ich doch Beethoven 20 Jahre 
fang nicht umſonſt jtudirt. . . . Mendelsjohn’s Frühlingslied 
zu raſch? Nicht? Das gerade will ich, jo muß es geſpielt 
jein und nicht nach der Art jchwärmeriicher Schulmädchen. 
Ich habe Mendelsjohn ſelbſt gehört und jah ihn wüthend 
werden bei einem jo langjamen jentimentalen Tempo. Hören 
Sie." Nun jpielte Bülow das Stüd in zwei verjchiedenen 
Tempi, und wiederholte, daß Mendelsjohn es mit Glanz und 
Srazie gejpielt haben wollte. „Das Lied iſt — fagte Bülow 
aufitehend — a spring song, not a spleen song.“ Folgen, 
bei Beiprehung der Stellung Wagner’3 zur deutichen Preſſe, 
ehr abfällige Bemerkungen über den Stand der letteren. Sie 
wäre immer Wagner’3 jchlimmjte Feindin gewejen. Die 
amerifanijch-deutjche Preſſe jei nicht bejier. Schlechte Admi— 
miniftration, Fein Unternehmungsgeift, fie arbeite mit der 
Scheere. „Sie wiljen, ich gehöre zur Gilde“, erzählte Bülow 
und erwähnte eines Heinen VBorfalls in Cleveland. „Dort 
begegnete ich einem alten Yeipziger Freund und Gollegen, 
vor 29 Jahren hatten wir zujammen jtudirt. Er ift Redakteur 
eines Abendblattes. Wir hatten einen langen gemüthlichen 
Plauſch gehabt, ich war im Begriffe zu gehen, als er be- 
merkte, daß die noch übrige Zeit kaum Hinreiche, das Blatt 
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fertig zu ſtellen. Ich bot meine Hilfe an und es gelang. 
Ich fabrizirte zwei oder drei Enten über deutjche Angelegen- 
heiten; die waren jo wild, daß man fie auf den erjten Blid 
hätte entdeden müjjen. Mein Freund wußte darum, und fie 
wurden gedrudt. Stellen Sie fih nun meine Gefühle vor, 
als ich bemerkte, daß fie von einem deutſchen Blatt in’s 
andere wanderten, ernjthaft citirt al3 Dinge von Wichtigkeit.“ 

Auf die Frage, in welder Stadt Bülow die bejte mufi- 
faliiche Bildung getroffen hätte, antwortete er: „Sie wiſſen, 
daß meine Reifen mic außer Stand jeten, gründliche Beob- 
achtungen zu machen; ich habe nur Eindrüde, weiter nichts. 
Bis jeht durchfliege ich Alles wie mit einem Notizbuh. Es 
gibt zwei Arten von Mufitpflege; ich möchte fie in Ermange- 
fung bejjerer Ausdrüde Breite und Tiefe nennen. An leßterer 
Beziehung möchte ich Bojton als die fultivirtefte Stätte be- 
trachten; aber die Leute find eng und zu anjpruchsvoll für 
das Maaß ihres Willens. In Neu-England fröftelt der 
PBuritanismus die Kunſt an, es ift ein Wunder, daß er fie 
in den lebten hundert Jahren nicht getödtet Hat. Er tödtete 
da8 Drama in England und viel Mufif obendrein. Wer 
weiß, ob nicht ohne ihn mehr als der eine Shakeſpeare er- 
ftanden fein würde; aber der Puritanismus war der Tod 
der Bühne. — — Die Bojtoner empfinden Gleichgültigkeit 
nicht nur in ausreichendem Maaße jondern fie tragen deren 
noch mehr zur Schau. Vermuthlich rechnen fie fie zu den 
ihönen Künften. Das ijt fie aber nicht, fie ift einfach eine 
Lähmung (paralysis).”“ Um die Serjtreutheit der Boftoner 
zu dharakterifiren, erzählte Bilow von einem Verleger, der 
bejtändig zum Fenſter hinausjah, während Bülow mit ihm 
ſprach: „Sie müfjen viele Dichter hier zu Lande haben“, 
lagte ih. „„Warum?“* „Weil jo viele Träumer unter 
Ihnen find“. a, für eine gewifje Art technijcher Fertigkeit 
und Tiefe mufifaliicher Cultur nimmt Bojton die erite Stelle. 
ein. Philadelphia jedoch hat ausgebreiteteres Verſtändnis, 
geradezu einen Hunger nah Mufif und weiß fie zu jchäßen. 
Dort fand ich die feinfühligite Zubörerjchaft Amerikas. ... 
‚Ob die dortigen Frauen auch muſikaliſch wären?‘ „D ja, 
und jehr hübſch. ch befenne offen, daß mir die Amerifa- 
nerinnen bejjer gefallen al3 die Frauen in Europa. — — Mir 
find fie ſympathiſch. Sie haben Heine Füße und Hände, und 
das iſt mir die Hauptjache bei einer hübjchen Frau. . . . Noch 
eine Schönheit, die mich bei der Amerikanerin entzüdt: die 
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Form und der Charakter des Ohres. Dies iſt eines der 
erſten Dinge, die ich zu ſehen pflege. Ein hübſches Ohr iſt 
ein wundervoller Reiz bei einer Frau, es wirkt, gut abge— 
rundet und gemeißelt, wie ein Magnet. Zu dünn, meinen 
Sie? Ah, Sie ſind kein Kenner; ich liebe dünne Frauen, 
groß, ſchlank, graziös. Sie können mich nicht dazu bringen, 
Etwas gegen die Amerikanerin zu ſagen, ich habe mich ihr 
völlig ergeben.“ Nochmals über Wagner: nicht ſeine Werke, 
ſondern die Verdi's ruiniren nach Bülow's Anſicht die Stim— 
men. — — Wagner hat das Drama der Griechen für ſeine 
Zeit fortgeſetzt; das Drama, eine Einheit, der alle anderen 
Künſte ſich unterordnen müſſen. Er gibt ein ſymmetriſches 
edles Vorbild, in welches alle zuſammenſtrömen. Die Griechen 
ſchrieben für Griechenland, Wagner, ein Deutſcher, ſchreibt 
natürlich für Deutſchland; aber die Aufſtellung des Grundſatzes 
und Weiterverwirklichung eines ſo erhabenen Ideals kommt 
der ganzen Welt zugute. Wir werden ſehen, welchen Erfolg 
die Feſtſpiele dieß Jahr haben werden. Nach meiner Uber: 
zeugung wird es ein frönender Triumph für Wagner werden. 
Ich Habe gekämpft und gejtritten für das Prinzip, Jahre und 
Sabre. Sie fennen ohne Zweifel die Gründe, die e3 mir 
für immer unmöglich gemacht haben, mit R. Wagner weiter 
in perjönlicher Beziehung zu bleiben. Aber ich bin nicht aus 
dem Stoff gemacht, aus dem Renegaten entitehen. Und Die 
Muſik, für welche ich jchrieb, mein Lebelang kämpfte, iſt mein 
Borbild heute wie damals, denn fie it wahr. Ach bin jekt 
fein heftiger Parteigänger, jondern ein beharrlicher Schüler, 
und wenn ich eine jo lange Beit verbradht habe bei einer 
Arbeit, die mich der Pflege eigener Ideen entzog und mich 
bejtimmte, die Anderer zu verbreiten, fo darf eine jo lange 
Apojtelichaft beanfpruchen, daß man an die Fejtigfeit meiner 
Überzeugung glaube von der Wahrheit der großen Schule, die 
Wagner und Lijzt begründet haben.“ 

Im Anschluß an das Interview in Chicago: Eine 
Matinde-Epijode. Nach Schilderung des regen Intereſſes, 
das fih in großem AZudrang des Publifums äußerte, wird 
erzählt, wie Bülow einige Minuten nach der feitgejchten 
Beit erihien, „haftig wie Jemand, der befürchtet, die Bank 
würde gejchlojjen, bevor er feine Depot3 machen könne. 
In der einen Hand das Programm, in der anderen feinen 
Hut, den er auf das Clavier legte — zum großen Vergnügen 
des Theils der Zuhörerjchaft, welcher die Ercentrizitäten des 
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Genies nicht kennt. — Nervös jehte er fich hin, zog die 
Handſchuhe ab und zögerte. Dann trat er vor, erjuchte mit 
einer Neigung des Kopfes um Aufmerkjamfeit, da das volle 
Haus noh unruhig war, und die Menge, die eine wirk— 
liche Überraſchung erwartete, wurde fofort jtill. Bülow jagte 
etwas erregt, aber in verjtändlichem Engliih: „Meine Damen 
und Herren, erlauben Sie mir einige Worte. Ich möchte 
dieje Gelegenheit wahrnehmen, um meinen Landsleuten für 
den warmen Willlomm zu danken, den fie mir gegeben. 
In ihrer Bemühung um meinen Erfolg in den Bereinigten 
Staaten machten fie gewiſſe Einwendungen gegen meine ‘Bro: 
gramme, auf die ich kurz antworten muß. Meine deutichen 
Yandsleute bedauern, daß ich meine Popularität gefährde 
durch zu viel ernjte, klaſſiſche Muſik. Sie wünſchen, ich jolle 
mehr Abwechslung in die Programme bringen durd) leichtere 
Waare; fie meinen, daß die amerikanische Bildung nicht veif 
jei für die beiten Gomponijten und daß ich deßhalb Sachen 
wie »Sweet home«, „Des Sommers lebte Noje“ und » Yankee 
Doodle« jpielen ſollte. Dazu habe ich zu jagen eritens, daß 
ih ein deuticher Künſtler bin und als jolcher jtets in den 
Tempeln der großen Meijter anbete. Und zweitens, daß die 
ameritanijche Zuhörerjchaft zu den beiten gehört, vor welchen 
ich überhaupt in der Welt zu jpielen die Ehre gehabt. Ge— 
Itatten Sie mir immerhin, gleichſam als Präludium, Ihnen 
eine Probe von diejer jogenannten populären Muſik zu geben?“ 
Das Haus applaudirte lebhaft und Bülow jtürzte jofort in 
eine lärmende, bizarre, nachläjjige Behandlung der Marjeillaife. 
Er trug die Melodie auf und ab durch rrgärten von Ba- 
riationen, marjchirte in Oftaven, hajtete in chromatijchen 
Läufen, donnerte fie in der Linfen, erichöpfte jie trillernd und 
arpeggirend in der Nechten, bis fie endlich eines melodramatijchen 
und jonoren Todes im tiefiten Baß jterben durfte. Die Epijode 
machte Aufjehen und größten Theils darum, weil man jich 
natürlich fragte: er, ein Deutſcher warum die franzöfiiche 
Nationalhymne, um das Werthloje in der Mufif zu kenn— 
zeihnen? Warum nahm er nicht 3. B. einen Walzer von 
Strauß? Aber vermuthli war die Wahl ein Zufall, ohne 
weitere Abficht. Wäre er auf God save the queen gefommen, 
jo würde er dieß ebenjo behandelt haben. 

Es verfteht jich, daß feine lebhaften Auslaſſungen hervor- 
gerufen worden jind durch die Weipenftiche eines gewiſſen 
gemeinen und brutalen Theil der deutichen Preſſe, welche 
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ſich ein vulgäres und erſichtliches Vergnügen daraus gemacht 
hat, den eminenten Clavierſpieler ſeit ſeiner Ankunft in 
Amerika zu reizen. Sie konnten ihn nicht bemängeln, ſo 
ſuchten ſie dieſen Ausweg. Das iſt jo deutſche Journaliſten— 
ſitte. Bülow iſt nicht der einzige auswärtige Künſtler, deſſen 
Freunde ihn vor ſeinen Landsleuten in Schutz zu nehmen 
hatten. — Das herrliche Programm wurde dann vollendet 
ausgeführt und erweckte allgemeines Entzücken. Eine ungari— 
ſche Rhapſodie von Liſzt ſchloß es ab, the little doetor 
verbeugte ſich tief mit der ihm eigenen nervöſen Haſt faſt 
gleichzeitig mit dem Erklingen des letzten Tones und erſchien 
nur noch auf ſtürmiſches Verlangen!.“ 


Beiſpiele von Bülow's Tonart im ſchriftlichen Verkehr 
mit der amerikaniſchen Preſſe bieten die beiden folgenden 
Billette: | 


ı &8 iſt gegen Bülow fo oft der Vorwurf ungerechter Beurthei: 
lung feiner Landsleute erhoben worden, daß es angezeigt ericheint, 
zu diefem Punkt das Zeugniß eines andern mweitgereiiten Künftlers 
heranzuziehen. Ludwig Barnay bemerkt in Bd. 1 ©. 274 feiner „Er« 
innerungen” C. Tleifchel u. Co. Berlin 1903): „Die Deutihen im 
Auslande find in der Regel die Letzten, welche ſich beeilen, dem 
deutfhen Künftler im fremden Lande durd) perfönliche Antheilnahme, 
durch freundliche Begrüßung die erjten Schritte zu erleichtern und 
den Weg zu ebnen. Während wir oft genug beobachten können, 
wie die Landsleute eines franzöſiſchen, engliichen, polnischen, italiäni- 
ſchen, amerikanischen oder ruffiichen Künſtlers am Abend feines erjten 
Auftretens ſchaarenweiſe in's Theater ftrömen, um ihrem Lands— 
manne einen nationalspatriotiihen Empfang zu bereiten, kann man 
mit einiger Sicherheit darauf rechnen, daß die deutjchen Landsleute 
fi) zumächit abjeits halten, wenn ein deutjcher Künftler im fremden 
Lande auftritt und ſich erjt dann einfinden, wenn fie erfahren, daß 
e3 ihm gelungen iſt, aus eigener Kraft, durd) den jtarfen Eindrud 
jeines Talentes, den Beifall und die Anerkennung des fremdländi: 
ihen Publitums zu erobern.” 
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186. An den Redakteur der »Music-Trade-Review«!, 


Hartford, ce 7 nov. 1875. 
Monsieur, 


Votre journal du 3 nov. (pag. 9 No. 41) me fait 
l’honneur de s’oceuper d’une »Marche heroique« au 
sujet de laquelle j’offre les observations suivantes, non 
pour une rectification, mais plutöt pour une confirma- 
tion de ce que Votre eritique, beaueoup trop indulgente 
d’ailleurs pour ce »peche de jeunesse«, dit tres juste- 
ment a propos de la »com-position« de cette bagatelle. 
Lors de mes premiers debuts en 1853 un editeur A 
Pesth (Hongrie) Mr. Rözsavölgyi, lequel avait eu la 
bonte de m’arranger mes concerts, vint me demander 
de lui »eomposer« une marche pour le Piano sur des 
motifs d’un opera hongrois, tres en vogue alors (»Hu- 
nyady Laszlöo« de F. Erkel). Le titre de l’original 
(vendu ensuite par la maison de Pesth à la maison 
Schott de Mayence) indique elairement et explicitement 
la source de >»l’inspiration«e. Je ne saurais peindre 
l’etonnement qui me prit, en voyant tout à coup, 
apres presqu’un entier quart de siècle d’intervalle, 
revivre cette méchante piece d’occasion, revivre gräce 
aux soins »desobligeants« d’un Editeur de Boston, lequel, 
en se passant de mon autorisation pour publier ce mor- 
ceau, aurait bien pu se passer aussi de la libert@ d’en 
defigurer le titre! 

Ce n’est point la premiere »innocente piraterie« de 
ce genre, laquelle m’arrive de la part des éditeurs de 
musique de ce pays — tres vraisemblablement ce ne 


ı Mbgedrudt in der »Musical World« 4. 12. 1875. ©. 826. 
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sera pas non plus la dernière. Mais l'occasion me 
semble favorable de protester une fois pour toutes 
eontre ces »pirateries« (disons »plaisanteries«) au moins 
moralement, puisque je ne pourrais le faire judieiaire- 
ment. 


187. An den Redakteur des N. Y. Herald. 
N. Y. 28 Dec. 1875. 
Sir, 

Allow me most humbly to deeline the honour given 
me this morning by the musical eritie of the N. Y. H. 
in calling me the son-in-law of Abbe Liszt, this honour 
belonging since 1870 exelusively to the composer of 
Lohengrin, Rich. Wagner Esq. 

I might avail myself of this opportunity for reeti- 
fying some less substantial errors in the above named 
eriticism, but as I presume that your amusements-re- 
porter enjoyed last night at my concert, as usual, the same 
state of happiness, which — according to the »World« 
— the »fifth barbarian« enjoyed at the general rehearsal 
of Jul. Caesar at Booth’s, I think it would be neither 
fair nor just, to reproach him for compensating his 
half-hearing by his double-seeing. 

I remain Sir, your obediant servant. 


188. An Frau Jeſſie Kauffot. 
Baltimore, 6. December 1875. 
Verehrteſte Maeftrona ! 
Und ob! Und ob! Weiß noch nicht, wann Cincinnati 
— vermuthlich erjt Februar oder März — aber dann joll 
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Miß H. illebrand, Schweſter Karls; von mir hören in the 
most pleasant style. Sie haben im Allgemeinen Recht: 
die Schlimmste Bande ift die Blutsbande, und Grf. Charnace 
— Stiefſchweſter meiner Wittwe — pflegte ſtets von der 
infamille« zu reden; aber es gibt Gottlob ausnehmend 
viel Ausnahmen. 

Tante grazie for your nice chit-chat! 

Ich kann mit Ihnen nicht epiſtolariſch concurriven — 
aber da Sie mir Ihre Tiebenswürdige Theilnahme jo treu 
bewahren, jo glaube ich, Sie werden mit mir entzüct fein, 
wie die Amerikaner, die Zufunfts-Bergangenheitsfrangzofen 
über mich denfen. Here’s [a! capital piece of paper! 

Wie geht's Majeftät? Neulich Hatte eine Sängerin die 
Frechheit, als encore ein Lied von Franz Abt zu fingen. 
Never more, brüllte ich fie an — das nächſte Mal eins 
vom Abt Franz !. 

Habe neulich im Lotosclub einen famoſen englijchen 
speech gehalten, den die Zeitungen natürlich überallhin 
telegraphirt haben. Schade — daß Fein Eremplar zur 
Hand! 

Kennen Sie Longfellow's »Psalm of life«? Der reene 
Keethe. 

Beifolgendes Gedicht über mich iſt auch nicht übel. 
Wundern Sie ſich nicht ſo ſehre; im Vergleich mit meinem 
Spiele auf den idealen Chickerings in Amerika habe ich in 
Europa nur wie ein Spanferkel geklimpert. Ves, Madam, 
so it is. 

1 Der Musical World zufolge 8. 1. 1876 ©. 43) wifchte Bülow 
fogar mit DOftentation die Taften ab, bevor er nad) diefer Zugabe 


fi) felbjt wieder an's Clavier fette, »to brush away the lingering 
remains of Abt's harmonies«, 


— 318 — 


In welche amerikaniſche Revue hat Fox über Herder 
geſchrieben? 
Tauſend Dank für alle Freundſchaft — — 


Vergnügte Weihnachten! 
Ganz Ihr alter Mercury. 


189. An Profeſſor Julius Stern (Berlin). 
Waſhington, 7. December 1875. 
Hochgeehrter Herr Profeſſor! 

Ihr gütiges Schreiben vom 15. Dftober gelangt mir in 
eben diejem Augenblide zu Geficht, wo ich mich zum — 
Concertbeſuche — anſchicke. Nun ift e8 zwar ebenjo wohl 
für den Ausdrud meines Danfes für Ihre Einladung zur 
Theilnahme an dem Feſte des 29. Dftober ! zu jpät, wie 
für die Verficherung meines wahrhaften Bedauerns über 
mein transatlantisches Unvermögen Ihrem Aufrufe Folge 
zu leiften; jedoch drängt es mich, Ihnen ohne Verſchub 
augzufprechen, wie herzlich mich Ihr — alles Unerfreuliche 
wegdenfendes — Gedenken an unjere vormalige Verbindung 
gerührt und erfreut hat. Wunderbar — nod) gejtern Abend 
in Baltimore ſchwebte mir Ihr Bild troß Raum und Beit- 
Kluft lebendigſt vor Augen: eine vortrefflihe Aufführung 
meines Opus 16 [Des Sängers Fluch] durch den Direktor 
des dortigen Conjervatoriums, einen dänischen Schüler von 
mir aus der Berliner Zeit, den ich zum Vortheil jeines 
Componijtenberufs das Glavierjpiel verlehrt Habe, durch 
Herrn Aſger Hamerit — mahnte mic) daran, daß Dieje 
glückliche Infpiration Ihrem Tiebenswiürdigen Wohlwollen, 
Ihrer direkten Anregung ihr Dajein verdanft! 


ı 25jähriges Jubiläum des Stern’schen Gonjervatoriums. 
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Sp genehmigen Sie denn, hochgeehrter Herr, die Ver: 
fiherung meiner danfbaren Hochachtung, meiner herzlichen 
Ergebenheit, wie die aufrichtigften wärmften Wünfche für 
Ihr und der verehrten Ihrigen ferneres Wohlergehen. 

Hans von Billow, 
vormals Lehrer des Clavierjpiels am Stern- 
chen Gonjervatorium der Mufit in Berlin. 


190. An frau Louife von Welz. 
Bittsburgh, Pa. 13. December 1875. 
Berehrtefte Freundin, 

Nein, da hört die Koncurrenz auf — da fann ich nicht 
mehr mit. Drei ebenjo lange, als liebenswürdige, charmante 
Briefe von Ihnen in jo kurzer Zeit! Non possumus jagt 
der Papſt und wer immer jonjt von den vermeintlichen 
Unfehlbaren. 

Alfo nur wenigjtens einen jchönen Dank geftammelt 
und etliche brava, bravissima, Signora! Sie haben in 
jeder Hinficht reißende Fortichritte gemacht, ich ernenne Sie 
feierlichjt zur Ehren- Amerikanerin! Ihr letter Brief na- 
mentlich, der franzöfiiche, ift ein wahres Bijou. Wie froh 
bin ich, daß ich Sie ermuntert habe zu Ihren Blänen — 
Benediet — aba, ainsi il devait venir! Friſch drauf — 
Triveoneurrenz gemacht! Doc das habe ich Ihnen ja 
ſchon unterdeſſen zugerufen von Wrovidence oder Wor— 
cefter aus!. 

Wie finden Ste die neueſte Photographie? Behagt 
fie? Heute jende ich Ihnen einiges „Teutoniſche“ aus 


1 Bon New Nork hatte Bülow rau v. Welz beglüdwünfcht zum 
günjtigen Berlauf eines von ihr gegebenen Goncertes in München. 
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New York und Baltimore ſletzteres ausnahmsweiſe anſtändig). 
Muſikſchüler Glötzner in Waſhington, der's verdient, wirk— 
ſam bei kaiſerlich deutſchem Geſandten, Freunde von Lißzt, 
ausnahmsweiſem Prachtkerl, protégirt zu werden. Hier 
ein anderer von München, Karl Ritter, verdient ebenfalls 
meinen Schutz, der gewährt wird — ſ. Beilage — Sie 
ſehen, ich handle landsleut-ſelig, wo ich eben kann. Aber 
Herr Kurt v. Schloezer, der deutſche Miniſter in Waſhington, 
der hat an mir mehr wie ein anderer Menſch gethan 
— er hat mir die drei vornehmſten ſchönſten Weiber zur 
Apfeleinhändigung vorgeführt. Ich habe meine Paris-Rolle 
jublim geſpielt und .. ... Himmelkreuzdonnerwetter, ich 
vergeſſe, daß ich an Frau Doktor v. Welz ſchreibe. Ver— 
geben Sie mir — ich habe nicht Zeit, einen neuen Brief— 
bogen zu beginnen. 

Was ſagen Sie zum Programm des 27. d. in New— 
York, das ſchon geſtern von dortigen Zeitungen angezeigt 
wird? Hm — Mitwirkende nur Amerikaner, unter andern 
eine Schülerin meinige aus Florenz von anno 715. 

Was Sie bez. Signale und Bayreuth-Moniteur gethan, 
empfehle ich auch für Berlin, entweder Zeitung von Bote 
& Bod oder Echo (Schlefinger) — bejier die erjten. Sie 
müſſen befannt werden, durchdringen (und werden's) aber 
— gleih! Morgen und übermorgen will ich troß der 
Abendconcerte und Dreiftündigen Reifen meine verliebte 


. Ba, italiänisches Concert. 
. Händel. Brälubium und Fuge in Fmoll. Chaconne in Fdur. 
.Bach, Goncert für 2 Elaviere und Streichquartett Cdur. 
. a) Mozort, Fantaſie Cdur Nr. 3. 
b) Sande, Rondo in Cdur. 
>. Bach, Concert für 3 Claviere und Streidhinftrument in Dmoll. 
i. Beethoven, Op. 4. 
7. Bad, Eoncert für 4 Glaviere und Streichinftrimente in Cmeoll, 


—— — 


=, 


— 
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Stimmung zum Componiren ffranzöſiſche Texte) benutzen. 
A propos, haben Sie Liſzt's Transſeription des Sonetts 
(Op. 22 Billow] gejehen? Brächtig — viel feiner als Original. 

Ihr Franzöſiſch, Verehrteſte, ift wirklich first-rate. Sie 
find eine folofjal begabte Frau. Bitte, lefen Sie und denken 
Sie dabei an mich: Sardou’3 comedie »Nos intimes« und 
Feuillet's neuejten Roman »Un mariage dans le grand 
monde«e — Sie werden darin ebenjo viel Weltbelehrung 
als hirnſtärkende und erheiternde Unterhaltung finden. 

Tröſten Sie fih in M. doch ein wenig mit der Er- 
innerung an meine Bach-Soirkeen, ſechſe (äffen), 68/69 — Die 
150 fl. Nettoertrag für Eiſenach abwarfen! War das nicht 
unvergeßlich ſchmählich? Recht gehandelt betr. Ede! 

Doc genug. Hände ein wenig fteif — muß das Piano, 
das fie mir gejchit Haben, vor dem Goncerte noch ein 
bischen beflettern ! 


191. Philadelphia, December 19h 1875. 
the City of brotherly — or sisterly) love. 

Pardon, daß ich im neulichen Briefe Einiges zu erwidern 
vergefjen. — — 

Alfo: beite Cadenz — wundern Sie fih nit — zu 
Beethoven’s Cmoll-Goncert — iſt meiner Anficht nad) die 
von. Aler. Drevichod (Leipzig, Senff). Moſcheles ebenfalls 
nicht übel.. Wählen Sie mit eigner Zunge — vergeſſen 
Sie auch nicht Beethovens eigne Cadenzen (in der Härtel- 
Ihen Sammelausgabe vor einigen zehn Jahren) anzu: 
Ichauen. — — 

Des Herrn Gemahls Idee mit Salzburg finde ich recht 
gut, recht „licht“. Werden ſich allefammt incl. Miebi und 


Hans v. Bülom, Briefe. V. 21 
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Hans beſſer befinden. Gute Luft, gute Nahrung, erquickende 
ſchöne Ausſicht. Überhaupt, ſterreich iſt das einzige 
Land, wo ich leben möchte, ich für meine Perſon — lebens— 
froher als anderswo. Sie haben reiche Auswahl, z. B. 
Linz — Graz — auch Innsbruck. Mozartheim iſt aber 
doch vielleicht das Beſte. — — 


192. An die Mutter. 
Philadelphia, 19. December, 1875. 
Meine liebe Mutter, 

Haſt Du ein Gelübde gethan, mir nicht zu ſchreiben? 
Oder biſt Du unwohl? Wie immer, hoffen wir das erſtere 
— es bekümmert mich, ſo gar nichts von Dir zu hören. 
Amerika iſt himmliſch. 41 Concerte ſind vorüber, 
die leichter auf mir ruhen als jemals zehn in Europa ge— 
than. Der Enthuſiasmus aller Orten mehr oder minder 
tropiſch — das Geſchäft aber nichts weniger als enorm — 
es ſind eben hier wie überall „harte Zeiten“, und die Leute 
geben nicht gerne ihr Geld aus — namentlich nicht im 
Hinblick auf das nächſte Jahr. 

In Waſhington Habe ich mich ſpeziell wohl befunden 
— Dank dem harmantejten aller deutichen Gejandten, Herrn 
Kurt dv. Schlözer, Freunde Liſzt's und mir bereit3 vor 
18 Jahren angenehm begegnet... Er hat mich mit zwei der 
itrahlendften Schönheiten befannt gemacht, in die fich mein 
Herz num getheilt Hat, beide natürlich Amerifanerinnen — 
d.h. die Frauenjuwele par excellenee — (ich fage: Die 
Damen Amerifas erſetzen heute mit 50 Prozent Reingewinn 
die Franzöfinnen vor 100 Jahren) — 1. die Frau des 
Geſandten v. H. und 2. die Baronin [Romaine] v. D. (deren 
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Gemahl zur Zeit in — — conjulirt) — leßtere hat mir 
veriprochen, mich näcjite Woche in New NYork zu be 
juchen. Was ich bisher von jchönen Weibern geſehen, ift 
Stallmagd oder Grifette im Vergleich mit diefen Pracht— 
eremplaren. Soll ih Dir weiter noch erzählen, daß Ver: 
ehrerinnen von New-York und von Boſton zu meinen 
hiefigen Concerten gefommen find? Daß in Deutſchland 
der ruffiiche Jude dem deutſchen Ariftofraten vorgezogen 
wurde, während hier überall „Hans“ den „Anton“ befiegt ? 

An drolligen Epijoden it fein Mangel. Geſtern bittet 
jih der Telegraphenbeamte für Bejorgung einer Depeche 
ein Concertbillet von mir aus! Große Sympathie zwiſchen 
den Schwarzen Meenjchenbrüdern und mir, die bejjer frifiren 
und aufwarten, als z. E. meine eingewanderten Lands: 
leute — die ich auch deßhalb zurückſetze. Beinahe aller 
Orten Begegnungen mit alten Schülern und Schülerinnen 
aus Berlin, München, Florenz u. ſ. w. furz, überfließend 
viel Material zum Erzählen — aber das Erleben abjorbirt 
ſchon alle Zeit. 

Nächten Sonnabend bin ich in New York, bis zum 
8. Januar — dann eine Woche Boston — dann vermuth: 
lich bi Ende Februar auf Reifen im Welten. — — 

Grimmige ruſſiſche Kälte a faire Eelore des ours 
blanes — aber blauer Himmel, goldne Sonne und die be- 
haglichſte Temperatur in allen gejchlojjenen Räumen. Den— 
noch danke ich Euch alle Tage für die Flanell-Mitgift bei 
der Abreife von Sydenham! 

Die Stunde zur Probe jchlägt — ich muß jchließen. 

Nb. Washington hat mich zum Componiren infpirirt. 
Zwei reizende franzöfiiche Romanzen find das erſte Rejultat, 

21* 
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die morgen copirt werden und ſofort in New York zum 
Stich gelangen op. 26". 


193. An Kurt von Schlözer (Wafhington). 
Pittsburgh, Pa. 14. Dec. 1875. 
Hocverehrter Herr 
und 
Seelenfriedenräuber! 

Vielleicht dürfte e8 angemejjen jein — Excellenz ver- 
jtehen das ein klein wenig beſſer zu beurtheilen, al3 meine 
Wenigkeit — den franzöfiichen Minifter vor einer vermuth— 
fichen Abenteurerin zu warnen, Die ſich in Baltimore um— 
hertreibt und zwar unter einem legitimiftiichen Namen erjten 
Nanges (le pavillon couvre la marchandise). — Ich er: 
laube mir zur Beurtheilung des Falles den Brief Ddiejer 
Dame beizulegen, den fie mir auf meinen höflichen refus, 
fie zu befuchen, erwidert hat. 

En 1866 à Munich j’ai eonnu un jeune viveur du 
nom de C! de F. lequel aimait la musique et me 
sollieitait des entrees aux repetitions generales.. En 
1870 je regus à Florence une lettre de ce même 
Monsieur qui se trouvait a Gönes dans la gene, en suite 
des communications interrompues par nous autres Prus- 
siens. Il m’a tiré une carotte. C’etait une bagatelle, 
mais je n'étais pas riche alors. Il m’a accusé reception 
de ma galanterie internationale et puis je n’en ai plus 
jamais entendu parler!. J’ai flaire a Baltimore que la 
susdite Ctese pouvait bien elle aussi s’adonner à la 


ı Bergl. Bd. V., ©. 492. 
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eulture du legume (carotte), et d’aprts des renseignements 
de police privee j’ai appris d’avoir flair& juste. Voilä 
tout. Peut-ätre, »pro nihilo«. 

Aber e3 follte doch eigentlich eine Freimaurerei geben 
der anftändigen Leute gegen die Abenteurer — im Übrigen 
bitte ich Excellenz nicht zu zweifeln, daß, wenn ich die 
Wahl zu treffen hätte zwiichen Freimaurer und Jeſuiten, 
ich mich — obwohl ungern — doc) auf die lehtere Zeite 
Ichlagen würde. So dachte ih — already before I saw 
Romaine. 

Oh la question Romaine! To be or not to be! 

Genehmigen Excellenz aufs Neue [u.}. w.] 


194. New Nork, 24/25. Dec. 75. 
Hochverehrter Herr, 

Ich bin fein Taſſo — aber Ew. Excellenz jedenfalls 
ein Antonio. Helfen Sie einem Sciffbrüchigen! Ich 
bin — außer Rand und Band — und zwar durch Ihre 
teufliſch himmlische Vermittlung! 

45 Jahr alt — aber „Alter Schütt vor Jugend nicht“ 
jagt mein Freund Hillebrand in Florenz. 

Enfin — id) bin zu jedem jogenannten Berbrechen ent: 
ichlofjen, um den Buchjtaben O in B zu verwandeln. Auf 
Kabelwege kann man jich leider nicht Schießen — außerdem 
iſt unſer Jahrhundert noch dermaaßen zurüd — daß 3. E. 
eine eleftriiche Verbindung mit — — noch fehlt. 

„Ob Rom will“ — Vous sortez de la question. 
Kinder, Frauen, Völker werden nicht gefragt — letztere nur 
dann gefahrlos, wenn ein Bietri oder jonft ein Birtuos auf dem 
Slaviere: suffrage universel aufipielt. A qui dis-je cela? 
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Ich beſchwöre Sie — geben Sie mir einen genialen 
Rath — zeigen Sie den wenigſt verbrecheriſchen Weg — 
dem im Reichshofkalender immer noch als 

Hofpianiſten S. M. des Kaiſers 
verzeichneten 
Hans v. Bülow. 


195. An die Baronin O.! 
Washington, ce 10 decembre 1875. 
Madame, 
»Veder Napoli e poi — morire?« 
Soit — je ne la crains pas, la mort. D’ailleurs — 
que j’en aie peur ou non, e’est indifferent car — 
si je ne Vous revois pas dans une quinzaine de jours 
a New York, — je me tuerai. 


196. Albermarle Hotel [N.Y. 27 dee. 1875). 

Mille remereiments de Vos bonnes paroles, Baronne! 
Elles m’ont rendu la force necessaire de jouer ce soir 
— helas dans ce programme il y a si peu de notes 
que je puisse Vous adresser a Vous SEULE. 

Enfin — Vous ne partez pas demain! C'est un 
sucees — e’est du pr&sent pour 24 heures — car Vous 
m’avez dit que Vous »do not care about the neighbour’s 
future« — n’y a-t-il pas moyen de Vous voir un in- 
stant ce soir — tant de dames (alas!) viennent me voir 
apres le dernier morceau — 

«I turn mad.» A vos pieds. 


I Um Tage nad) der erjten Begegnung. 
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197. Mardi, ce 28. dee. 1875. 

Vous avez été souflrante hier soir, m’a-t'on dit! 
Mon Dieun — comme cela me fait de la peine! PEtes- 
Vous mieux aujourd’hui ? 

Helas — d’un autre eöte je voudrais tant que Vous 
tombiez gravement malade, afin de rester un peu elouce 
a cette ville tant que j'y suis et de me permettre de 
respirer le même air que mon »idée fixe«! 

Avez Vous de bonnes nouvelles de Vos enfants au 
moins? Comme j’aimerais à les voir — à les étouffer 
de earesses! Vous verrai-je a diner? J’ai accepte 
parcequ’on m’a dit que je Vous rencontrerais. Viendrez 
Vous ce soir au theätre voir ma tragcdie favorite? Je 
Vous en conjure — venez-y! Nous maudirons Brutus 
ensemble! Car je suis essentiellement edsarien, moi. 
Vous aussi, n’est-ce pas? 

Quelle corvée musicale aujourd’hui! Je suis esclave 
toute la matince jusqu’a une heure de l’apres-midi. 
Pourrais-je briguer l!’'honneur d’ötre regu par Vous apres? 
A quelle heure Vous derangerai-je le moins? — — 

J’ai cependant joue un morceau bier soir pour Vous 
scule, Madame la Baronne! L’avez vous reconnu? Nom- 
mez le compositeur au porteur pour que je sache si ...... 


198. Mercredi matin, ce 29 dee. 1875. 

Cela etait une grande joie pour moi de voir par Vos 
lignes matinales (vrai lever de soleil pour mon äme) 
que le theätre hier soir ne Vous a fait aucun mal — 
et que Vous n’ctes pas trop mecontente de moi. N’est- 
ce pas, j’ai été sublime hier soir? Cependant si Vous 
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saviez quels eflorts cela m'a coũté! Le fameux final 
de la grande Sonate de Beethoven Op. 106 est un en- 
fantillage compare à la diffieult@ de se trouver pres de 
Vous, de ne pas tomber à Vos pieds et de crier et de 
pleurer »Je t’adore«. 

Ajoutez a cela cette trag&die des plus tragiques pour 
moi — ne riez pas Madame — le spectacle de ce erime 
repete tous les jours de l’humanite: le Dieu (qu'il s’ap- 
pelle le Christ ou le Cesar) devore par les brutes! 
Aussi en quittant le theätre — ai-je fait grand peur 
aux braves amis Chickering en celatant en sanglots et 
en hurlant comme le cadet des Vos adorables bebes. 
Du sublime au — ridieule. 

Voilä les effets de !’histoire Romaine! — — 


199. An die Mutter. 
New Hort, Weftminiter-Hotel, 1. Jan. 76. 
Theure Mutter, 

Hätte Dir gern Fabelgraphirt, habe aber bereit3 16 
Dollars in diefem Stüde für den — Herzog von Meiningen 
vernajcht! Alſo verjpäteten — für die Empfängerin — 
herzlichen Glückwunſch. 

Gejtern Abend war mein 49. Concert in Amerita — 
ich befinde mich unberufen viel wohler als nach dem erjten 
— und ich habe — entre nous — wie ein Gott gejpielt. 
In Deutichland heißt's „den Teufel ſpürt das Völkchen 
nie, und wenn er fie beim Kragen hätte”. Hier iſt's anders 
— hier bin ich erkannt, und ich halte fie alle beim Genie. 
— Nie hätte ich mir ähnliche Succeſſe, fo laut und fo 
tief geträumt, fund] daß ich fie jo jehr verdienen wiirde. 
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Doch ich vergeſſe ganz, Dir für Deinen überaus char— 
manten, netten Brief vom 10. December zu danken, den 
ich hier bei Ankunft als Willkommensgruß empfangen. 

Wie ſteht's mit dem Augenarzt? — — 

Sch habe nie folchen Comfort in jeder Hinficht gehabt 
und bin — Dank meinen falten Bädern — ziemlich frei 
von Aheumatismus, Dank guter Küche und eremplarijcher 
Mäßigkeit frei von Indigeſtionen. 

Habe auch zu componiren angefangen durch ein halb 
Dutzend jchöner Augen infpirirt — wie jagt unfer Goethe 
— ich will nicht inexakt citiren — „die Schönen im Plus 
ral“ ....? Gern jchriebe ich Dir mehr, amifanter — 
aber da bliebe diejer Zettel wieder ein paar Tage liegen — 
enfin, nimm mit diefem herzlich gemeinten Gruße vorlieb 
und ſei verfichert, daß ich Deiner ftets überall im Glücke 
gedenfe. 


200. An Frau Louife von Welz. 
New York, 1. Januar 1876. 
Berehrteite Freundin, 

Mein eriter Gruß am heutigen Tage galt meiner Mutter 
— mein zweiter gilt Ihnen. Alles Schöne und Gute im 
neuen Jahr Ihnen und den hrigen. 

Ich — bin niemals in meinem Leben jo glüdlich, jo 
jelig gewejen wie an der Scheidegrenze diejer beiden Jahre, 
und mein Sylvejterconcert war mein größter bisheriger 
Triumph. Schade, daß Sie mich nicht gehört — in my 
American style — mein europäifcher war im Vergleich — 
mit Reſpekt zu jagen — em ..... (denfen Sie an 65 — 
ZTrijtanproben). 
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An Erjchütterung fehlt’3 übrigens nicht — Gottlob find 
meine Nerven Eolojjal jtarf geworden. Denken Sie — im 
Begriff in's Concert zu fahren — höre ich einen Schuß — 
zwanzig Schritte von mir im Hotel hat ein Yankee den 
andern erjchofien (tft diefe Nacht verſchieden). ©. Beilage. 

Ihre beiden jehr intereffanten, mir ſehr werthvollen 
Briefe — zu gleicher Zeit empfangen — haben mich eben- 
fall3 erbleichen machen. Sehen Sie ſich das eine Couvert 
an, das hiermit retournire — Taucher haben's aufgefiicht 
— aus den Trümmern des unjeligen dentichen Schiffes 
„Deutſchland“. — Wie wird Ihnen? 

Ad, welche großartigere Lebensanfchauung gewinnt man 
nicht hier! 

Heute muß ich mich entjeßlich (?) kurz faſſen — jeder 
Tag bringt neue Arbeit, und die Parole heißt „Vorwärts“ 
— mehr denn je. 

Somit Gott befohlen — lafjen Sie bald wieder von 
ſich hören! 

Badet noch nicht angekommen — aber ich habe Geduld, 
et je vois tout en rose. Schreiben Sie mir doch wieder 
franzöfiih — Sie haben entjchiedenften Beruf dazu — oh 
arme Frauen, wie viele Eurer jchönen, reichen Anlagen 
bleiben unentwidelt, Dank . . . . . . .... basta. 


201. An die Baronin D. 


N. Y. Jan. 5 1876. 
Madame, 


Ne Vous est-il jamais arrive de Vous &tonner de la 
loeution »malheureux comme une pierre«? Eh bien, 
autrefois je ne comprenais pas ce que cela voulait dire 
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ni moi non plus — depuis Votre départ je l'ai appris. 
Je ne vis plus depuis vingt quatre heures, je ne vegete 
meme pas, je me sens mort pour tout, except@ pour la 
— souffrance. Je hais, je deteste tout — ce beau 80- 
leil, ce ciel bleu — je ne voudrais que pleurer et 
erier et surtout ne pas voir Ame qui vive. Tout visage 
que je rencontre me semble un masque plus ou moins 
laid de carnaval. — — 

You are quite happy Madam — are you not? Your 
dear mother, your lovely children are giving you again 
the sweetest hours. Je ne veux pas £tre egoiste — 
je veux partieiper par distance à Votre bonheur et en 
Eprouver autant de satisfaction que cela se peut. Mais 
vous devez un peu m’assister de Votre ceöte, en pre- 
nant en quelque commiseration ma profonde misere. 
Preeipite des plus radieux flots de lumiere dans les plus 
noirs abimes des tenebres — desirant devenir aveugle 
puisque mes yeux ont perdu de vue le seul objet digne 
d’etre regarde, desirant devenir sourd, puisque je n’en- 
tends plus Votre douce voix, la plus charmante musique 
pour mes oreilles! — — 

But I turn weeping willow — and I think that would 
not be your favourite style, bright goddess of youth and 
poetry. — — 


202. N. Y., ce 7 janvier 1876. 

J’ai r&ve que vous m’aviez deja parfaitement oublie 
— je me suis reveille — je me suis endormi encore 
— puis j’ai rêyé que vous etiez fort en colere contre 
moi, que je ne savais comment me justifier . . . enfin 
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... que Vous ne me disiez que des mechancetes qui 
finissaient par me revolter. Ai-je r&ve »l’avenir«? Ou 
sont-ce simplement les suites de mon concert hier soir 
a Brooklyn, lequel etait beaucoup plus amusant pour 
mon »manager«, la salle etant bien remplie, que pour 
moi, qui ai beaucoup souffert du gaz au dessus de mon 
cräne et des courants d’air a mes pieds. — — 

Vous Vous ötes tellement pressee de remplir Votre 
promesse afin de n’avoir plus à y penser et de pouvoir 
Vous consacrer toute entiere aux exigences de la vie 
sociale à Washington, à ce »monde« (plus ou moins 
immonde) que je detesterais cordialement, si Vous ne 
sembliez tant l’aimer jusqu’a lui sacrifier.... 

Pardon — je dis des betises — mais je Vous adore 
tellement a en devenir non pas seulement fou, mais ce 
qui pis est, bete comme une eruche. — — 


203. New York 7/8 janvier 1876, 12/1 o’elock. 
Adorée Romaine, 

Pardon — Madame — >»je ne le ferai plus« — mais 
voyez Vous — je pourrais avoir l'honneur d’ötre Votre 
pere! Voila justement »sharp« 46 ans que ma pauvre 
mere a eu un mauvais quart d’heure en me mettant au 
monde. Dans le silence de la nuit je fete ma naissance 
en fetant ma renaissance, qui date du moment oü j’ai 
eu le malheureux bonheur, l’heureux malheur(?) — 
la deeision de ce point ne depend pas de moi mais 
du chiffre romain, que Vous savez — de Vous rencon- 
trer la premiere fois — done depuis le 9 decembre 
18751 — — 
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204. Boston, ce 10 janvier 1876. 

— — Pauvre cher ange — toi-souffrir! Ah, Dieu! 
si je pouvais te soulager, te consoler, prendre sur moi 
une partie de tes peines! 

» Aimez moi et je suis pour la vie Xe. 

Cela est-il bien vrai? — — 


205. Boston, ee 12 janvier 1876. 

Je me figure qu’etant enfant Vous Vous éêtes amusce 
en tourmentant des mouches et des papillons — vu que 
Vous excellez dans la virtuosite de me faire souffrir moi, 
qui Vous aime, qui Vous adore si — superlativement! 

Vous feignez d’ignorer les lJignes que je vous ai 
eerites dans la nuit du 8 janvier — Vous me punissez 
d’une innocente plaisanterie laquelle masquait un re- 
proche de m’oublier — de la fagon — je pense — la 
moins ‘offensive. — — 

Oh, que vous &tes eruelle avec Votre »Monsieur«e — 
que Vous remplaceriez si aisement par un »cher ami« 
si Vous aviez un peu de ewur! (ou un peu moins de 
»pride«). Je maudis presque autant de fois, que je le 
benis, le jour ou j'ai été foudroy& en vous rencontrant! 
Cette activite fievreuse et incessante à laquelle je suis 
condamne jour par jour — cette dure obligation de 
cacher mes fatigues et mes souffrances a mon publie 
— si Vous pouviez Vous rendre un peu compte de cette 
existenee, Madame, Vous auriez un peu de pitie. 


206. Cleveland, ce 26 janvier 1876. 
Je n’ai pu fermer Teil de toute la muit. Cette 
terrible menace de t’en aller — m’a bouleverse de fond 
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en comble. Hélas que faire — comment supporter ton 
absence! — — 

Si tu savais quels terribles combats se livrent dans 
mon äme! 

D’un cötE mon devoir d’artiste, la mission que je 
me suis donnee — le desir de rester dans ce pays que 
jaime, tandis que j’abhorre l’Europe, ou j’ai tant souf- 
fert, ou je n’ai trouve que des obstacles — de l’autre 
cet amour, cette passion qui augmente en force et en 
intensite tous les jours, qui devient une avalanche qui 
entraine tout ce qui lui resiste et ne fait que s’en grossir 
en l’avalant — enfin, je erois, qu’il n’y a pas de choix 
et que je finirai par te suivre n’importe ou tu ailles — 
füt ce a l’Arctique! 


207. An die Mutter. 
Cleveland Ohio, 26. Januar 1876. 
Meine theure Mutter, 

— — Laß Dir einige Details des gewöhnlichen Lebens 
erzählen. Denfe Dir z.B. mein hiefiges Hotelzimmer mit 
den weichiten Teppichen ausgejchlagen, den eleganteften und 
jolideften Möbeln, dem Herrlichiten Sprungfederbette. Ein 
in dasjelbe führendes Wohnzimmer ift in zwei Theile ge 
theilt: rechts Wajchtoilette und Kleiderſchrank — links Bade: 
wanne und ein andres unentbehrliches Möbel, bei dejien 
Auffuhung man fich in europäischen „Ausipannungen“ ſtets 
eine arge Erfältung zuzuziehen risfirt. SKaltes und warmes 
Waſſer nach Belieben zum Bade wie zum Wajchbeden zur 
Verfügung — Dampfheizung, die man jelbft eigenhändig 
nach Wunfche reguliren fanın — nota bene die Hotels find 
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alle von oben bis unten gleichmäßig erwärmt, an vielen 
Orten höchjitens etwas zu übermäßig wohlgemeint. Während 
ih in Europa mein Syjtem der falten Wajchungen, das 
mir jo unentbehrlich it, bereits Ende November einzuftellen 
genöthigt war, habe ich's zum eriten Male in diefem Lande 
ununterbrochen bis zur heutigen Stunde fortführen können! 

Und das ercellente Eſſen und der treffliche Thee und 
Kaffee, vor Allem das wohlthätige Eiswaſſer! Dieje ſplen— 
diden Speifefäle, dieje lautloje, aufmerkjame, den Gäſten 
alle Wünſche an den Augen abzujehen beflifiene ſchwarze 
Bedienung! Ejiensstunden: Frübftüd von 7—10, Diner 
von 1—31/,, Thee von 6—8, auch z.B. wie ich's nad 
Eoncerten brauche, Souper von 8—11. Die fogenannten 
„Gleichheitsflegel“ find die gefittetiten Zweibeine der Welt 
— Bier und Wein ſieht man nirgends während der Mahl: 
zeiten trinfen — fein Tabafsqualın vergiftet den Nährungs- 
beichäftigten! 

Wie mir das Alles zufagt, bequem und behaglich ift, 
fann ich eigentlich nur mit Schimpfen auf die europäiſche 
Barbarei ausdrüden. 

Und nun das Meilen: ungeheure Schlafwagen wie 
Schiffe, vollftändige Betten, in denen man völlig ausge 
fleidet, ohne jede Störung die Nachtruhe genießen Fan. 
sch al3 »star« bekomme jedesmal das state-room, d. h. 
ein befonders abgefchlofjenes Zimmer mit Bett, Sopha und 
Waschtisch! Diefe und ähnliche Auszeichnungen, wie z. €. 
das jchönfte Zimmer im Hotel, werden mir Hauptjächlic) 
darum zu Theil, weil ich mich gegen meine entrepreneurs 
jo anftändig, jo „beicheiden” benommen habe — es rentirt 
fih Schon, wenigitens bisweilen, nicht jüdiſch, nicht mer: 


-—4 336 — 


fantil zu verfahren. Enfin — ic) lebe wie der liebe Gott 
in Frankreich — abjeits der zwei Stunden Abendfklaverei, 
die wegen des mir mit jo großer Sympathie, jo warmem 
Reſpekt überall entgegenfommenden Bublitums — meiften- 
theil3 Feine Zaft, jondern eine Vergnügungspflicht ift. Ich 
habe Dir wohl ferner jchon erzählt, daß ein jehr feiner, 
netter Menſch, ein Mittelding zwiſchen Secretär, Attaché 
und Kammterdiener ſeit 10 Wochen überall um mich it, 
der feine Sorgfalt fir mich bis in die kleinſten Details des 
Lebens erſtreckt, mir alle läftigen Bejucher abhält, Koffer 
ein- und auspackt, Briefe jchreibt u. |. w., kurz, ohne den 
ich bi zur Überwindung von 68 Concerten (heute ift das 
69.) jchwerlich hätte gelangen Fünnen. 

Nun — bedaure mich nicht, liebe Mama, da es Luxus 
wäre — jondern freue Dich lieber darüber, daß Deines 
Sohnes Gejichtsfarbe durchaus nicht mehr ins Grünliche, 
Gelbliche, Gräuliche fpielt, jondern geradezu roſig ge 
worden ift. Leider Gottes wird bei Nücktehr nach dem — 
verd. Europa die unvermeidliche Reaktion in dieſem Farben— 
wechjel eintreten! Na — einftweilen will ich mich der 
ichönen Gegenwart freuen, jo lange fie dauert. — — 

Mais rien de plus ennuyeux comme un homme 
heureux — aljo Adieu für heute, liebe Mama. 


208. Chicago, 2. Februar 1876, 

Gewiſſe Dinge find num einmal nicht zu ändern — jo 
unangenehm dieß jein mag, jo wenig Du Dich innerlich 
zur Virtuofenmutter berufen gefühlt haben magſt, Du haft 
diefem Geſchicke eben nicht entgehen können. In Diejem 
Bunfte übrigens — fei mir nicht böſe — jpielit Du wider 
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Willen die Rolle als Virtuoſenmutter a merveille, klaſſiſch, 
nämlich in dem, daß Dir die Recenſionen über mich niemals 
ihön genug find. Nun, jehen wir einmal, ob Du an den 
beifolgenden deutfchen aus Detroit noch etwas auszujeßen 
haft. Habe fie Dir deßhalb ausgejchnitten — auch der 
Merkwürdigfeit wegen, daß die deutjche Prefie, die mich 
hier Anfangs mit jo ungebührlichem Grunzen bewillfommnet, 
endlich derlei Lobpſalmen anjtimmt. um freilich, ich habe 
die Lümmel zahm gemacht, ihnen gezeigt, daß ich Haare 
auf den Zähnen Habe und mit der Bildung meines Jahr: 
hunderts bis auf die Zähne bewaffnet bin. Jetzt all right 
— da nothing succeeds as well as success. Die Königin 
des Weſtens Chicago (350000 Einwohner), vor 5 Jahren 
befanntlicy zu Aſche zerbramnt, it jchon auf's Glänzendſte 
wiederanfgebaut troß vieler Schutthaufen und Ruinenreſte 
jelbjt in den belebteiten Theilen. Es ift was Merhvürdiges 
mit diefem Lande — Ihr künnt dergleichen nicht träumen. 
Erfolg war vorgeſtern koloſſal — geitern gab's einen 
Feiertag — Geichäft aber durchaus nicht glänzend. Ihr 
müßt Euch eben nicht einbilden, daß für Hafjische Clavier- 
vorträge im großen Publikum, das noch jehr in den Windeln 
liegt, ein jolches Fieber von Intereſſe bereits wach wäre. 
Ein folches zu erwecken — allmälig — voila ma mission! 
Bekanntlich bin ich ein wirklicher Artifte und Fein öffent: 
licher Beluftiger, mache aljo dem Ungeſchmacke nicht Die 
geringste Conceſſion, wovor id) auch durch meinen Contraft 
mich weile zu jchüßen verftanden. Hätten meine Gollegen, 
der große Thalberg und der immerhin wiürdiger verfahrende 
Rubinftein in meinem Sinne, dem des Achten und Wahren, 
bejjer, ſyſtematiſcher vorgearbeitet, e8 würde eben jchon viel 
Hans v. Pülow, Briefe. V. 22 
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beſſer ſtehen. Zu klagen iſt aber nicht — wir reiten, ſo wenig 
auch der Spitz aus unſerem Stalle bellt. Das thut er nur in 
Europa. D Du Stallmagd gewordene Exgeliebte Jupiters! 
Nur den Namen des alten Welttheils niederzujchreiben 
macht mich jeefranf! Wie geht's Dir, liebe Mama — 
hoffentlich nicht jeefrant? Grüße Mrs. Beesley, wenn 
Dur fie ſiehſt; fie härmt fich jehr, viel zu jehr, ob meiner 
Abwejenheit. Der arme Bache hat jeinen Vater verloren. 
Mir iſt's aber nicht möglich, mit Andren zu trauern und 
lange Briefe zu jchreiben, ſelbſt nicht Furze. Du biſt eine 
Ausnahme, wie Du bemerkft, mußt aber nicht zu exigeante 
jein. Dede halbe Stunde meiner Muße hat einen Zwed. 


209. An Frau Louife von Welz. 
Buffalo, 23. Januar 1876. 
Berehrteite Freundin, 

Halten Sie mich nicht für unfreundlich, daß ich längere 
Zeit geichwiegen — —. Die letzten Wochen waren jehr 
hart, die vorleßte mit riefigen Proben, die vergangene mit 
mühbjeligen Reifen belaftet. Auch heute am erjten Rafttage 
fann ich Ihnen nur ein flüchtige8 Gedenken widmen, mit 
Gedrucktem — nur für Sie ausgefchnitten — die Lüden 
diefes Bogens zu Ddeden verjuchend. Geſundheit leidlich 
bis auf etwas Halsentzündung — doc die wird hoffentlich 
nicht chronisch werden. Neifeprogramm folgendes: |Städte 
und Daten). New Orleans ſteht nicht im Contrakt — 
aber es joll ein himmliſches, ewiger-Frühling-artiges Klima 
haben, die ſchönſten Früchte und Weiber — alfo eine Fülle 
angenehmer Eindrüde bieten, welche für Ertragung meiner 
Strapazen ein nothwendiges Stärfungsmittel find. 


— 339 — 


Sechsmal in der Woche ſpielen ſteht auch nicht in 
meinem Contrakt — aber ich erobere mir jo für jpäter — 
vor dem Beginne der großen Solo-Recitals — eine Heine 
Naft. Eine Sklaverei bleibt’3 halt doch — das Ganze — 
aber jie gehört zu dem erträglichiten, Die * bisher in 
meinem Leben — genoſſen. — — 

Ausharren, gedulden, keinen unüberlegten Schritt in 
die Ferne thun! Glauben Sie mir, das iſt für Jeden das 
Beſte — ſo lange er ſich eben überwinden kann! Wie 
gut war's, daß ich ſo lange mit Amerika gezögert. Was 
ich hier zu Stande bringe, hätte ich kein Jahr früher leiſten 
können. Mein Ruf mußte ſo lange reifen, meine Fähigkeit ihn 
zu rechtfertigen, ja zu überbieten gleicherweiſe. Keiner findet 
irgendwo den Tiſch gedeckt. Er muß es ſelbſt thun. — — 

Ja Verehrteſte, Sie haben ſchon richtig errathen — 
dieſen Sommer kehre ich nicht mehr nach Europa zurück, 
d. h. aljo auch in diefem Jahre nicht mehr. Aber halten 
Sie’3 noch geheim. Meine Mutter weiß es auch nicht — 
fie wird jich aber jchon drein ergeben, wenn e3 ihr klar 
wird, daß meine Rückkehr einem Selbjtmorde gleich zu 
achten. Genug für heute. 

Iſt das nicht drollig — Concert in Ithaca — (Unis 
verfität, viele Schulen und Benfionate) darf mich füglich 
Ulyſſes heißen laſſen! 


210. Chicago, 6. Februar 1876. 
So lange nichts von Ihnen gehört! Hoffentlich Fein 
Lazareth im Haufe! Keine moraliiche Störung, feine un: 
auflösbare Difjonanz? Hoffe das Beite wie es wünſche. 
Vielleicht finde ich in Cincinnati morgen über den ficheren 
22° 
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Umweg New Port ein Briefchen. 76 concerts over. 
Hm? Ein gutes Stüd Arbeit fertig. Humor meiſtens 
gut. Doch — Schreiben ift überflüffig, wo das Gedrudte 
jo laut, jo jchön, jo beredt Eingt. — — 

Nicht zu viel Robert (Schumann und Franz) jpielen 
und fingen! Krankhaft. Beſſer dann Felix Mendelsjohn, 
glauben Sie mir! Field Asdur Concert ftudiren! Offentlic) 
ipielen! Yes, Mäm. 

Was macht der Gemahl? Was der Herr Sohn? 
Denn der ift doch jchließlich der Herr. Hm? Spitzwöhg 
(äßt mich wieder einmal jehr ſchmachten! Bitte, fragen Sie 
ihn doch, wie Gejchäft, Verkauf geht! 

Sie wiljen, daß Sie veriprochen haben, mit Ede einer Bor: 
jtellung der Nibelungen auf meine Koſten anzuwohnen! Sie 
müſſen, ſind's mir jchuldig. Cramer's Etüden bezahlen’s. 

Sagen Sie mir doch gelegentlich eine Schmeichelei! 
Nämlich über mein amerikaniſches Wirken! Ich darf mit 
Recht prätendiren, im Jenſeits Chriſtoph Columbus die — 
Glanzſtiefel abzureiben! 

Nie war mein Magen ſo geſund, mein Hirn ſo hell. 
Aber ich lebe auch quasi wie ein Prieſter und Soldat. 
Das iſt das wahre geziemende Leben, glauben Sie's. Ede 
ift noch zu jung dazu. Gebe der Himmel, er folge einft 
meinen Spuren. Macht will bezahlt fein! — — 


211. An die Baronin ©. 
Chicago, ce 2 fevrier 1876. 
Chere adoree! 
Comme Vous avez été adorable pour moi lundi der- 
nier en m’adressant ces charmantes lignes, que je 
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viens de recevoir et qui m'ont remis en belle humeur 
et par contre coup en bonne sante. J'en avais tant 
besoin! — — 

Vous devez ötre si contente de ne pas trouver dans 
ces lignes le » Adagio lugubre« avee lequel je Vous ai 
tellement ennuy@ dans mes dernieres Epitres — ah — 


-. 


elles reviendront, elles reviendront, ces sentimentalites, 
trop töt. Car — tu es mon dernier amour, et tu sais 
que les »derniers amours« sont les plus g@nants, les 
plus absorbants, les plus »pieuvres« (octopus) pour les 
deux parties — pour l’aimant (the lover) et pour 
l’aimant (the magnet). — — 


212. Milwaukee, Febr. 4 1876. 
— — Je deteste les femmes grasses, lourdes, pe- 
santes — la fameuse chair ecole flamande — Rubens — 
me degoute; une femme doit ötre »mobile, qual piuma 
al vento«, dans le sens physique bien entendu, non pas 
dans le sens moral. Une femme doit @tre »portative«. 
— — Je deteste tout ce qui est lazy, sluggish, heavy. 
Ai-je maudit hier matin ces deux jeunes filles, ma ehan- 
teuse et sa sur, race irlandaise, dont la paresse nous 
a fait manquer le seul train possible! Enfin — mon 
»manager«, ayant appris que la recette serait magnifi- 
que a Milwaukee, a été magnifique lui aussi, et nous 
a commande un train speeial, avee lequel nous sommes 
arrives juste a temps. (Puis cela donne de la »päture« 
aux journaux, blessed advertisements!) 


— 342 — 


213. Chicago, 5. février 1876. 

— — Ne fronce pas tes sourcils, belle Dame! Ne 
te repens point de m’avoir dit de douces, de bonnes 
paroles! — — 

Ah, comme cela m’a fait du bien ce que tu m’as dit: 
- vois, je soupirais tant d’avoir confiance en quelqu’un — 
d’avoir un phare dans ma vie errante. Adieu — mon 
cher »light-house«. 


214. 6. fevrier 1876, 

— — J’avais besoin d’un peu »d’entertainment« last 
night. I felt excited and unable to slumber. I read a 
comedy (not a new one) of Sardou’s, my favourite French 
playwriter’s »Unele Sam« and was highly diverted. 
Do you know it? If not, get it and share my pleasure. 
It's capital — although a very much exaggerated pic- 
ture of American manners and morals. — — 


215. Cineinnati, ce 7. fevrier 1876. 

— — Il ya deux »pianoteachers« dans ma chambre 
pendant que je Vous eeris. Je leur dis que je deis 
repondre à un editeur de musique — ils se disputent 
sur le mouvement d’une Sonate de Beethoven — me 
prennent pour arbitre — ne voulant point leur dire par 
exees de politesse »Vous &tes tous deux des imbeeiles«, 
je donne une fois raison à l’un, puis, pour changer, a 
l’autre. Le grand Napoleon dietait A ce qu’on raconte 
six lettres à la fois — helas, que n’ai-je le tiers de son 
talent! 

C'est terrible — ces musieciens dans chaque ville qui 
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me font la cour et me demandent des avis et des lou- 
anges. Ü’est bien plus fatigant que les eoncerts et 
les voyages. Et jai un si charmant appartement ieci, 
et j’aimerais A y rever un peu à toi. — — 


216. St. Louis, 14. fevrier 1876. 
Madame, 

En verite, Vous &tes trop eruelle — je ne sais plus 
que faire, que devenir. Je Vous ai encore cerit tous 
les jours, mais je Vous ai cpargne la peine de lire et 
de brüler mes lettres — en ne Vous les envoyant pas 
— en les brülant moi-meme. — — 

Ah — c'est mon sort — toujours trahi par les 
personnes que j'aime de l’amour le plus pur et profond! 
Eh bien — ätre trahi, quoique peut-Ötre tres ridieule -—- 
c’est cependant plus digne, plus noble que trahir, duper! 
Seulement j’en suis souvent a me demander — ceux qui 
me trahissent, n’ont ils pas ce qu’on appelle »conscience« ? 

Ma foi — tout ce que j'eeris la est absurde, fou, 
fievreux, — mais je souffre si horriblement de ce que 
Vous m’oubliez, m’abandonnez, me trahissez! Vous 
me trahissez — oui Madame, car apres ces jours de 
New York, tres innocents, mais eependant — ah, la 
töte me tourne — et je dois aller maintenant edifier, 
amuser, ennuyer ce tas d’imbeeiles qui se nomme public! 

Maudit escelavage! 


217. New Orleans, ce 15/16 fevrier 1876, 
Ce n’est pas un prejuge — le Midi. Comme je me 
trouverais heureux si tu daignais seulement m'écrire 
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un petit mot, me donner ce qui s'appelle an theätre 
»la replique«. Mais crois-moi — c'est desesperant, les 
monologues sans intermede. Mais aussi ce serait trop 
beau les dialogues avee toi — je mourrais de plaisir, 
de bonheur! 

J'ai bien jou@ ce soir — je me suis apercu de suite 
que j’avais affaire à un public aristocratique qui con- 
nait le seeret des nuances (les nuances c'est tout — 
en musique comme en amour —) qui sait distinguer 
entre »son« et »tone — enfin, 'j’ai respire en voyant 
les plbejens du Ouest remplaces par les patrieiens du 
Sud. La sympathie a été r&eiproque — je pense que 
mon succès ira eroissant de soiree en soiree — cepen- 
dant vendredi en huit je devrai quitter ce pays char- 
mant; vu que Indianopolis et Louisville doivent pr&ceder 
mon retour a Baltimore. 

Le 15 au soir je rentrerai à New York, et je me 
preparerai au plus rude travail de toute la tournee, a une 
serie de Reeitals sans aueune cooperation etrangere. — — 

Connais tu l’admirable air que chante »le soprano« 
dans la Cantate de Schumann (Paradies und Peri) 
deuxieme partie? Si tu ne le connais pas, fais en la 
eonnaissance. Les six # ne t'embarrasseront point, je 
me plais à eroire. 


218. An frau Jeffie Lauffot. 
New Orleans, 16. Februar 1876. 
Verehrteſte Freundin, 
— — Ich traf Montag vor 8 Tagen von Chicago in 
Gincinmatt um 10 Uhr Morgens ein; um 12 Uhr plauderte 
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ich mit der Meiſter Karl jo frappant ähnlich ſehenden Miß 
Hillebrand, die meine Concerte (ic) glaube alle drei) ihren 
freundlichen Nachreden zufolge ohne Nachtheil ausgeftanden 
und mir ſchließlich einen ſehr werthvollen Danf geboten 
hat in der Mittheilung der mir noch unbekannten neueften 
Auflage von Joſeph] Hillebrand’3 Literaturgeichichte, vom 
Sohne jo pietätvoll revidirt und ergänzt. Frl. 9. ift 
leider jehr amerifamüde und ſchien geradezu entſetzt von 
meinem immer erescendo gehenden Enthufiasmus für diejes 
Land, das allerdings von Cincinnati aus beurtheilt — wo 
mit Ausnahme des jchönen Porträts in Lebensgrüße und 
Leibestreue der Prinzeß Bauline Bonaparte beim Rejtaurant 
St. Nicholas und des wahrhaft prachtvollen Kreling'ſchen 
Brunnens (m München gegofien — Figuren mit Lilzt’s 
und Nachbaur's (sie!) Köpfen) nicht viel charme zu bejehen 
ift — verzeibliche Schnjucht nach Retourſeekrankheit er: 
wedt. Schade, daß die Dame ihr Zelt nicht im Dften 
oder Süden aufzujchlagen im Stande ift. Gott, was 
habe ich wieder gegen unjeres Hlillebrand] freundliche Mai- 
regeln (1874) gejündigt in Beriodenpfahlbautenpfujcherei! 
Kommt aber in den andern Sprachen, die ich — ameri- 
fanisch inbegriffen — bejjer rede und fchreibe als die ſo— 
genannte Mutterſprache — gar nicht vor. Verſuchen 
Sie's, mich zu prüfen, indem Sie mir das nächſte Mal 
„englisch kommen !* 

Geſtatten Sie mir jebt, liebe Maeftrona, damit es mir 
mit Ihnen behaglich werde, ein großes Wort gelafien aus— 
zufprechen und vor der Hand ohne Beifügung eines Comes 
mentars. „In Diefem Leben werde ich den Dcean nicht 
wieder freuzen — das letzte Biertel meiner Exiſtenz iſt 
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dem nenen Welttheile gewidmet, der Stätte, wo Ich zum 
ersten Male ganz ich ſelbſt fein kann.“ 

Der Entichluß iſt feſt — die erjten Schritte zur Er- 
langung des amerikanischen Bürgerrechts find gethan — 
enfin ...... 

Ich bin nun gerade 130 Tage in Amerika und heute 
Abend iſt mein 84. Concert, das zweite in dieſer — hyper— 
italiäniſchen Stadt, wo wir ſeit 2 Tagen (die Leute jagen 
jeit 3 Wochen) ;Florentiner Maiwetter haben und frijche 
Erdbeeren und Mirabellen genießen. Ich jchwimme wahr: 
haft in Wonne und freue mic) hier noch um 50 Procent 
mehr des Dajeins als ich's bisher in den andern Metro: 
polen der U. St. gethan. Der patriziiche Parfüm! des 
Sidens thut mir ganz befonders wohl nad) dem mehr als 
nöthig deutſch-plebejiſchen Ge—ruche des Weftens. Doc ge 
nug. sch bin nicht „gejeßter” Stimmung genug, um einen 
(esbaren Brief an Sie fertig zu bringen. Fragen Sie aber 
nur tapfer zu — ich gebe gern auf pofitive „?* ausführ- 
liche Antwort. 

Die FFlügellegende — well — Ihr Wille geichehe. Ich 
mache nicht mehr „in Oppofitton“, namentlich nicht Euro: 
päern gegenüber — andererjeits nehme ich aber an, fein 


t ,Diefe Bezeichnung erjtredt fid) befonders auch auf das Publi— 
fun: hier werde ich beſſer verfianden, die Leute haben feinere Ner— 
ben, berjtehen meine raffinirten Nüancen beffer, folgen mir unmittel- 
bar, und ich kann mich fo füdlich geben, wie ich e8 in Wahrheit bin, 
wie ich mic) aber zu entfalten, darzulegen in den froftigen Deutjd)- 
und Englanden unfähig gewejen bin. — — Die 42jtündige Fahrt 
von St. Louis war eigentlich eine Vergnügungsfahrt — — denfe Dir, 
einen halben Tag lang nur durch überſchwemmte Balmenmwälder ge— 
fahren — Ulligators aus den Moräften hervorlugend, Geyerverſamm— 
lungen auf den Baumgipfeln. Ich glaubte wirklich zu träumen.” 
Am ſelben Tage an die Mutter. 


3 347 — 


mir zugehörendes Eigenthum mehr drüben zurüdgelafjen zu 
haben. Glauben Sie nicht deßhalb, daß ich jchon jo ftein- 
reich) geworden wäre Sie willen, daß ich mich für 
100 000 Fres. in Gold auf 8 Monate (172 Concerte — 
es werden wohl nur 140 herausfommen oder 150) prix 
fixe verfauft — meine Freunde können mir alfo abiohıt 
nichts weiteres Mammonijches für den Augenblick „wün: 
Ichen“ oder „gönnen“. Aber 76/77 blüht, To Hoffe ich, 
eine neue Saifon für mic” — und damit Hat’s vielleicht 
noch fein Ende. Mein Terrain ift bier; „wo ich nüße, 
mein Baterland“, heißt's in den Wanderjahren (K. 9. 
wird die Seitenzahl wijien) — anco per me visse e soflri 
il gran Genovese, der auf den fünffeitigen Lyren mit 
Cavour Liebesblide taufcht! ! — — 

Möchten Sie für mich ein Briefchen an die Vera Lucca 
Ichreiben? Laſſe ihr zunächſt herzlich gratuliren zum Er— 
folge der Spontini'ſchen Vestale, die fie ja auf mein Ge— 
heiß reſſuscitirt hat — ferner bitten, mir Bazzini's nenes 
„Vocales“ durch Edw. Schuberth 23 Union Square (mein 
Verleger) zujenden zu wollen. ch mache allerlei Propaganda 
nach dem Prinzip »tel est mon plaisir«, und Bazzint ge: 
hört zu den Opfern diejes Prinzips. Basta — anzi troppo, 
n’e vero? Könnte ich Ihnen doch jagen, wie herzlich und 
innig ich Ihnen und den Ihrigen — im weiteſten Streife 
— alles Gute wünsche und wie dankbar ich Ihnen ſtets 
ergeben bleiben werde für alle Ihre gütige Unterjtügung 
auf der erjten Station (und der wichtigften) in der Reiſe 
nach der neuen Heimath — Florenz 1869/71. 


1 Auf den italtänifchen 5:Lire- Banknoten iſt auf der einen Seite 
Columbus, auf der anderen Cavour abgebildet. 
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Denken Sie, eben von einer amerifanischen Zanzara ge: 

ftochen ! 
219. An die Mutter. 
2ouisville, 27. Febr. 1876. 

— — Heute Morgen bin ic) nad) 39 jtündiger Fahrt 
num wieder Mittewegs angekommen — don den Musfitos 
leidlich zerbiffen — doch friicher als id) e8 voraus ge 
fürchtet. — — Heute über 8 Tage hoffe ich nad) langer 
Entbehrung — nad) 9 Wochen — wieder ein bischen 
Sonnenschein zu haben, nämlich) moralischen — weil mir 
mon idole verjprochen hat, mich in Baltimore zu treffen, 
von wo ich fie nad Wafhington zurücegleite, falls der 
Gottſeibeiuns nicht inzwischen den Mann aus — — heim: 
führt! Kannſt Du mir nicht helfen, durch Victor (O Him— 
mel) intriguiren, daß ihm, dem Manne, die faiferl. deutjche 
Negierung die Rückkehr nad) Wajhington verbietet ? 

Pardon — ich muß mich bei Humor erhalten, denn 
obwohl jeßt neunzig Concerte, aljo jchlimmften Falles 
mehr als die Hälfte vorüber, jo bleibt doch gerade das 
Bevorjtehende das Anjtrengendite. 

Was joll ich Dir jchreiben? — — Monologijiren wird 
bei gewijjen Temperamenten, wie 3. B. dem meinigen, eines 
nothgedrungen ſtets Vorwärtsblickenden, jehr läſtig; ich 
jehne mich nad) anregendem, gemüthlich-lebhaftem Dialogi- 
firen. Wenn Briefichreiben jo viel iſt als Tagebuchführen, 
jo ift’3 doch nur ein Wiederfäuern geziemender Zeitvertreib. 
Berichtigt nicht ftets Heute das Gejtern im Leben, modifizirt 
e3 bis zum Dementi? Alſo ich jchreibe nur dann gern, 
wenn ich eine Quittung empfange, wie ich nur gern öffentlich 
Clavier jpiele, wenn ic) warm applaudirt werde. Auch 
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Mrs. Beesley jchweigt — es jcheint, daß die amerifanifche 
Luft doch das Gedächtniß wie manches Andere frischer er: 
hält, als die europätjche! 

Die Concerte in New Orleans waren jchlecht bejucht: 
die Sache läuft für meine Managers auf ein Defizit her 
aus. Die einjtmals blühende Stadt ift eben durch den 
Krieg, durch jeine Nachwehen, durch die ſyſtematiſch gegen 
den Süden fortdauernd geübte Unterdrüdung verarmt, ge- 
wifjermaßen verödet. Wie jchade! Es find manche gute 
Elemente da — ich bin jehr warm von den leider nur 
jpärlichen Anwejenden aufgenommen worden, bejonders 
auch von den dort lebenden Franzoſen. Es hat mir deß— 
halb bejonders viel Vergnügen gemacht, vorgejtern in einer 
Matinde mit der ganz vortrefflichen franzöfiichen Schau- 
jpielertruppe zuſammenzuwirken. 

Sch werde im Allgemeinen wegen meines lebhaften 
Weſens wie wegen meiner fliegenden Ausiprache, die ich 
meiner lieben Mutter verdanfe, wellen ic) ftetg, 
glaube mir, dankbar eingedenk bin, jelbit für einen Franzoſen 
gehalten. — — 


220. Un die Baronin O. 
Indianopolis (ville tres peu civilisee) 
ce 28. fevrier 1876. 

— — Un jour tu m’as écrit que je devais avoir 
eonfiance en toi. Oh, comme j’aimerais avoir cette 
eonfianee — mais puis-je l'avoir, ignorant toujours si 
tu m’aimes un tout petit peu? Täche done un peu de 
m’aimer — force toi à m’aimer — crois-moi, cela ira 
en fermant les yeux et en ouvrant les oreilles, tes 
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gentilles charmantes oreilles que je voudrais dévorer, 
eroquer »au naturel«e! 

Permets moi de te proposer quelque chose en ami, 
rien qu’en ami-artiste. A Baltimore il y a un conser- 
vatoire de musique (Peabody Institute) et un assez nom- 
breux orchestre, dont le direceteur est un ancien &leve 
a moi, un Danois, charmant gentleman et excellent 
musicien (reunion tres rare) — il m’est tres attache et 
il satisfaira done avee zele a ma demande — de nous 
(je ne t'ai pas nommee, n’aie done pas peur tout de 
suite) donner soit lundi, soit mardi matin (a 2 heures 
mardi je joue moi) un petit concert prive, dans lequel 
je voudrais te faire entendre quelque chose de ma 
composition (tu sais, ou tu ne Sais pas, que l’orchestre, 
c'est ma speeialite — j’ceris mal pour le piano, mais 
Jinstrumente tolerablement bien) — as tu envie? Cela 
fait toujours du bien d’entendre de la bonne musique 
d’orchestre, et tu dois en avoir ete privce bien long- 
temps, mon cher ange! Ai-je bien fait de penser ä toi 
pour cette chose 11? — — 


221. Indianopolis, ee 29 fevrier 1876 
Jour rare, peut-&tre le dernier de ce 
titre que nous verrons. 
Madame, 

Vraiment — apres ayoir repondu ce matin à Votre 
telögramme que j’ai regu seulement hier soir en rentrant 
du concert — je me sens profondement humilie! Je 
suis simplement une böte et tout ce qu'il y a de plus 
indigne de Vous aimer — car je ne comprends ab- 
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solument rien à Votre question. Ignorez Vous que je 
joue à Washington le 8 & le 9 (matinee) apres deux 
concerts à Baltimore et avant deux concerts à Phila- 
delphie? Je m'étais cependant permis de Vous l’aunoncer 
il y a longtemps — mais il parait que ce que Vous 
appelez »your daily bread« Vous le jetez n’importe 
ou. Ou est-ce qu’on ignorerait encore A Washington 
que jy viens et quand? Je ne suppose pas cela. 
Done .... ne comprenant point, j'ai peur de com- 
prendre .... trop. A ce propos — pour ne pas pa- 
raitre »vivre« de l’esprit d’autrui — permettez-moi de 
Vous raconter un joli mot de l’Abbe Franz Liszt, du 
temps qu’il n’avait pas encore jete son »dresseoat« aux 
orties du couvent. Une dame du high life posait devant 
lui en »femme incomprise«. Liszt, ennuye de cette co- 
medie, Jui dit A la fin un peu brutalement: Madame, 
savez vous ce que e’est qu’une femme incomprise? 
C'est pour Ja plupart des fois une femme, qui ne veut 
pas comprendre, qu’on la comprend trop. 

Eh bien, Madame, ecomprends-je trop en pensant que 
Vous Vous repentez de Votre promesse de venir a Balti- 
more, promesse laquelle Vous avez peut-&tre faite des 
Vabord dans liidee jesuitique de ne pas la tenir — 
il y a d’autres promesses que Vous ne m’avez pas 
tenues — Vous les rappelez-Vous? — fou que je suis, 
comment puis-je supposer que Vous ayez jamais pensé 
sörieusement à moi!) que Vous avez trouve un passe- 
temps plus engageant, plus interessant — que — enfin, 
que Vous voulez jouer une comedie de plus — a mon 
»beneficee? Dien — il faut que je cherche une femme, 
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a laquelle je puisse rendre un peu de tout le mal que 
Vouz m’avez fait a moi — et que Vous allez encore 
me faire par Votre cruaute, Votre indifferenee, Votre 
mechancete d’autant plus eruelle, que Vous savez trop 
bien «que je Vous adore comme personne — pas m@me 
celui qui est mort en Russie — ne Vous a adoree — 
comme je Vous appartiens exclusivement de toute mon 
Äme, comme je ne tiens plus aucunement A l’existence, 
si je devais vivre'sans Vous! 


222, N. Y. Fifth Av Hotel ce 18 Mars soir. 
Ennemie adorce, 

— — Apres avoir regu Vos bonnes lignes, qui pro- 
mettent — ce que Vous ne tiendrez pas, helas! — je me 
suis immediatement »removed« pour le fifth A Hotel, ou 
je suis admirablement log£, ou je puis travailler sans &tre 
derange — ou j’ai de la place pour Vos fils möme — 
— et d’ou — ce qui est le plus important pour moi — 
jai la vue sur l’hötel Albemarle, sur l’endroit, ou j'ai 
passe les plus heureux moments de ma vie, de toute 
ma vie! — Pourquoi etaient-ils si rares? Tout casse, 
tout passe .... 

Philadelphie était bien triste, bien ennuyeux — et 
jetais souffrant au dela de tout ce qu’on peut imaginer. 
Je suis content d’ötre revenu à la ville, ou j'ai eu la 
plus belle de toutes les illusions — la plus charmante 
transition entre deux annees. Je ne vois personne — 
absolument personne — d’ailleurs mes programmes de 
la quinzaine à venir sont très serieux, et je devrais &tu- 
dier au moins le double du temps que Vous me dites 
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avoir consacre a Votre piano ces jours-ei, ma chere, 
chere douce amie! — — 


223. Boston 3 avril 1876. 
— — Mauvaise nuit — mauvaise jouruce froide- 
ment humide — eiel gris, enfin la matinée s’est passce 


»cosi cosi«. Le publie, comme toujours iei, charmant, 
un peu >»methodiste«, mais somme toute pas trop 
tiede. — — 

Cela m’a fait tant de plaisir de te voir si belle et 
si florissante hier soir! Cependant cela m’a fait de la 
peine de voir bercer ta jolie tête et même mouvoir tes 
adorables pieds aux sons de cette ailreuse musique que 


Mr. H, a jouce — admirablement du reste — j’aime 
beaucoup son toucher — mais franchement, e’est de 
mauvaise musiquette — tu n’aimes pas cela au fond, 


n'est ce pas? Ou faut-il pour te plaire, écrire des 
choses pareilles? Ah — peut-ätre tächerais-je alors 
d'imiter ce genre. Tu m’as dit dans tes douces lignes 
d’hier une parole qui m’a beaucoup touche. Tu m’as 
dit »soignez vous«! — — 


224. An frau Kouife von Wels. 
Boſton, 5. April 1876. 
Berehrte Freundin, 

„Wonnemonde wichen dem Winterſturm“. Europa hat 
uns, jo ſcheint's, fein schlechtes Wetter vermacht. Leſen 
Sie die inliegende Bejchreibung des geftrigen Tages — 
wir haben in atmosphärischer Hinficht einander nichts zu 
neiden. — — 

Hand v Bülow, Briefe V. 23 
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War zehn Tage ziemlich krank in New York umd 
wanderte fajt jedesmal aus dem Bette direkt in den Concert: 
jaal and return. Der Arzt koſtete mich 120 Dollars für 
20 Bifiten. Was jagen Sie dazu? Das wirkt abichredfend 
vor der Luft „Frank zu fallen“. Wenn man für einen 
Rod, Beinkleid und Weite 85 Dollar zahlt, jo hat man 
außer der Nechnung doc) noch ein souvenir und zwar ein 
Ichönes und dauerndes, denn ſelbſt in Paris ift fo vor- 
treffliche Arbeit, jo jchöner Stoff felten zu erlangen. — — 

sch Habe eine Unmafje Briefe von Ihnen in New York 
vorgefunden, aber bei der Höllenarbeit und dem jchwachen 
Kopfe nicht die Zeit gehabt, fie mit der verdienten Auf: 
merkſamkeit durchzufefen. Bitte um Vergebung! — — 

Ber dieſem Anlaß will ich Ihnen doc die (mir übrigens 
unverftändliche) Herzenslaft, an der auch Ihr Herr Ge: 
mahl, dem ich mich bejtens zu empfehlen bitte, Theil 
nimmt — wegwälzen: ich bin noch immer Preuße — was 
übrigens auf meine jonjtigen Zukunftspläne von feinem 
Einfluß fein wird. Alſo Sie brauchen mich noch nicht als 
neuen Deutjchamerifaner zu verachten oder „troßdem“ 
nicht zu verachten. 

Kurioſes Ding die Welt! So viel ift mir far, daß 
ich in verjchtedenen Punkten — gar nicht Hineingehöre, in- 
jofern ich das Verſtändniß dafür verloren habe. Machen 
Sie einmal die Hälfte von 115 Eoncerten in Amerifa durch 
— da wird Ihre nach DOffentlichkeitsemotionen dürftende 
Seele radikal furirt fein. Seien Sie Eines oder von Einem 
überzengt — Sie und Ihr Herr Sohn haben alle Urjache 
ſich zu gratuliven, nicht in meiner Haut zu fteden. Alſo 
— verübeln Sie mir diefen wohlgemeinten Rath nicht — 
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jegen Sie einige Sordinen auf Ihre „Aipirationen“ (glauben 
Sie, ich thäte dies nicht allerwärts?) und beherzigen Sie, 
was Herder feinen Prometheus über die Geduld jagen 
läßt. Geduld — ich habe diejelbe, wenn auch nicht quan- 
titativ, doc) mehr als billig qualitativ Ihrerſeits in Ans 
Ipruch genommen. Aber ein Yump, wer mehr oder bejier 
gibt als er hat. 


225. Un die Baronin D. 
Boston, ce 8. avril |76\. 

— — Mrs. E. m’a invité d’aller au theätre avee elle 
a »Married in haste« (une des plus stupides et »misformed: 
pieces du repertoire anglais — - franchement, en fait de 
comedie les Anglais ont un manque de talent qui est 
vraiment grandiose) — je me suis trouve mal et je 
l'ai quittee au beau milien — l’abandonnant A son 
»cavaliere servente« donne par la nature, A un grand 
baby de dix neuf ans. Puis — c'est dröle — mais depuis 
que jai l’honneur et liirreparable malheur, oui, Virre- 
parable malheur, de Vous connaitre, Madame, je me 
detache de tous mes anciens amis: l’ancienne sympathie 
se change en ennui, en degoüt, en haine presque — 
enfin je me detache de tout, puisque tout, ce qui 
n'est pas Vous, Romaine, devient du »rien« pour 
moi, des fantömes, des cadavres. Grondez moi un peu 
sur cela, si le cwur Vous en dit: »oh, on m’avait bien 
dit cela, Monsieur, que Vous &tes un des £tres les plus 
inconstants, capricieux, mechants enfin, et que ce serait 
une grande betise de Vous prendre en aflection, de la- 


quelle on serait si mal r&compense qu’on s’en repen- 
23* 
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tirait amerement« — Igave you the piteh — continue, 
if you please. — — 

Je me casse souvent la tete pour savoir dans quelle 
proportion l’ange et le dé mon sont melanges en Vous, 
Je erois — ma foi — que Vous appartenez bien plus 
à ce qu’on nomme l’enfer — non pas a ce quartier le- 
quel est pav& de bonnes intentions — celui la est le 
plus ennuyeux quoique le plus populeux. Et Vous 
tes tout ce qu'il ya de plus interessant sur la terre — 
pour moi. Et Vous 6tes tres originale. Une grande 
dame qui se leve de bonne heure, qui est exacte A 
l’heure — c'est simplement >a white raven«. J'en 
pourrais ajouter d’autres — charmes d’originalite — mais 
je tomberais dans les lieux communs, 


226. Albany, ce 19, avril 1876. 

— — Je voyage comme un coffre — et je crois que 
sous peu j’arriverai A une insensibilite pareille a celle d’un 
coffre — on pourra me »check«er. S'il n’y avait pas 
seulement la difference, qu’un coffre n’est pas oblige A 
Jouer deux heures du piano entre deux voyages — l'in- 
dustrie de l’avenir parviendra peut-ttre à fabriquer des 
coffres pour cet usage — jem’y accoutumerais. Vous n’avez 
aucune idee, chere amie, comme c’est atroce, comme c’est 
horrible cette vie d’esclave. Mauvais hotels — salles sour- 
des ou pourvues d’un Echo a justifier le mot d’un ennemi 
de la musique qui la qualifiait comme :le bruit le plus cher 
et le plus desagreable« — pianos rebelles — enfin... je 
veux epargner à Vos yeux la description detaillee de toutes 
ces tortures si varices et cependant si regulieres. — — 
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J’ai quelque peu change d’avis sur mes projets cet 
ete — je erois que malgre Bayreuth je retournerai en 
Europe... si, si — devinez qui — me donne la per- 
mission de l’accompagner — non pas seulement de la 
suivre & distance — dans la traversce a l’autre eontinent, 
Mon engouement pour la gloriense republique des Etats 
Unis a fait place a un degofit profond — cependant 
l’Europe — eroyez le moi — n'est pas gaie non plus. 
— — Avez-vous été, a Venise, Madame? Vous n’avez 
pas idee de cette paix melancolique (la paix est toujours 
un peu melancolique) que l’absence du bruit des voitures 
et des cheveaux eommunique a l’äme. Mais Vons n’aimez 
pas la röverie, ni la paix en general? Puisque Vous 
etes une mere si excellente, pnisque Vous aimez tant 
Vos deux beaux garcons — je erois que cela Vous 
disposera un jour de prendre en affeetion la paix et le 
repos — Vous reservant pour toute source d’»exeitements« 
la musique, laquelle, somme toute, est ce qu'il y a de plus 
pur, de moins matcriel dans ee monde (a moins qu’on ne 
soit un pianiste voyageur, juif errant). J’aurais eu — et 
je lai toujours — un si vif desir de Vous entendre jouer 
du piano — une certaine retenue, la peur de Vous obscder 
m’a tonjours empéché de Vous demander de satisfaire : 
ce desir. Je trouve que c’est du plus mauvais golit ct 
ton que de tourmenter quelqu’un à »s’exCeuter« pour vous. 
Je me figure du reste — quoique je n’aie aueune con- 
fiance exagerce dans l'infaillibilite du ministre de l’empire 
germanique, lequel exalte Votre talent pour la musique 
Jusqu’aux astres - - que Vous avez énormément du talent 
et qn’au fond Vous eussiez dü devenir artiste. — — 
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227. Buffalo, ce 24. avril [76). 

— — Je suis tout à fait prepare A ce que chaque 
eoncert soit le dernier et que je tombe tout de bon pour 
ne plus me relever. — — Je crains d’un moment à 
l’autre une nouvelle attaque au cerveau, suivie de quel- 
que paralysie. — — Mon cerveau est moitie mort, mes 
jambes et mes mains font leur service comme des negres 
aleoholises — il n’y a que le cwur qui flambe toujours 
avec la m@me violence et qui erie A se rompre: Romaine, 
je t'aime, je ttaime! — — 

On m’a interrompu — e’est un Canadien enthousiaste 
qui est venu expres pour me re-admirer. Pauvre mon- 
sieur — s’il s'amuse ce soir je voudrais bien echanger 
sa peau eontre la mienne. Sa eonversation m’a donne 
un mal de töte qui m’oblige d’aller me coucher. 

(Que Dieu Vous protege, mon bel ideal. — — 


228. An die Mutter. 
New NYork, 20. März 1876. 
Meine liebe Mama, 

Sch Habe mir Vorwürfe zu machen, Did) in meinem 
(eßten Briefe — Antwort auf den Deinigen jehr charmanten 
— vielleicht in mindeſtens überflüffige Beunruhigung 
meinetHalb verjegt zu haben. Ich wollte Dich nicht gar 
zu lange warten lafien und vermochte beim Schreiben denn 
doch leider nicht genügend von der moralifch wie phyſiſch 
jehr umbehaglichen Stimmung zu abjtrahiren, in welche die 
ebenſo ſtark ermüdende als ſchwach befriedigende Eoncerttour 
mich verjeßt hat. ch war jehr Fopfhängerisch geworden, 
fürchtete „ausgeſpielt“ zu haben. Allein die alte Elaftizität 
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jcheint wieder aufzududen — es geht mir jchon wieder um 
50 Prozent beſſer. Am Mittwoch hatte ich meine Abſchieds— 
matinde in Philadelphia — jeitdem habe ich vier Tage 
hier zum Ausruhen gehabt, die ich trefflich benützte — in- 
jofern ich mich abjolut nur mit meinem Flügel unterhalten 
habe. Mit „Gottes Hilfe“ — Woldemarisch zu reden — 
will ich denn Heute Abend wieder an's Werk gehen. Anbei 
Programm — aus dem Du das Weitere entnehmen magjt 
— bequem ift e8 gerade nicht. Aber enfin — welchen 
Werth hat das Leben denn ohne Klimar? — — 

Über viele perjünliche private Dinge zu jchreiben — 
reſp. Dein Intereſſe daran zu befriedigen — fehlt mir 
heute die Muße — alle meine Gedanken jollten jegt aus— 
ſchließlich nur den „Forderungen des Concerttages“ ge 
widmet jein. Die ruffische Gejchichte jpuft wieder jehr ſtark. 
Es hängt aber die Löjung nicht von mir ab — jondern 
von der jungen Dame, die, wenn fie die Richtige iſt, 
meinetiwegen Alles aufgeben und verlajlen muß. 

Nous verrons! Es wäre dieje Unmöglichkeit um jo 
charmanter, als ich darin eine heiljame Medizin gegen Die 
leider ftets wachjende Waſhingtoner Leidenſchaft — die mir 
viel Aufregung und wenig Behagen gebracht hat — be 
trachten würde. 

Doch genug — ich vermag nicht zu plaudern. 

Ich Habe einen Antrag für Californien für Juli — 
will mir die Sache überlegen!. Mein kleines doch im 
Ganzen jehr ungenügendes Kapitälchen möchte ich eben 

t ‚Die philharmoniſche Geſellſchaft hier N. .) Orcheſter zwölf 
Contrabäſſe und der Reſt darnach wünſcht mich nächſten Winter 


zum Dirigenten; wird ebenfalls in Erwägung gezogen.“ An Frau 
v. Welz 20.3. 76. 
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nicht gleich angreifen, nachdem dieß Engagement zu Ende 
— und ein paar tauſend Dollars allein würden mich aus 
dieſer Gefahr befreien. 
Hoffend bald, wenn auch flüchtig, etwas Gutes von 
Dir und den Deinigen zu hören, in treuer Anhänglichkeit 
Dein unverwüſtlicher (unberufen) Sohn. 


229. 12. oder 13. April 76. 

— — Ich habe an Ullman vor 14 Tagen ſchweren 
Herzens geſchrieben, anfragend, was es mich koſten würde, 
wenn ich — die Arbeit plötzlich einſtellte. Ja, es hat mich 
große Überwindung gekoſtet — denn über zwei Drittel der 
Concerte ſind ja geliefert — die achtmonatliche Knechtſchaft 
erreicht in etwa zehn Wochen ihr Ende und es wäre 
Jammerſchade die 100000 Fres. nicht zu complettiren. 
Aber andererjeits — zu was müßt mir denn Schließlich dieje 
Summe? Wo habe ih in Europa ein Aſyl? Wo finde 
ich eine Pflege, der ih — halte ich's nun noch bis zu 
Ende aus oder nicht — in jedem Falle dringend bedarf? 
Der trübe Blick in die Zukunft oder vielmehr in die totale 
Unficherheit, in die Ode, wirft fo verftimmend und drückend auf 
mein ganzes Wejen, daß der Körper alle Elastizität einbüßt. 

Berzeihe dieſe Herzensergiegungen! Es ift gar unmänn— 
lic) jo zu lamentiren — es it aber auch gewiſſermaaßen 
unmännlich, nervenzerjtörende Elavierconcerte in jo himmel: 
Ichreiender Unzahl geben zu müſſen. Enfin — id) fühle 
mich „Fürchterlich” ausgejpielt und ſchachmatt, unfähig, 
auch wenn mit Ullman ein Teidliches Arrangement getroffen 
werden könnte, die Rückreiſe anzutreten. In jo vieler Be— 
ziehung bin ich hier eben doch ein freierer Menſch, nicht 


— 361 — 


die Beute jedes ſogenannten Freundes oder Verehrers, der 
mich für ſich exploitiren möchte und aus dieſem Grunde 
heuchleriſch mir in's Geſicht vorwirft „gegen ſo viele Men— 
ſchen übermäßig gut zu ſein“. — — 

Ich ſchreibe Alles durcheinander — bitte lege nicht 
jedem Worte ungemeine Wichtigkeit bei. Ich bin ſeit einiger 
Zeit ganz compaßlos. Dieſer fortwährende Wechſel der 
Scenerie müßte auch den kaltblütigſten Menſchen zuletzt 
wirr im Kopfe machen! — — 

Sp weit hatte ich geſtern in Salem (unweit Boſton) 
geichrieben, da Hatte mich eine im jogenannten Frühlinge 
(in der meinen Nerven empfindlichiten Saifon) nicht feltene 
Schlafſucht übermannt — die mir geftattete, das Abend- 
concert — ziemlich vor leeren Bänken — ohne übergroße 
Ermüdung zu überwinden. Heute früh gab es wiederum 
eine fünfftindige Fahrt (auf den amerikanischen Geleiſen 
fährt man kaum Halb jo raih als auf den englischen) 
nach Springfield, wo ich wiederum das nicht eben er— 
muthigende Vergnügen genießen werde, vor einer jehr jpär: 
lichen Zuhörerſchaft ein Haffisches Programm abzujpielen. 
In Diefer Beziehung beharre ich bei meinem Prinzip, dejien 
Durchführung mir den Reſpekt aller intelligenten Ameri- 
faner eingetragen hat, welchen ich mir durch Untreue nicht 
verjcherzen mag. Überdieß würde die Wahl populäreren 
Stoffes die Theilnahme des in der Provinz noch auf einer 
ziemlich niederen, halbbarbarischen Muſikeulturſtufe jtehenden 
Publikums doc nicht vermehren. — — Ich habe den 
Fehler gemacht, mich bei Abfafjung des Engagements — 
auf gemeinpläßigen Rath Hin — Hauptjächlich nur um die 
Sicherung meines materiellen Gewinns zu ſorgen — und 
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die Ausbedingung eventuell nöthiger Raſtzeit zu überſehen. 
— Wenn ich's irgend im Stande bin, will ich deßhalb 
dieſe zehn Wochen (fie ſind unglaublich lang) verſuchen, 
meine Verpflichtungen zu löjen. 


230. Cleveland, 27. April 1876. 

Mit Bedauern erjehe ich aus einem Briefe des Herrn 
Ullman (dev mir leider von Paris aus in meiner Noth 
nicht zu helfen vermag, da er eben hier zwei andre Afjocies 
hat, die mich contraftmäßig bis auf den letzten Tropfen 
auszupreſſen das Necht haben), daß Du Dich meinetwegen 
geängftigt Haft — alter Gewohnheit, ich möchte jagen Tem— 
peramentsbedürfnijje entiprechend. — — 

Bedenfe, daß es meistens thatjächlich unmöglich ift, eine 
ruhige Stunde zum Schreiben ausfindig zu machen. Wenn 
ich jechs Tage in der Woche ſechs Neifen gemacht, ſechs 
Concerte abjolvirt — fo bin ich am ſiebenten völlig uns 
fähig, einen Gedanken zu fallen, eine Feder zu rühren. 
Bedenfe, daß ich in jehr ſchadhaftem Zuftande die Reiſe 
angetreten (die beſſer unterblieben wäre — aber ließ mir 
meine Aſylloſigkeit, Pflegelojigkeit, meine Armuth eine andere 
Wahl?), daß die Folgen des Gehirnfchlages vor etwa 
13 Monaten, anstatt zu verſchwinden, vielmehr in empfind: 
lihiter Weife — wieder hervortreten — »enfin«e u. ſ. w. 

Aber — Du haft Recht — da ich Dich daran gewöhnt, 
weil Du die Güte Hattejt zu bemerken, daß meine Briefe 
telles quelles Dir eine gewiſſe Erholung und Anregung 
gäben — jo habe ich die Pflicht, Dich nicht plößlich diejer 
Gewohnheit zu berauben. Ich werde von nun am wieder 
regelmäßiger fchreiben. 
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132 Eoncerte habe ich jeit gejtern Abend hinter mir. Eine 
Beichreibung der Strapazen und der Unerquidlichkeit des Con— 
certirens ſelbſt — gute Mufif vor unmufifaliichen Menjchen 
oder leeren Bänfen in ungeheuren Sälen, wo es confus, 
leer und troden Klingt, auf durch Transport jchadhaft ge: 
wordenen Clavieren zu jpielen — erläßt Du mir wohl. 
Es ijt über alle Begriffe ſcheußlich — diejes Leben. 

Bor mir habe ich vielleicht noch 30 Goncerte, der Zeit 
nach möglich, aber nicht meiner Verfaſſung nad). Ich 
foreire mich krampfhaft — um nicht eines Theiles des jo 
furchtbar ſauer verdienten Geldes verluftig zu gehen — 
vielleicht komme ich durch. Aber was dann? Hätte ich 
irgendwo ein home, etwas Anderes als die Hotelperjpeftive 
— jo würde mir jolche Ausficht eine gewiſſe moralische 
Schwungfraft verleihen, ohne die ich nun einmal nicht aus: 
fommen kann. Schade, daß Du nicht Zeit und Luft ge: 
funden haft, meine Idee eine buen retiro in dem herzogl. 
Net Meiningen — fie ift bejcheiden genug, denfe ich — 
ein wenig zu fürdern. Bon Amerika aus — heute bier, 
morgen dort — iſt ein dergleichen Einfall unmöglich praf: 
tijch zu verfolgen. 

Bon London aus freilich ift es ebenfalls nicht leicht. 

Sp wie die Sachen nun ftehen, oder vielmehr nicht 
jtehen — wird mir nichts Anderes übrig bleiben, als in 
dieſem Lande (für welches mein Enthufiasmus in den legten 
Zügen liegt — allerdings erlaubt die bloße Goncertjaal: 
peripeftive feine Befanntjchaft, geichweige ein Urtheil) haften zu 
bleiben, weil ich eben einmal da bin und am Ende meiner 
Knechtſchaft gewiſſermaaßen alle Biere von mir ſtrecken werde. 

Ach — welches Daſein! Nun — es it das gemeinfame 
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Schickſal unſerer Familie. Allerdings — wenn man fort- 
während erſt die Mittel beſchaffen muß, um überhaupt zu 
exiſtiren, kann man ſich um die Mittel und Wege „wo exi— 
ſtiren“, nicht kümmern. 

Du ſiehſt, liebe Mutter — daß ich beſſer dran thäte, 
zu ſchweigen, da ich meine Stimmung, hopeless und help- 
less, zu bemeijtern unfähig bin. Mein Kopf ijt jehr ſchwach 
— fortwährende Halbſchwindel beinträchtigen mein „be 
rühmtes“ Gedächtniß jo jehr, daß ich Häufig das abgejpiel- 
tejte Concertprogramm vor der „öffentlichen Produktion“ 
durchprobiren muß, um Abends Fein Fiasko zu machen, 
Möglich, daß eine etwa 14tägige Raſt — wie ich fie in 
den vergangenen Neijejahren mir nach etwa 50 oder 60 Eon: 
certabenden gönnen konnte, da ic) gewiſſermaaßen Herr meiner 
eigenen Entreprije war — mich auf diejer jehr abſchüſſigen 
Bahn hätte aufhalten können — da aber die Zeiten mijerabel 
und das „Geſchäft“ mit mir überaus flau ift, jo kann ich's 
den Käufern meiner Freiheit nicht verdenfen, wenn fie ſich 
an den Gontraft buchjtäblich halten. 

Doch genug — ich lebe ohne jedes andere Intereſſe, als 
das an und für fich jehr Schwache: „komme ich noch einmal 
mit heiler Haut davon oder nicht“; deßhalb hat Dein 
hübſches Citat im neulichen Briefe betreffs „romanbafter 
Lebensornamentif* Feine — Aktualität mehr. 

Es gibt feinen Lichtpunft mehr Hier für mich — nicht 
einmal einen Irrlichtpunkt. 

Hoffend Dir in Kurzem vielleicht bejjere Kunde zu geben 
und mit dem innigſten Wunjche, daß es Dir leidlich zu 
gehen fortfahren möge 

Dein nicht mehr unverwüftlicher Sohn. 
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Auszüge aus Briefen Franziska von Vülow's 
an ihren Sohn. 


London, 10. December 1875. 
Geliebter Sohn! 

Du bedurfteſt des Neuen — das in der alten Welt für 
Dich nicht zur Hand war — ich fühlte das inſtinktiv mit 
Dir, und das war ſtärker als meine Furcht vor dieſer Reiſe 
— die wirklich: contre vent et marde unternommen, jo be— 
friedigend in den Anfängen fich erweiit, daß man nur gleichen 
Fortgang erjehnt. Wie mich Deine Briefe erfreuen, ja eigent: 
lih das einzige belebende Element meiner engliichen Exiſtenz 
find, wie ich Dir alles Befte danke, Du lieber, ganz Excep— 
tioneller! das brauche ih Dir nicht erft zu jagen. Die 
Beitungsfritifen oder Berichte find auch jo, wie über feinen 
andren Künftler, Deiner würdig, das Höchſte gejagt, ohne 
Phraſen und Uberichwänglichkeit; ich möchte, daß in der 
weiten Welt Alle, die Theil an Dir nehmen, fie lejen 
möchten; die eine, erſte glaube ich (lange) aus Bojton, dann 
aus New York. Mimi von Gflehn, der ich fie zu leſen gab, 
rief bei der Schilderung Deines Auftretens aus: „Sieht man 
ihn nicht vor ſich ſtehen?“ — — 

Sch fürchte mich etwas vor dem far West, wo es ſchwer— 
fih jo viel Comfort wie in Boston und New Vorf geben 
wird. Wie Schade, daß Du nicht eine Art Journal (d. h. 
wenigſtens Notizen) führen kannſt. Daß Du feine Ruh auch 
bei Nacht haft, jo übermäßig Mäßigkeit [treibit], freilich in 
materieller Hinficht, dagegen leider geistig gewiß in jeder 
Weife die nöthige Diät verfäumft, befümmert mid. — — 

Haftings, 8. Januar 1876. 
Mein lieber Herzens Sohn! 

Du haft nun hoffentlich meine drei Briefe nach Amerika 
erhalten; heute, an Deinem Geburtstage jchreibe ih Dir den 
vierten. — — Ich freue mich, in den mir gefendeten Stritifen, 
mit Rubinjtein-VBergleichen (wenn ich aud nicht Alles darin 
unterichreibe), Doch immer meine Anficht, d. h. Überzeugung 
Deines größten eigentlihen Talentes zu finden, welches 
eben nicht die Virtwojität, jo eminent dieſe auch ift, ſondern 
vielmehr das ijt, einem ganzen Orchefter, lebendigen Inſtru— 
menten, Deinen Geift einzuhauchen und jo ein Kunſtwerk in 
höchſter Auffaffung darzuftellen. 
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Daß Du mancherlei, mitunter glücklicherweiſe angenehme 
Begegnungen, unterhaltende Bekanntſchaften machſt)], jo in 
Waſhington, wo ich von Herrn v. Schlözer ſonſt ſchon gehört, 
freut mich ſehr. [Schilderung unbehaglicher Umgebung:| wo 
joll mir da der Muth Herfommen, Dir lieben, im Fluge 
lebenden, den EChampagnerichaum des Ruhmes und der Be: 
geifterung in jo neuen Berhältniffen nur foftenden, umher: 
ihwärmenden Künftler zu jchreiben — während dem Allen 
die regfte und reinjte Künjtlerthätigfeit den würdigen Ge: 
halt gibt. 

Daß Du in Waſhington zum Componiren angeregt [wurdejt] 
und es auch ausgeführt, freut mich außerordentlich, und ich hoffe, 
die Romanzen fommen auch nad London, wo Mrs. E. jie 
mir vorjingen joll. Hoffentlich macht Du Deinen Frieden 
mit England (Du weißt, ich bin eine „Fanatikerin bes 
Sriedens“) und „Bejundheitsrüdjichten“ nöthigen Dich nicht 
zum bersagliare!. Die Gngländer, jo wenig fie mir 
Iympathiih find, Haben doch ihr Gutes, das man zu 
verbrauchen fuchen muß; nur ideal darf man fie nicht auf: 
fafjen. Ganz unverjtändlich ijt mir Deine Vorliebe für die 
ihwarze race, die allein mir Amerika unerträglich machen 
würde, ebenjo mein ſinnlich äjthetiiches Gefühl verlegen als 
das moraliiche in Zwieipalt bringen. Nur gut, daß Du 
dieſe Schwäche wenigiteng nicht von mir ererbt haft. 

9. Februar 1876. 

— — Da eine alte Frau Nathichläge nicht laſſen Fanır, 
jo höre hier zwei geduldig. Erſtens denfe an die Schonung 
Deines Gehirns, das Du immer jo übermäßig angejtrengt 


t Beichießen, auf's Korn nehmen. Bülow's „Frieden mit Eng» 
land” war damals empfindlich geftört durch fein am 17. November 
1875 veröffentliches Interview mit dem Berichterftatter der N. Y. 
»Sune«, in welcher »extremely frank conversation«, wie das Blatt 
2.1. 1876; fie jelbjt benennt, Bülow verſchiedene jcharfe, von den 
Engländern als willkürlich und ungerecht empfundene Urtheile abgab 
und Vergleiche anftellte, die völlig zu Gunsten Amerika's ausfielen. 
Die Erbitterung gegen Bülow war darnad) lange Zeit ſehr heftig. 
Ullman fchreibt: »Le ‚Sun‘ Vous a fait deeid&ment un grand tort 
en Angleterre. L’impression est tres fächeuse. Beaucoup de 
journaux de province ont public des artieles contre Vous et le 
Figaro de Londres un tr&s long et violent.«e Und ein andermal: 
»Vous vous ötes compl&tement fermé l’Angleterre.« 
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haſt und das, wie alle Erfahrenen conſtatiren, durch vieles 
Eijenbahnfahren jehr erichüttert und angeftrengt wird. Und 
nun eine andere Warnungsregel: Benübe das jehr jhäßbare 
Factotum, aber vertraue mie zu viel, denfe an den Gentle: 
man, vor dem zu warnen ich voriges Jahr aus Furcht Did) 
zu agaciren leider unterließ; und dann: Du wirft nie eigen: 
nüßig Heinlich oder Derartiges fein fünnen — aber jei nicht 
zu großmüthig und edel, wie es in Deiner Natur liegt, 
fondern thue Dir jelbjt Einhalt darin und laß Dich nicht 
mißbrauchen. — — 

Manches, was ich ſonſt noch mitzutheilen hätte, verſpare 
ich auf ſpätere Briefe, vielleicht nach Waſhington, wo ſich 
Ulyſſes vor den Circen in Acht zu nehmen hat. A propos 
von Romanen: daß man mehrere auf einmal lieſt, begreife 
ich, ohne es zu loben; das Schreiben in Briefen ſchwerer. 
Indeß die Gegenwart bedarf vielleicht der Epiſoden. Mein 
Verſtändniß ſchlägſt Du wohl zu hoch an. Du gibſt mir 
eine Art von Rebus, den ich dem Kamin opfere ohne Anderes 
als dunkle Ahnungen. Meine Vorliebe für Rußland und 
deſſen Bewohner kennſt Du. Genug davon für heute. 


London, 4. März 1876. 

Wie ſoll ich Dir danken für die lieben Beweiſe Deines 
treuen Andenkens, mit denen Du meine Einſamleit belebſt, 
meine Sorgen beruhigit und mic Theil an Deinem Leben 
in diejen fernen Welttheil nehmen läßt! — — Tu kannſt 
Dir denken, wie jehr ih Deine Thätigkeit beiwundere, wie 
Du die flüchtigen Augenblide der Ruhe noch mit Briefichreiben, 
was Dir geiftig und handlich nicht angenehm ift, ausfüllſt 
und nicht Tonriftenbriefe, Beichreibungen von Land und Leuten 
verlange. Ich frage alſo nicht: ob die Niagarafälle Deinen 
Erwartungen entiprechen oder fie wie manchem Andern nicht 
erfüllen; oder ob Du fie transcendental lovely, wie fie eine 
geiftvolle Engländerin nannte, gefunden; ich jtrebe aber nad 
einem Buche, das mich Alles das lejen läßt, was Du gejehen 
und wovon Du im Fluge Notiz genommen haft. — — Die 
Baronin und der Herzog [von Meiningen würden very very 
happy fein, Dich dort zu halten; »we consider him one of the 
few real friends, and we feel true friendship for him, quite 
apart from his art« und würden Alles thun. Mehr hierüber 
ift nicht an der Zeit, bevor Du etwas Amerika-müde ge: 
worden bijt. — — 
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A propos: den Birtuofen erfenne ich in Dir doch befon- 
ders in der Abſtammung von »Virtus«, da das Wort (freilich 
was nicht?) zu profanirt ijt für Dich, und als Mutter thujt 
Du mir nicht genug; denn Du warjt und biſt mir immer viel 
zu gut für das Publikum und die Kritif. Doc die Sonne, 
das Licht der Kunſt und des Genies fcheint für Alle wie 
die am Himmel und belebt und begeijtigt doch Viele. 

London, 15. März 1876. 

[Dank für den Brief aus Louisville und Geftändnif ihres 
Unbehagens] bei der Kombination diejer geijtigen und phy— 
fiichen fortwährenden Aufregungen und Fatiguen. Aber Du 
beſtes Herz bijt gewohnt, überall mehr zu geben als zu em— 
pfangen. En parenthöse, Armgard [von Flemming jagte mir 
in Baden: der Hans hielte es ja gar nicht aus, wenn er 
nicht fo überſchwänglich großmüthig wäre! Ein Beweis, daß 
fie Did gefannt Hat. Indeſſen hat Alles im Leben jeine 
Beit, und wenn, wie Du einjt jo hübſch jagtejt: die zweite 
Hälfte des Lebens gegeben ijt, die Fehler der erjten wieder 
qut zu machen, jo wirft Du Hoffentlich den Ubermaß der 
Großmuth ein Biel fegen: für's Erſte aber nicht im Brief: 


Ichreiben an mich, ‚bitte! — — Ich fürdhte den Wechſel des 
Klimas zu allem Übrigen. — — Um fo weniger hätte ich 


den Muth, Dir, nachdem Du jo lange nur mit den Managers, 
Sournalijten und Publikus (bei allem Reſpekt) verfehrteft, die 
erjehnte reizende Begegnung, deren Du Dich hoffentlich jebt 
erfreut haft — wenn fie auch ſonſt einer alten Frau nicht 
ganz unbedenklich scheint — nicht jehr zu gönnen. Wenn ich 
die Fragen aller Art, die ich bei Allem, was Dich betrifft, 
immer auf dem Herzen habe, nicht auszufprechen wage, fo 
kannſt Du wohl errathen, daß ich es mir nur verfage, um 
Dir nicht Tätig zu fallen und von weiteren Mittheilungen 
zurüdzuhalten. — — Der Name des Gefandten in Wajhington 
wurde mir wunbderlicher Weile zuerit von 3. Lewald genannt; 
daß er im fozialen und im Damenverfehr Liſzt's Geijtes- oder 
Wahlverwandter ift, wußte ich auch. — — Sehr habe ich über 
Deine Unterhaltung mit den Kournaliiten in Chicago gelacht; 
ich glaubte Dich zu hören und [ihn], der Beethoven poor 
boy! nennt. Muſikaliſche Nachrichten, Die Schumann wird 
bier jpielen, man glaubt auch Rubinftein wird jpäter fommen, 
den ich mich zu hören freue und interefiire. Du weißt, daß 
ih ihn fehr gern habe. 
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London, 5. April 1876. 

Endlich der erjehnte Brief, — — Gott jei Dant, es iit 
beifer (wenn Du nicht nur mich beruhigen willjt), mein wirt: 
(ih unvermwüjtlicher Sohn, vorausgefegt, daß Du Ti 
nicht jelbit, wie either, gewaltiam verwüſteſt. — — Ad) 
hätte Dir allerlei zu jagen, aber dazu gehört, daß Du es 
hören reſp. leſen willſt Alſo nur Weniges für heute. Mir 
it Angenehmes begegnet — tie immer um Dich, mittelbar 
von Dir. Je jouis de ta celebrite. Gin Kreis begeijterter 
Derehrer in Deiner würdigen Weife — Du weißt, ich bin jo 
leicht nicht zu befriedigen — theils von Tosquin kommend, 
erfährt zufällig, daß Deine Mutter in London ift, eilt zu 
mir und fetirt mich. Das jind wahrlich feine „fiſchblütigen“ 
Engländer, dabei höchſt mufifaliich, verschiedenen Alters, auch 
Herren, wo man mic Hinführt, läßt ſich mir Alles voritellen, 
behandelt mich auch taktvoll mit perfönlicher Auszeichnung, 
Ipricht Pariſer Franzöſiſch. Nun joll ich jagen, wann Du 
nad) London fommit? ?? Ad, wenn ich das wüßte! 

Ohne Datum.) Wie mich außerdem Alles, was Du 
nicht [jowohl] ſagſt als andeuteit, mehr noch bewegt als 
interejjirt, darf ich nicht jagen, ich fann ja auch nur Ahnungen 
haben. Es find gleich Überichriiten der Gapitel eines um— 
fangreichen Romans. Nur eine allgemeine Bemerkung ge: 
jtatte mir, die vielleicht gar nicht paßt: der Noman des 
Lebens foll eben ſowohl zum Kunſtwerk werden als das 
Produkt der Dichtung, hat noch höhere ethiiche Anforderungen 
an den Autor, der der Held zugleich iſt. Leidenschaftliche 
Epijoden beleben und bewegen Beide befriedigend nur, wenn 
jie jih im harmoniſchen Einklang (plagalifch) auflöfen. 


B. Ullman an Hans v. Bülow. 
Paris, 9. avril [1876\. 
Mon cher ami! 


C'est la premiere fois que je Vous apostrophe de telle 
maniere. J’ai toujours &prouve un vif sentiment d’amitid 
pour Vous, sentiment que le eri d’angoisse de Votre lettre 
du 27 mars ne fait qu’augmenter. — Pour obtenir un 
soulagement necessaire il faut que je prockde A ma ma- 
niere; car dans cette afaire Palmer, Chiekering et meme 
Wertheimber ont un mot à dire. En attendant quelgnes 

Hané v. Bühow, Brirfe V. 24 
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conseils indispensables, que je Vous prie dans Votre seul 
‚inter&t de suivre aveugl&äment. J’ai envoy& tous Vos con- 
trats AN.Y. Relisez le Vötre. Il doit y &tre une elause 
de maladie. Soyez done quelquefois malade, ce qui Vous 
forcera d’exiger un veritable repos de quelques jours. 
J’avais dit et eerit & Palmer, qu’en donnant des re- 
eitals il est materiellement impossible pour Vous de faire 
le travail & la Rubinstein, qui ne defrayait que la moitie 
du Programme. — — Seulement soyez prudent, calme, et 
parlez aussi peu que possible. Ne dites pas que certaines 
choses en Amerique Vous inspirent du degoüt. Louez tout 
sans rdserve, si Vous le pouvez. Je sais tr&s bien et je le 
savais que l’Amerique ne pourra jamais devenir une patrie 
pour un homme de Votre trempe — mais il Vous faut une 
autre centaine de mille francs que (vu le sentiment public 
.en Angleterre) ’Amerique seule peut Vous donner, et dont 
Vous avez besoin pour ne pas &tre forc& de travailler, ou 
etre oblig€ A des privations quand Vous ne pourrez plus 
travailler. Restez done l’aunde prochaine en Amerique et 
a N.Y. de la maniere comme je Vous l’ai &erit. Si Vous 
preferez d’accepter un engagement de moi seul pour 50 con- 
certs je suis pret à le faire. — — Je Vous donneraj 40 000 
pour les 50 et tous les frais payés. 


18. avril [1876]. 


J’ai regu une longue lettre de lui [Wertheimber] me 
donnant Uhistorique depuis New Orleans. Il me dit ce que 
tout le monde me disait à moi-möme: que Bach et trop 
de Beethoven font grand tort aux recettes et (eroyez-moi) 
a la fin aussi à Votre prestige. Vous avez montré ce que 
Vous pouvez faire, et il serait »desirable and very« de choisir 
des Programmes moins abstrus pour les Americains la saison 
prochaine. Vous ne r@ussirez pas à les mouler à Votre cer- 
veau. Sans devenir trivial, Vous pourrez peut-tre Vous 
baisser un peu sans faire violence à Votre sentiment ar- 
tistique. Du reste c’est un simple conseil à Vous donner. 
A Vous de le suivre ou non. — — Renoncez aux idées 
de mission, Vous y &chouerez. Prenez l’Amerique telle 
comme elle est: le pays pour faire de l’argent et non autre 
chose. ll manque encore 20 ans A l’accomplissement de 
Votre mission. Apres la seconde saison retournez en Europe 
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— et retournez en Amérique 4 ans après. Vous y ferez 
plus que jamais. — — Je tiens à ce que Vous ayez 
300000 „#4, comme dit Bismarck — alors accomplissez 
Votre mission. — — 


231. An B. Ullman. 
New York, ce 17 mai 1876. 
Mon cher Mr. Ullman, 

Vous devez ötre inform&e deja, il me semble, que 
mes previsions pessimistes ont été accomplies en tout 
point. J’ai dü quitter la partie: Vous me connaissez 
assez pour ötre sür que j’ai lutte jusqu’a la demiere 
limite eontre l’&puisement complet, qui a continue de 
m’envahir de plus en plus depuis le jour, ou je Vous 
al envoy&e ce fameux „Schmerzensjchrei”!, auquel Vous 
avez rcpondu par des propositions tout à fait impossibles. 
Avouez — que cela ne peut paraitre que comme une 
amere derision: offrir A un individu invalide, mis hors 
de eombat dans une campagne actuelle, un engagement 
pour une autre campagne la saison prochaine! 

Et vous avez vraiment pu croire, que dans l’etat 
d’un »played out« superlatif je pourrais me sentir dis- 
pose a Vous cablegraphier un »oui<? Ne prenez point 
cela pour un reproche: je veux m’abstenir autant que 
possible de cet inelegant luxe. Mon temp@rament m’en- 
trainant trop souvent A devoir r&clamer l'indulgence de 
mon prochain, il sera juste et sage que je pratique la 
m&me charite. Cependant souffrez que — sans inten- 
tion de reerimination — je recapitule un peu les »en- 
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couragements« queVousm’avez prodigueslorsque j'hésitais 
à signer notre contrat. Vous Vous rappelez que ce 
chiffre de 172 concerts m’a tellement effraye, que je 
me suis cerie: »absolument impossible! Le maximum, 
dont je puis me taxer capable en cas de convales- 
cence — ce serait 100«. Vous m’avez repondu qu’on 
ne trouverait pas moyen de me faire donner »beau- 
coup« plus de 100 eoncerts; Vous avez dit 120 et 
murmure 130 — non pas 150, comme Votre dernier 
»plaidoyer« l’enonce. — — 

C'est alors — sur Votre parole — que je me suis 
rendu. J’ai toujours eu foi — instinetivement — en 
Votre loyaute. — — Eh bien — j’ai donne 139 eon- 
certs, et comme j'ai travaill& pendant 28 semaines j’ai 
Jou& en moyenne einq fois par semaine, ainsi que le 
eontrat litteral le fixait. (Je n’ai manqué qu’une fois à 
New York à une matinde — force y £tait; deux concerts 
annonces, lesquels n’ont pas été donnes à Indianopolis 
et a St. Louis, ont été empéchés par d’autres eireon- 
stances.) J’ai done tenu de mon cöte plus que je n’etais 
en etat de promettre avant de me mettre en route. — — 
Lorsque jai offert de jouer einq fois la semaine — au 
lieu de quatre fois seulement, selon Votre premiere 
instraction à Mr. W., je supposais qu’on m’accorderait 
en revanche au moins une semaine entiere avant les 
Reeitals dans les capitales, pour reprendre haleine et 
pour me permettre de me préparer (doigts et me&moire) 
aux nouvcaux morceaux que le changement du repertoire 
m’imposait. — — 
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232. An die Mutter. 
New York, 22. Mai 1876. 
Meine liebe Mutter, 


Hätte ich doch unterlaſſen, Dir in einer von Tag zu 
Tage ſich verſchlimmernden Nervenabſpannung, verbunden 
mit unaufhörlicher Aufregung, Unſchlüſſigkeit, Rathloſigkeit 
auf der letzten unglücklichen Reiſe zu ſchreiben! Ich hätte 
Dir ſo viel unerquickliche Eindrücke erſpart, mir täglich 
wachſende Vorwürfe darüber. Jetzt hat die Unſchlüſſigkeit 
ein Ende genommen, allerdings kein erfreuliches. Mein En— 
gagement iſt ſeit 14 Tagen abgebrochen. In St. Louis 
fand mein 139. und letztes amerikaniſches Concert ſtatt. 
Die Erſchöpfung war ſo radikal, daß ich inne halten mußte 
— in fliegender Eile, halb bewußtlos, trat ich 60 Stunden 
Eiſenbahn) die Rückkehr nach New York an, wo ich in 
ärztlicher Behandlung bin (natürlich experimentirender Natur 
— da mein Zuſtand eben ein ſehr exceptioneller iſt und 
nur mit nervous prostration bezeichnet werden kann). 

E3 möge Dich diefe Ihatjache nicht weiter erjchreden 
— im Gegentheile. Di erjiehit hieraus, daß ich meine Ge: 
jundheit, die fich durch eine diefen Sommer vorzunehmende 
Radikalkur doch vielleicht wieder zufammenflicen läßt, höher 
angeichlagen habe, als die 25000 fr., auf die ich Verzicht 
zu leiften habe. Es bleibt mir ja genug übrig, um ein 
Fahr Lediglich der Erholung und Heilung zu widmen — 
ohne jtörende Zufunftsiorge. Wo und Wie — das find nun 
allerdings Hauptfragen, die jedoch einer anderen zu weichen 
haben, der, daß ich es überhaupt fähig gemacht werde. 

Mein Hirn iſt fo Schwach, daß ich Mühe habe, mic) 


— 374 — 


verſtändlich zuſammenhängend auszudrücken. Habe beim 
Leſen, ich bitte Dich, Geduld, Nachſicht. 

Alſo kurz: ſo bald ich mich ſtark genug fühle, die 
Rückreiſe nach Europa anzutreten, werde ich nicht 
ſäumen, dieß zu thun. Ich bin zu alt, zu abgenutzt, 
in dieſer neuen Welt Wurzel zu faſſen — vor ſechs Jahren 
wäre dieß noch möglich geweſen — heute iſt's damit zu 
ſpät. Ich habe, ſo lange es nur anging — mich an die 
im Grunde ſelbſtgeſchaffenen Illuſionen über mich ſelbſt 
und dieſes Land krampfhaft angeklammert. Ohne dieſes 
künſtliche Anklammern hätte ich es übrigens mit meiner bei 
der Abreiſe ſchon ſo ſchadhaften „Maſchine“ ſicher nicht bis 
auf Contrakterfüllung bringen können. Es war eben ein 
fortwährender Taumel. Er hat zu lange gedauert, diejer 
Taumel — fünf Monate hätten hingereicht mich aufzuklären, 
wenn ich nur ein paar Tage ruhig einer Selbjtbejinnung 
hätte widmen fünnen. Diejes erlaubte dev „Geſchäftsgang“ 
nicht, wie es jcheint. Nachträglid — zu jpät — bereuen 
e3 wohl die Agenten des Herrn Ullman, nicht anders, d. 5. 
nicht etwas rücjichtsvoller zu Werfe gegangen zu fein. Es 
ijt ihr eigener Schade, wie der meinige. Genug der retro: 
jpeftiven — nußlojen — Bemerkungen. Am Refultat ift eben 
nicht3 mehr zu ändern. Die Gejchichte war ja von vorn: 
herein ein Riſiko, ein Lotteriepiel; Alles in Allem iſt mir 
ja eigentlich nur zu gratuliren, daß es nicht ſchlimmer 
abgelaufen it, daß ich mich jo lange gehalten habe. 
Berglichen mit dem Jahre 74/75 war dieje letzte Saifon ja 
nur eine „glücliche*. Sch Habe doch mehr als 20000 7%. 
eingenommen und — big dato noch feinen zweiten Gehirn: 
ſchlag erlitten. 
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Der heutige Sonntag gleicht auf ein Haar einem euro: 
päijchen Mufter-Hundstage. In den Zimmern wie draußen 
zum Erjtiden. Mir zerflieen vollftändig die Gedanken — 
vor jedem Eintauchen der Feder muß ich mir den Schweiß; 
von der Stirne wiſchen. — — 

Sch denfe wieder mit einem Sciffe der Cumardlinie, 
aljo über Liverpool zurüdzufehren — lediglich Deinet- 
wegen, d. h. auch meinetiwegen, injofern e3 mir ein Bedürfniß 
ift, Dich zu ſehen. Ach — leider wirft Du wenig Freude 
an meinem Anblik haben — ich bin beinahe kahlköpfig 
geworden und an den einzelnen Dajen recht grau gefärbt! 
Es war aber auch eine Art Galeerenarbeit — id) hätte 
dem dreimal fräftigeren Nubinftein Glauben ſchenken jollen, 
als er mich vor drei Jahren gewifjermaagen warnte. Nun 
freilih, der hatte 208 Concerte zu geben gehabt, wo id) 
e3 nur- bis auf 139 gebracht — es war aber weniger an 
jtrengend, infofern er einen VBiolinfpieler und zwei Sänge— 
rinnen bei ſich Hatte, die den Abend ausfüllen halfen, 
andererjeit® auch ſechs Wochen mit dem Thomas'ſchen 
Orcheſter reifte, das die Hälfte der Arbeit verrichtet. Mit 
mir hat man's ökonomiſcher eingerichtet — d. h. mid 
reichlicher ausgebeutet. 

Montag. 

Ich konnte geftern nicht weiterjchreiben. Störungen 
auf Störungen — die es abjolut unmöglich wäre, fid) vom 
Leibe zu halten, es fei denn mitteljt einer ebenjo zahlreichen 
als intelligenten und devoten Dienerjchaft. 

Heute früh Habe ich eine Ohnmacht nach dem Frühſtück 
gehabt — infolge der ungemeinen Schwüle. — Set, zivei 
Stunden fpäter, geht e3 wiederum etwas befjer. — — So 
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bin ich denn in dieſem Momente wiederum geneigt, meine 
Abſchiedsrecitals noch in acht Tagen zu beginnen, weil es 
anſtändiger fein wird, nicht French leave zu nehmen!. 

Der pied ä terre in Meiningen, ohne mich eben zu 
begeiftern, kommt mir das Vernünftigfte vor. 12000 %. 
iſt auch wohl nicht zu hoch; — für 3—4000 wäre Die 
Einrichtung Herzuftellen. Allein fürs Erſte müßte ich 
wohl vom übrigen Kapital leben, da in Meiningen jelbit 
fein localer Erwerb für mich möglich wäre und auswärtiges 
Virtuofentreiben vor geraumer Zeit gleichfalls nicht. Bitte, 
halten wir die Idee aljo feſt — jede noch jo bereuenswerthe 
Entjcheidung wäre beijer als dag geradezu verrücdt machende 
Aiyllosjein. — — 

Wir wollen alſo die Schattenjeiten des Lebens in einem 
Fleinen Nefte vor der Hand gänzlich — wegdenfen. Ein 
palazzo in Venedig verhält fich zu einer Hütte in Meis 
ningen eben bei mir, bei uns, wie die Taube auf dem 
Dache zum Sperlinge in der Hand. — — 


233. 26. Mai 1876. 

— — „sort, fort aus dieſem Land” — diejen Refrain 
aus Spontini’3 Cortez finge ich ſtündlich auf das Leiden: 
Ichaftlichjte in allen Tonarten. Es gibt nichts Abfurderes 
als in Amerifa feiern, frank fein, Geld ausgeben. In 
diefer Hinficht iſt jelbjt England lockender. Die Weltaug: 
jtellung in Philadelphia jchenfe ich mir; daraus fannft Du 


ı Die Abjchiedsconcerte unterblieben, nicht nur wegen Bülow's 
Zujtand und der tropifcd gewordenen Temperatur, fondern aud, 
weil nad) 29 Eoncerten in New Mork „Neues, d. h. hier im Lande 
noch nicht Geſpieltes in Kopf umd Finger zu bringen” unmöglich war. 
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entnehmen, wie mir zu Muthe. Möglich, daß die Ballagı 
— Jedermann meint, Juni jei die charmantejte Saifon 
hierfür — mir heilfamer anjchlägt als alle möglichen 
Doktoren und Apothefer. — — 

Zur Wahl des franzöfiichen Schiffes St. Laurent am 
nächjten Sonnabend hat mich vorzüglich der Umſtand mit» 
bejtimmt — daß Mr. Wertheimber und Frau gleichfalls 
nad) Europa (Paris) dampfen und ich jomit Gejellichait, 
nöthigenfallg perjönliche Sorgfalt finden kann. ch leide an 
fortwährendem Schwindel, der eine gewiſſe Beauffichtigung 
wiünjchenswerth macht. 

Sonntag, 28. Mai. 

- — Ich kann den Moment der Abreije nicht erwarten. 
Möchte ich Dich in Teidlicher Gejundheit antreffen und wir 
beide irgemvo dann ein Aſyl finden. Ich kann nicht mehr 
„un der Luft“ leben. Ürztlicher Rath — Kur, wenn fich's 
noch der Mühe verlohnt — ſonſt Spital. Lebe wohl! 


234. An die Baronin O. 
Poſtſtempel, 31. Mai 1876.) 
Mille, mille remereiments, Madame, de Votre angelique 
bonte, dont j’ai et& le plus profond&ment touche. Sup- 
posons même qu’apres quelques semaines le souvenir 
de mon triste personnage se soit evanoui dans Votre 
esprit — Votre promesse de vouloir me donner de 
Vos nouvelles merite ma plus vive reconnaissance. — — 
Ah, si je pouvais avoir le bonheur de Vous ren- 
contrer en Europe — bientöt! Si je pouvais renaitre 
un peu a la vie, pour pouvoir ambitionner ce bonheur! 
J’etouffe ici litteralement — je ne puis attendre l’heure 
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du depart — vu qu’on me tourmente de toutes parts 
sans Ja moindre charite. Comme Vous avez raison, 
chère amie, de detester ce pays et ses habitants! 

Du reste, gräce a Vous je l’ai reconnu & temps — 
c'est uniquement & la suite de Vos conseils que j’ai 
abandonne mon projet de passer l'éte a Newport et 
de continuer — mon metier la saison prochaine. Vous 
m’avez rendu un grand service par la. Il est d’ailleurs 
beaucoup trop tard pour moi d’essayer de faire »peau 
neuve« et surtout d’endosser celle d’un Yankee. N’est 
pas Yankee qui veut! — — 


Tiefsland, 


Juni 1876 — Sepfember 1877. 


235. An frau Louife von Wels. 
Kurhaus Godesberg bei Bonn, 1. Juli 1876, 
Berehrtefte Freundin, 

— — Mir — ich möchte lieber Schweigen — fährt es 
fort jehr Schlecht zu ergehen. Ich war jo entjelich ſchwach, 
daß meine Schwejter mid) von London hierher zu begleiten 
für nöthig befand. Ich gebrauche unter Leitung eines mir 
in London jehr empfohlenen Arztes (Brof. Finklenburg) 
eine überaus gelinde Waſſerkur — von der ich mir aber 
vor mindejtens einem Monate noch gar Feine Bellerung 
verjprechen darf. Sie haben feine Borftellung von der 
totalen Nervenzerrüttung, der ich verfallen bin. 

Sch vermag nur im Freien zu fien, bin faft unfähig 
zu gehen, zu jprechen, zu lejen, zu denken. „Wie man's 
treibt, jo geht's.“ Ich büße jchlimm für die vergangenen 
Bagabundenjahre. 

— — Mührend des Bayreuth-Monats, wegen dejien 
ih vor Allem in Amerika bleiben wollte — Sie begreifen 
das wohl — werde ich vielleicht im Stande fein, nach der 
Schweiz zu gehen, dort irgendwo eine Luftkur zu gebrauchen. 
— Pläne für die Zukunft zu faſſen bin ich zu kopfſchwach 

ich weiß abjolut nicht, was ich fpäter beginnen werde, 
falls mir eine Halbwegs-Herftellung der Gefundheit noch) 
in Ausficht jteht. Entre nons, ich zweifle an einer jolchen; 
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ich bin wenigſtens gefaßt darauf, ein Jahr ohne alle muſi— 
kaliſche Thätigkeit zu verbringen. Ich habe kein Heim und 
keinen Halt im Leben. Doch genug. Ich möchte Sie nicht 
meinethalben trübe ſtimmen. Bitte dringend — kein Wort 
an Spitzweg u. ſ.w. über mich — es verſteht ſich, daß ich 
über Lindau! auch meiner Mutter kein Jota erwähnt. Im 
Übrigen — ſtehe ich zur Zeit mit abſolut Niemandem in 
Correſpondenz. Glauben Sie es wohl — ich ſchäme mich 
wie ein Beſiegter und möchte mich ſo verborgen als möglich 
halten. Sie werden einwenden, daß ich das vielleicht beſſer 
in Amerika zu Stande gebracht hätte: wohl, aber dort 
fehlte mir jede Chance, mich kuriren zu laſſen. — — Ja, 
theure Freundin, ſo ſteht's gegenwärtig mit Ihrem alten 
chroniſchen Gaſte. Sicher iſt, die vollſtändige Verkehrs— 
loſigkeit oder ſeeliſche Einſamkeit erſchwert auch mein rein 
phyſiſches Emporkommen; allein — Sie wiſſen das ja ſelbſt 
am beſten — ich bin ein Sonderling und habe gewiſſer— 
maaßen keine — Angehörigen. Meine Mutter iſt geiſtig 
zu ſehr gealtert — wäre fie mit mir, was fie wünſchte, jo 
hätte ich fie zu pflegen — und ich bin eben jelbjt caput. 
Doc sperare hält jo lange vor als spirare — deßhalb 
glauben Ste nicht, ich habe mich vollfommen aufgegeben. 
Vielleicht endet mir das Fatum einmal einen belebenden 
Lichtblid wieder, einen Anreiz zum Leben. — — Die Eon: 
currenz, die Sie mir am 13. und 14. Mai gemacht? und 
mit der Sie mich gejchlagen haben — (ich jinge bekanntlich 
nicht) verdient eine jpezielle Gratulation. 

Nehmen Sie mir nicht übel, daß ich auf jo Bieles in 


’ Wohin die Familie v. Welz überzufiedeln beſchloſſen hatte. 
* Durd) öffentliches Spielen und Singen. 
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Ihrem lebten Briefe nicht antworte — id) vermag’s eben 
nicht. Ich fühle bereit3 wieder ftarfen Schwindel und habe 
ichon dem Hausfnecht gejchellt, mir meinen Kopfkühler mit 
Eiswafler zu füllen. 


236. An die Mutter. 
Godesberg, 12. Juli 1876. 
Meine liebe Mutter, 

— — Ende voriger Woche wurden Brauſen probirt, dieje 
zogen mir aber eine jolche wüthende Ktopfgicht (Nevralgie 
— ich habe, wenn Du Di deſſen erinnerjt, ſchon vor 
vielen Jahren in Berlin daran gelitten) zu, daß ich davon 
habe abitehen müſſen. Welcher Arzt würde wohl unfehl- 
barer als Pio nono fein? Prof. Finflenburg kann michts 
Anderes als mit mir experimentiren auf Grund feiner Er- 
fahrungen mit andren Patienten: er kann nicht in das 
Innere meiner complizirt kranken Haut jchauen; aljo Ge- 
duld, Geduld, Geduld! — — 

Chateau de Sully und etwaige andere am Genfer See 
müſſen nun leider Gottes zunächit als in Spanien gelegen 
betrachtet werden! Und doch wäre für die Zukunft — aus 
mehreren Gründen — nur die franzöfiiche Schweiz zum 
Winter für mich in's Auge zu fallen. Das Leben in 
Deutjchland erjcheint mir für mich auch bei gefunden Zu— 
Itande eine abjolute Unmöglichkeit. Meine Nerven, meine 
Haut mühten gänzlich umgetaujcht werden, jollte ich fühig 
werden, mich im Baterlande Heimiich, halbwegs behaglic) 
zu fühlen. — — 

In gewiſſer Weiſe hätte ich nun die Einfamfeit, der ich 
als VBorbedingung zur Nur bedürfte, hier gefunden. Aber 
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fie iſt mir doppelt peinlich wegen der jo geräufchvollen 
widrigen Umgebung. Ich Fümmerte mich nicht darum — 
wenn fie e8 nur nicht um mic) thäte. Aber meine joge: 
nannte Berühmtheit ijt ein wahrer — Fluch. Bei jedem 
Schritte, den ich thue, jedem Bilien, den ich zum Munde 
führe, martert mie) die Aufmerkfjamkeit der Leute. — — 

Bei jedem Spaziergange — über eine halbe Stunde 
darf ich übrigens auf ein Mal nicht gehen — beängftigt 
mid) auf's Dualvollite Die Sorge irgend einer Begeg— 
nung. — — 

Was denkt Du nun zu thun, liebe Mutter? Es wäre 
mir ganz recht, allein zu Leiden — ich nähme es ala ge 
rechte Strafe für meine vielen Thorheiten, für den Mangel 
an Würde, Männlichkeit und Selbjtbeherrichung bin, den 
ih im fo vielen Lebensverhältnijjen gleichmäßig an den 
Tag gelegt — es iſt mir aber eine furchtbare Bürde, 
Andere, d. h. eben Dich, in Mitleidenjchaft zu ziehen. 

Hätte Dolby mich nicht beftohlen, hätte Amerifa das 
Erwartete eingebracht, jo wäre eine Art Rentier-thum, 
Ankauf eines Häuschens irgendwo möglich geweſen. Allein, 
mit einem Kapital von etwa 100000 Mark ijt das heute 
nirgendswo möglich. Alſo die Nothiwendigkeit, einen Ort 
zu wählen, wo ich Ausficht habe, Geld zu verdienen. Ich 
jehe nur die Möglichkeit vor mir, entweder eine „Anftellung“ 
angeboten zu erhalten (bewerben werde ich) mich nie) oder 
den Glavierlehrerrod wieder anzuziehen. Letzteres, wogegen 
ich weder Borurtheil noch Abneigung hege — iſt nur thun— 
lich in einer größeren Stadt. Mir jchwebt Genf dunkel 
vor, aber eben jehr dunkel. — — 
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237. An frau Louiſe von Welz. 
“ Godesberg, 1. Auguft [1876]. 
Berehrte Freundin, 

Sollten Sie wirklich bei Ihrer großen Feinfühligkeit 
und dem unverdienten tiefen Intereſſe, das Sie mir Jahre 
hindurch geſchenkt — feiner Ahnung fähig: jein, welche wirt: 
(ich entieglichen Höllenqualen ich tagtäglich feit meiner jo 
unfreiwilligen Rückkehr von drüben in meinem Inneren er: 
dulde? Vermöchten Sie fich wirklich nicht vorzuftellen, daß 
die unheilbare piychiiche Krankheit, die mich verzehrt, alle 
Berfuche, dem gründlich fiechen Körper wieder aufzuhelfen, 
lähmen und eritiden muß? Sollten Sie nicht mehr Ber: 
ſtändniß für meinen Zuftand aufbringen können, als 3. B. 
meine Mutter, der das Datum 1869 unbegreiflich blieb, 
und der natürlich; darum das für mich ebenjo verhängniß:- 
volle 1876 ein Näthjel bleiben muß? 

Nach fünf Wochen diefes traurigen und in jo vielfacher 
Hinficht unleidlichen Aufenthalts Hier joll fich mein Aus- 
jehn jehr verbeſſert haben; meine geiftige Erichöpfung tt 
— noch jchlimmer geworden, ich bin animalisch Tebender 
Schatten — une äme en peine — ımd es ift feine Hoff- 
nung vorhanden, daß es während des heute beginnenden 
Monats zu irgend einer Beljerung gelangen mag. — — 

Ich gratulire Ihnen aufrichtig zum Hausverfauf und 
zur nahe vollendeten Überwindung aller der unzähligen 
Umitedlungsichwierigfeiten. Möge der zu überwindende 
Reit Ihnen die Bayreuthivoche mit Ihrem Herrn Sohne 
nicht vergällen! Bitte gedenken Sie meiner nicht, wenn 
Sie dort weilen!. — — 

ı Billow Hatte Frau v. Welz 1000 Mark gejendet mit der Bitte, 


Sandv. Bilow, Briefe. V. 25 
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Sollten Sie einmal in einer jchlaflofen Nacht (ich 
wünjche Ihnen natürlich deren jo jelten als möglich) eine 
Biertelftunde dem ausschließlichen Gedanken an Ihren tief: 
unglüdlichen Freund widmen fünnen, jo denken Sie ich 
doch einmal in jeine Seele hinein und recapituliren Sie 
jeine verjchiedenen Lebensichiffbrüche! Für den barmı- 
herzigen Gedanken, mich hier mit einem Beſuche überrajchen 
zu wollen, danfe ich Ihnen innigſt — nicht minder 
jedoch für den Verſtandesſieg, ihn unterlafien zu haben. 
Es hätte fid — in der Ausführung abjurd gemacht 
und wäre in jeder Beziehung zu bereuen gewejen. Mir 
ift jebt in feiner Weiſe zu helfen — außer durch ein über- 
natürliches Wunder! ch dürfte eigentlich gar nicht mehr 
am Leben fein; Sie glauben nicht, wie jehr ich mich jenes 
gemeinen Selbiterhaltungsinjtinfts jchäme, der mich tag: 
täglich abhält, ein Billet nach jener Station zu löjen, das 
eine Rüdfahrt ausſchließt. Ich allein unter jo manchen 
doch noch Unwürdigeren, 3. E. mufifaliichen Judenjungen, 
bin durch Schiejal und Welttücde als ein Verdammter aus- 
gejchlofjen, dem wichtigsten Kunſtgeſchichtsereigniſſe des Jahr— 
hunderts beizumohnen. Berjtehen Sie nun meine frampf- 
hafte Begierde, mich in dauernde überſeeiſche Feſſeln zu 
ichlagen? Noch jetzt begreife ich den jchaurigen Wahnjinn 
nicht, der mich wieder nad) Europa zurüdgetriebent. ch 
die Summe für einen Beſuch in Bayreuth zu verwenden. Als die 
Freundin fpäter das Geld zurüdichidte, antwortete ihr Bülow 
17.5. 78: „Das jollte id Ihnen eigentlid) übelnehmen dürfen! 
Das iſt ungerecht, unfreundſchaftlich; ‚doch leider vertragen aud) 
Sie vielleicht in Eranthaft aufgeregter Stimmung feinen Widerfprud)‘ 
— — id) verhalte mic; zunächſt aljo — paifiv.” 


t „ich hegte den Blan einer volljtändigen Auswanderung 
— ſchon um nicht in der Nachbarſchaft des Bayreuther Feſttheaters 
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war eben meiner Sinne nicht mehr mächtig, und man hat 
mich drüben gewiſſermaaßen ſyſtematiſch ruinirt. Wüſter 
Traum, noch wüſteres Wachen! Es iſt ſehr unrecht von 
mir, mich Ihnen, Ihrer treuen, edlen Freundſchaft gegen— 
über in ſolchem Tone zu expektoriren — ich verwunde Sie 
vielleicht ebenjo jehr dadurch wie mich ſelbſt — verzeihen 
Sie mir. 

Mit den herzlichiten Wiünjchen für Sie und die Jhrigen 
(an wen nehme ich ſonſt noch zur Zeit einen Antheil?) in 
danfbarlich ergebener Verehrung 

Ihr ganz trojtlojer Freund. 

Bitte, von diejen Zeilen den Ihrigen feine Mitteilung 
zu machen — „verlieren“ Sie den Brief, d. h. vernichten 
Sie ihn „aus Verſehen“. 


238. Un Hans von Bronfart. 
Godesberg, 16. Auguſt 1876. 
Berehrter Freund, 
Dein Anerbieten, mich hier in meinem unfreiwilligen 
Eril zu bejuchen, bat vielleicht eine providentielle Bedeu: 


zu meilen, das zu bejuchen gewiſſermaaßen ebenjo abjurd für mid) 
war, ald es nicht zu bejuchen. — — Wäre nur erft diefer Monat 
vorüber! Er bietet ein martervolles Pendant zum Auguſtmonate 
des Jahres 1869 für mid! Gehit Du nad) Bayreuth? Falls nicht, 
jo erlaube mir, Dir einen Borihlag zu machen, deifen Annahme 
mir möglicherweife eine — moralijche Rettung bringen würde. Darf 
ih Dich einladen, mit mir nad Antwerpen zum eriten vlämifchen 
Muſikfeſte 13.,14.,15. 1. M. zu gehen? Ich brauche eine Diverfion. 
Ich kann's abfolut nicht mehr ertragen im diefer Einfanikeit.” An 
Raff 6. 8. 76. 

„Sottlob, daß Bayreuth nun bald vorüber. Kannſt Du Dir 
denfen, daß ich jchlaflofe Nächte und halbwache Tage über dem 
Gedanken daran verlebt, und findeit Du, da es zu entjchuldigen 
ift? Ach — menn man dod) mit der Vergangenheit brechen fünnte 
— es ſcheint aber unmöglich.” An Raff 27. 8. 76. 


25* 
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tung. Nur fürchte ich — für Dich — den widrigen Con— 
traſt, den Dir mein triſter Anblick bieten wird — nach 
der hohen Feſtſtimmung in Blayreuth). Dennoch — Kranke 
find privilegirte Egoiſten — nehme ich dasſelbe — Dein 
gütiges Anerbieten — dankbarlichſt an. Sch bin geiſtig jo 
rath- und hilflos wie (eben weil) körperlich hoffnungslos. 
Vielleicht kannſt Du mir moraliiche Stärkung geben. 

Einjtweilen allerherzlichiten Dank für unverdient treues 
freundichaftliche® Erinnern. 


239. Godesberg, 28. Augujt 1876. 

Du macht Ernſt? Wohlan, ich habe heute einen jelten 
leidlichen Tag und will ihn — da Du mir’s jo außer: 
ordentlich erleichtert — durch einen Willensaft feiern. Ich 
nehme die lächerlich wohlfeile Wohnung Königſtraße 55, 1. 
zum 1. Oktober — e3 geht wohl quartalweie — und bitte 
Did, den Vermiether hiervon in Kenntniß zu jeben. Ber: 
muthlich wird derjelbe ein Draufgeld wünſchen — was ic) 
aus diejem Grunde hier beilege — dem heil. Stephan und 
jeinen ungeflügelten Boten vertrauend. 

Sch will verjuchen, mich big dahin in einen präfentableren 
Zuftand zu bringen. Ich Fann Dir gar nicht jagen, wie 
jehr ich mich nachträglich noch desjenigen ſchäme, in dem 
Du mic) vor act Tagen antrafit!. Sch vermag mich 


1 Hans v. Bronfart berichtet über die Begegnung: „Ich fand 
Bülow fo phyſiſch gebrochen und geiitig apathiich, daß ich Prof. F. 
befragte, ob der tägliche Berfehr mit einem Freunde vielleicht wohl: 
thuend wirken könne, was er bejahte, jedoch hinzufügend, er befürdhte, 
daß bald die Überführung in eine Anſtalt werde erfolgen müjjen. 
Ich machte darauf Bülow den Vorſchlag der Überſiedelung nach 
Hannover und verſprach, ihm alle meine freie Zeit zu widmen, was 
er mit großer Rührung annahm.” Während der nächiten Leidens- 
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kaum von meinem Erſtaunen zu erholen, daß ein ſolcher 
„ganzer Mann“ wie Du, von einem ſolchen „Fragment“ 
wie ich zur Zeit, einen anderen Eindruck, als Miſchung 
von Mitleid und Widerwillen heimgebracht hat. 
Herzlichſten Dank, daß Du mich haſt erſtaunen laſſen. — — 


240. An die Mutter und Schweſter. 
Hannover, 24. September 1876. 
Meine geliebte Mutter, 

Seit ſechs Tagen bin ich hier — einſtweilen im Hauſe 
des Herrn v. Bronſart, der im Verein mit ſeiner auch 
praktiſch jo trefflichen Gemahlin alles Erdenkliche thut, mir 
die nöthige Pflege angedeihen zu laſſen. Die Hauptſache 
iſt, daß ich hier endlich einen Arzt gefunden zu haben 
glaube, wie ich ihn brauche, der meinen Zuſtand au serieux 
nimmt, täglich nad) mir fieht. Sein Name iſt Dr. Schaper, 
Leibarzt des Prinzen Albrecht, ein noch junger, jehr ge 
wilienhafter Mann, zu gleicher Zeit ein ganz ausgezeichneter 
Mufiker, Violoncellift. In Ddiefer letzteren Gigenichaft 
werde ich leider noch auf lange bin jeine Bekanntſchaft 
nicht cultiviren fünnen; it auch nicht nöthig.) Sobald ich 
meine Wohnung werde beziehen fünnen, aljo am 1. Oftober, 
wird ein planmäßiges Regime eingeführt werden. — — 

Soeben ift an Herrn v. Bronfart ein Telegramm aus 
Weimar eingetroffen, des Inhalts, daß Lilzt heute Nach: 


monate in Hannover hätte Bülow fich bejonders mit einer Über: 
fegung Leopardi's beichäftigt „mit der nur ihm eigenen Willens- 
kraft”. Nach der viel jpäter erfolgten Heilung Bülow's brachte ein 
Yondoner Journal die jenjationelle Nachricht, „daß es dem bes 
rühmten Arzte Hans v. Bronjart in Hannover gelungen jei, den 
berühmten Pianijten Hang v. Bülow herzuftellen‘“. 
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mittag zum Beſuche kommen wird. Ich bange mich be— 
greiflicherweiſe etwas vor dieſem Wiederſehen — da meine 
nervöſe Irritabilität in Godesberg nichts weniger als ver— 
mindert worden iſt. Doch — es iſt dieſe Begegnung un— 
vermeidlich — ſeine unverdiente Anhänglichkeit an mich, 
dem zuliebe er dieſen großen Umweg nach Rom wählt — 
habe ich nur mit dankbarer Bewunderung anzuerkennen. 
Er würde mich übrigens auch in Godesberg beſucht haben 
— wo dieſer Beſuch für beide Theile weit weniger behag— 
lich hätte ausfallen dürfen. 

Wenn es Dich intereſſirt, werde ich Dir über unſer 
Wiederſehen ſpäter einige Zeilen berichten. 

Ich ſchreibe heute nur ganz flüchtig — es ſtrengt nicht 
blos meinen Kopf ſehr an, ſondern auch meine rechte Hand, 
die ſeit der kühlen Witterung von einem inneren Froſtge— 
fühl gelähmt iſt — — 

Werde ich auch hier — Mancherlei in den Kauf zu neh— 
men, zu überwinden haben, ſo iſt der Ortswechſel, wie 
mir ſcheint, ſehr zeitgemäß geweſen. 

An Herrn v. Bronſart's treuer Freundſchaft habe ich 
einen Schub für etwaige Unfälle; das Klima ſoll nerven— 
jtärfend jein, in die ärztliche Behandlung kann ich auf: 
richtiges Zutrauen jeßen. Alſo vielleicht ift tout pour le 
moins mal. — — 


241. Hannover, Marienit. 8, 18. Oftober 1876. 

— — Dr. Schaper nimmt die Sache ernjt und gründ- 
lid) — il attaque le taureau par les cornes. — — 

Auf meine neuliche Snterpellation, wann ich eigentlich 
auf eine wirkliche Heritellung rechnen dürfe, erwiderte er, 
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daß vor nächjtem Frühjahr ein befriedigenderer Zuftand, 
eine Rückkehr zu intelleftuell thätigem Leben nicht zu er- 
hoffen je. — — 

Meifter Liſzt's Anweſenheit — die fich aus speziellen 
Motiven (mich jelber nicht betreffend) ziemlich lange ans: 
gedehnt hat — war von entichieden ungünftigem Einflufje 
auf mich — jo jehr ich mich auch zurücdzog. 

Er iſt noch immer der wunderbare Zauberer von che- 
mals, geijtig und körperlich rüftiger und frischer als ich's 
nach unjerer lebten Begegnung vor 21/, Jahren in Ti 
voli erwartete. ch vermag ihm aber in feinen Proteus- 
bewegungen nicht zu folgen, er iſt mir geradezu unheimlich 
— ic) fühle mich ihm total entfremdet. Auch aus diejem 
Grunde wünsche ich den Kontinent baldmöglichjt wieder zu 
verlajien, wozu freilich vor allem Anderen Neconvalescenz 
erforderlich iſt. 

Herr und jelbjt Frau dv. Bronjart widmen mir in jeder 
Beziehung die rührendjte Theilnahme und thätige Sorge. 
So hoch ich diejen Freund in jeder Hinficht jtelle, jo kann 
ich doc) feinen Freundfchaftlichen Abfichten, mich in irgend 
einer, natürlich evit mit der Zeit auszufindenden Art und 
Weiſe an Hannover zu feſſeln — nur danfende Ablehnung 
entgegenjeßen. Es wäre bei längerem Wufenthalte in 
Deutjchland für mich rein unmöglich, mich nicht in jenes 
Ichauerliche Net mufifweltlicher Beziehungen älteren Datums 
zu verjtriden, das ich ein für allemal abgejchüttelt zu haben 
wünſche. Ich will nicht mehr mitjpielen, will's jchon deß— 
halb nicht, weil ich’ nicht mehr kann und weil meine pri- 
vaten Lebensſchickſale mir eine position louche aufoftroyirt 
haben. Doc; wen jage ich die? — — 
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Ich ſollte Andere nicht mit meinen Grillen plagen! 
Allerdings ſchreibe ich ebenſo wenig irgend einem Men— 
ſchen als ich mit Jemandem rede — Bronſart's ausge— 
nommen. 

Das Theater — meines Freundes Intendantenloge iſt 
in ihrer Art ein Ideal — würde mir eine Zerſtreuung 
bieten, wenn's meine Nerven länger als eine Stunde darin 
aushielten, wenn ich ferner noch irgend eines Intereſſes an 
der Sache fähig wäre. Ich bin aber erſchrecklich abge— 
ſtumpft — ſoll ich „blaſirt“ jagen? — und meine Lands— 
leute ſind mir verkleidet auf der Bühne beinahe grade ſo 
widerwärtig als unmaskirt außerhalb. 

Ferner iſt's für meine Nachtruhe gefährlich Abends aus— 
zugehn. So verzichte ich denn gern auf das — einſtmalige 
Vergnügen, vorziehend, eine der beſſeren früheren Abend— 
ſtunden zum Clavierklimpern — anders kann ich die ſchwa— 
chen Muſizirverſuche nicht bezeichnen — zu benutzen. Bech— 
ſtein hat mir unaufgefordert ein ſchönes Inſtrument in meine 
Wohnung ſtellen laſſen, deſſen Klang mich allerdings ent— 
ſetzlich wehmüthig ſtimmt, weil ich zur Zeit abſolut nichts 
mehr darauf leiſten kann. — — 


242. Hannover, 7. December 1876. 

— — Daß ich mich auf's Lebhafteſte von hier fort— 
ſehne, habe ich wohl neulich ſchon angedeutet. Die Gründe 
hiervon anzugeben iſt ſchwer, eigentlich unmöglich, ohne 
Mißverſtändniſſe zu produziren, die bezüglich anderer, ſehr 
ehrenwerther Perſonen zu beklagen ſein würden. Da das 
Unbehagliche aber vor Allem in mir ſelber, in meinem krank— 
haft zerrütteten Nervenſyſteme liegt, ſo würde nochmalige 


— 393 & 


DOrtsveränderung wenig Ausficht auf größere Behaglichkeit, 
auf größeren moraliichen „Komfort“ bieten. — — 

Übermorgen wird hier Frau v. Bronſart's Singipiel 
„Jery und Bätely“ gegeben — Du weißt wohl, was ich 
von componirenden Damen im Allgemeinen halte, und Du 
weißt ferner, wie ungejchiet und deßhalb unluftig ich zum 
Heucheln bin. Die bejagte Operette ijt übrigens jchon in 
Weimar, Karlsruhe und Schwerin gegeben worden, aljo es 
handelt ſich um eine gloire deja consaeree. Da ich mich 
auf feinen Fall — Ihon aus Dankbarkeit für das mir vom 
Gemahl jo warm und eifrig befundete freundichaftliche 
Intereſſe — mit der Familie brouilliven darf, jo hätte ich 
ichon aus diefem Grunde Hannover gern früher ver: 
lalien. — — 

Sollten ſich die jchottiichen Anträge in nächlter Zeit 
erneuern, jo wäre ich jehr disponirt — natürlich unter 
Vorausſetzung wirklicher Reconvalescenz — meine Tage in 
Edinburgh zu beichliegen. 

Bor Peſth — wohin ich eventuell noch meine Zuflucht 
nehmen könnte — graut mir aus mancherlei Gründen, Die 
ich Dir nicht auseinanderzufegen brauche; vor jieben Jahren 
oder 1872 noch hätte ich den Muth, weil die Kraft Haben 
fünnen. — — 


243. Hannover, 17. Januar 1877. 
Meine liebe gute Schweiter, 
Seit ein paar Tagen gibt's ein beau froid, trodenes und 
helles Wetter, das meinen matten Lebensgeiſtern eine wohl: 
thuende Erregung bereitet. Ich will dieje leider jo jeltene 
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Erſcheinung nicht vorübergehen laſſen, ohne Euch eine kurze 
Mittheilung zu machen. 

Dein Mann hat Dir wohl gleich nach ſeiner Ankunft 
in London über ſeinen Beſuch bei mir berichtet. Er iſt 
leider am 9. Januar Zeuge einer jener auf erträgliche 
Tage unausbleiblich folgenden Hinfälligfeiten geworden, die 
ihm einen peinlichen Eindrud gemacht haben muß. Um jo 
erfreulicher war derjenige, den ich durch ihn empfing !. — — 

Allerdings — die arme Mutter! 

Doch — — ich taujchte gern mit ihr: die innere 
Blindheit und das quälende Bewußtjein davon, ſobald ic) 
nur unternehme zu denken — das tete Abreigen der Fäden, 
die plößlichen Berdunfelingen — — 

Die Balzacjche Correſpondenz ift ein ſehr dankenswerthes 
Gejchent — wäre es noch mehr, wenn ich etwas weniger 
sensible wäre. Du haft Mama wohl wenig daraus vor: 
gelejen — meiltens waren die Blätter ja noch unaufge: 
Ichnitten — folglich weißt Du nicht, wie furchtbar melancholiſch 
der Inhalt. Daß diejer für mich ſehr große Projadichter 
jo glüclich(?) organiſirt war, ein Bierteljahrhundert und dar- 
über täglich gegen unzählige große und Heine Leiden jeder 
Gattung und Farbe zu kämpfen, und, wenn man das Re— 
jultat diefer Kämpfe betrachtet, jeine Schriften — ſiegreich, 
mögen Andere erhebend finden. Bei mir wirft der Eindrud 


! Hand vd. Bronlart, auf deſſen Anregung der Beſuch des 
Schwagers erfolgte, jchrieb ihm, wie fchwanfend das Befinden des 
Freundes wäre: „Ich habe Bülow in Zuftänden gefehen, die dem 
Auge des Laien als Vorboten baldigen Hinſcheidens ericheinen 
mußten, dann traten Tage ein, wo er ſich relativ gut befand, ja 
oft machte er den Eindruck als ſei er jo gefund, elaftifch und frifch, 
wie jemals“. 
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des Tragiſchen ſeines Schickſals niederdrückend, Lebensüber— 
druß erweckend. 

Ich habe das Talent der Mitfreude, habe in meinem 
Leben auch gar zu qualvoll mitgelitten — kurz, fremdes 
Elend macht mich das eigene — wenn auch vielleicht ge— 
ringerer Art — doppelt ſchwer empfinden. Ich habe einen 
wahren Heißhunger nach erfreulichen, erheiternden Nach: 
richten, über Diejenigen, denen ich das Beſte wünſche und 
gönne, und meine ſicher nicht minder als mein Körper 
kranke Seele könnte nur durch die Umgebung von Glück— 
lichen und Zufriedenen freilich — wo ſind die zu finden?) 
gepflegt und geheilt werden. — Ich habe den Balzac alſo 
in meinen Koffer geſchloſſen, da der Anblick des Buches 
auf meinem Tiſche mich ſtets zu unwiderſtehlich zum Leſen 
reizte, und ich dann aus dem Seufzen gar nicht heraus— 
kam. — — 


244. An Hans v. Bronſart. 
‚Berlin‘, 10. März 1877. 
Mein verehrter, theurer Freund, 

Nur ein flüchtiges Lebenszeichen (leider immer noch 
ſynonym mit Leidengzeichen) — ich habe eben den eriten 
Schritt zur Rückkehr nach Deiner Rejidenz gethan, nämlich 
den eriten Beſuch bei Profeſſor W. erledigt, von welchem 
ich mir baldmöglichit eine Niidempfehlung an feinen Gollegen 
an der Leine erbitten werde. So gut ich aud) im palazzo 
Bechitein — einer wahren Sehenswürdigkeit Berlins — auf: 
gehoben bin, jo empfinde ich doch starkes Heimweh oder 
etwas dem jehr Ähnliches, welches fich nicht eben auf den 
Strohmeierhof, jondern mehr auf die Eilenriede und den 
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palazzo Röhrs Br.'s Wohnung] bezieht, wie Du Dir 
denfen kannſt. Ich habe mich übrigens drei Tage nad) der 
Reife in einem jo abjchenlichen torpor, nur durch jchmerz- 
haftes gichtifches Gliederreigen belebt, befunden, daß ich 
nur geringen Muth veripüre, mich bald — und gar von 
franzöfifchen Locomotiven — auspfeifen zu laſſen. — — 
- Ein merkwürdige Fatum Hat e3 herbeigeführt, daß ich 
heute mit drei Ärzten habe conferiren müſſen — der eine, 
meines MWirthes Hausarzt, hat es fich nicht nehmen laſſen, 
mich homöopathiſch zu traftiren, den dritten Habe ich auf 
Profeſſor WS Anrathen conjultiren müſſen und als 
postillon d’amour — de la seienee — zwijchen beiden 
dilettirend, bin ich von dem Humor der Sache dermaaßen 
überwältigt worden, daß ich beim Heimweg die Worüber: 
gehenden durch einen Lachanfall in Berwunderung gejebt 
habe. Zur Stunde habe ich mich noch nicht davon erholt. 

Ich bezähme meine Neugier, nach dem Berlaufe — 
hoffentlic) omen in nomine — der Fauſtproben zu fragen, 
jehnlich hoffend, mimdlich von Dir befriedigende Kunde 
davon zu hören. Da ich erfahre, daß in Bayreuth dieſes 
Bahr bejtimmt nicht tetralogifirt wird — jo wird Deine 
äfthetiiche That! das unbejtrittene Primat in der Kunſt— 
geichichte von 1877 Haben. Q. D. b. v. 


245. [Hannover] Donnerstag Abend, 22. März 1877. 

Da Du mich jo jehr verwöhnt halt, jo empfinde ich es 
nicht blos jehr hart, jondern es erjcheint mir befremdlich, 
Did) während dreier Tage, an denen Du allerdings mehr 


! Eine volljtändige, an bier Abenden jtattfindende Aufführung 
beider Theile des Fauſt. 
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als je mit Gejchäften überhäuft gewejen bijt, nicht gejehen, 
nicht3 von Dir gehört zu haben. Bilde ich es mir jchwarz- 
jeheriich ein oder ift meine Befürchtung gegründet — id) 
jorge annehmen zu müjjen, daß ich am Montag beim oder 
nach dem von mir gejcheuten, weil für meine Kopfloſigkeit 
gefährlichen Diner etwas gethan oder gejagt, was Dich 
verlegt, was direkt oder indireft Dein Mißfallen hervor- 
gerufen haben ſollte. Wäre die der Fall, jo bitte ich 
dringlichit, mich meine — ich brauche das wohl nicht zu 
fagen — unfreiwilligite Berjchuldung wiſſen zu laſſen. 
Es verjteht jich von jelbit, daß ich mich zu jeder denkbaren 
Neparation verpflichtet fühle, jobald es ſich nicht um ein 
Mißverſtändniß Handelt, zu dem mein leider mit gutem 
Grund verfehrsichener Zuftand allerdings reichliche Ver: 
anlafjung gegeben haben kann. Doc auc dann ift Auf 
Härung auf beiden Seiten wünjchenswerth und ich wieder: 
hole meine Bitte, mir eine jolche nicht vorzuenthalten !. 


246. Arcahon?, 1. April 1877. 
Den Wunſch Deiner freundlichen Theilnahme nach einer 
Mittheilung über mein heiles Erreichen des Reiſeziels 


ı Die Vorbereitungen zu Staiferd Geburtstag wie eine damit 
zufällig zufammentreffende Häufung von Dienitgeichäften machten 
es Bronfart einige Tage unmöglich, nad dem Freunde zu fehen. 
Als er aber, nod vor Empfang diejes Briefes, ihn auffudhte, fiel 
Bülow ihm weinend um den Hals mit den Worten: „ch glaubte, 
Du hätteſt mich vergefien.” 

2 „An einem ſeines Abends ungewiſſen Tage trat plötzlich mein 
Schwager, von Arcadhon, wo meine Mutter und Echmejter den 
Winter verbringen, über Berlin nach London retournirend in 
mein Binmter, ob zum Heile meiner und derer, die an mir Antheil 
nehmen, lafje ich in frage. Seitdem habe ich die Grille, an eine 
Excurſion dorthin — Arcachon — zu denfen und mic darauf vor: 
zubereiten. Vielleicht bin ich dort zu etwas nüte, während hier ... 
>inutile amaro mixtum este. An Spitmweg 22.1. 77. 
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konnte ich geſtern nicht befriedigen? eine ganz unvergleich— 
liche Betäubung war das nächſte Ergebniß der übereilten 
Fahrt. Ich habe mir nämlich nur die unvermeidliche Raſt 
in Paris gegönnt. Die Meinigen habe ich in einem ſo 
unverhofft leidlichen Zuſtande angetroffen, daß ich — durch— 
aus nicht nöthig gehabt hätte, ſo courierzüglich Hannover 
den kachektiſchen Rücken zu kehren. — — 

So wie's in Hannover zuletzt ging, konnte es nicht 
bleiben. Ich enthalte mich jeder Anſpielung auf die in— 
direkten Annehmlichkeiten, die meine Abreiſe für die von 
mir Behelligten haben muß, und durch welche allein meine 
Entfernung ihre Rechtfertigung erhält; ich enthalte mich 
auch jedes Verſuches, Dir Dankſagungen zu ſtammeln für 
Alles, was Du und Deine verehrte Frau gethan habt, mir 
ein Wiederaufleben zu erleichtern .. . .. wo kein Aufhören 
zu finden wäre, iſt ein Anfangen ſchwer. — — 


247. An die Schweſter. 
(Vevey?) 16. April 1877. 
Meine geliebte Schweiter, 

— — Ich babe zum Arzt ſchicken müſſen — und — 
nach Beendigung diejer Mittherlung jtrede ich mich ſofort 
nieder. 

Wenn Du nody nicht nach Leipzig geichrieben haben 
ſollteſt — So bitte ich Dich jebt, es zu thun. 

Es iſt mir ein fchweres Bekenntniß, aber unjerer 
Mutter halber ein umerläßliches, daß ich eine Aufgabe 
übernommen babe — gleichviel für wie lange — die zur 
Zeit meine Kräfte völlig überfteigt. Auch hatte ich mir 
die Eigenthümlichkeiten unjerer Mutter nicht jo abjonderlich 
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vorgejtellt, als fie fich mir während der Reife erwieſen 
haben. Alle meine Bemühungen um fie — — haben 
meiſtens Fiasko gemacht. Sie vermag fich in mich nicht 
zu finden, jo wenig, daß es mir vorfümmt, al3 ob ich — 
ihres Vertrauens nicht werth erichiene. Ich bin weit ent- 
fernt, die Schuld daran nicht meiner eigenen Schwerfällig- 
feit beimejjen zu wollen — aber mein ernitejtes Bemühen, 
e3 gut zu machen, jchlägt fehl. Sch würde es gewiß nicht 
jcheuen, weiter zu ftudiren, wie ich die Nolle jenes Mittel: 
dings von Gejellichafterin, KNammerfrau und Wärterin, 
deijien meine Mutter, wenn in der Fremde, abjolut be 
dürftig ift, übernehmen könnte. — — 

Zum Barlamentiren fehlt mir die fammtne Diplomatie 
eines weiblichen Einflufjes; zum ITyrannifiren habe ich zur 
Zeit feine Energie, auch würde es mir unwürdig erjcheinen, 
jelbjt wenn Chance des Gelingens wäre. — — 

Hoffentlich beunruhigt Dich Diejer etwas haftig — 
krankhaft — formulirte Avis nicht zu jehr. — — 


248. Un Hans von Bronfart. 
Ber (Banton de Baud), 13. Mai 1877. 
Mein verehrtejter Freund, 

— — Du bijt mit Deinen freundichaftlichen Befürd)- 
tungen „glänzend“ gerechtfertigt worden. Mir jelbit ziemt 
e3 nicht, die Excurſion nad) Arcachon und die durch den 
Berluft von drei Wochen für meine Gejundheitspflege 
erlittenen perjönlichen Nachtheile feierlich zu bereuen; denn 
ih habe meiner Schweiter jowohl als meiner Mutter 
durch leßterer Entführung hierher eine nicht ganz werthloje 
Erleichterung geichafft. Die jogenannten Pflichten „gegen 
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mich ſelbſt“ haben jedoch dadurch eine recht ſchätzbare Ver— 
nachläſſigung erlitten, die — um es nun trocken herauszu— 
ſagen — mir's vor allem Anderen ſchmerzlichſt unmöglich 
macht, Deiner Lockung zum Tonkäünſtlerfeſt anders als mit 
vatikaniſchen Seufzern »n. p.« zu begegnen. 

Von den minimum 25 Soolbädern habe ich Dank dem 
unwandelbar kachektiſchen Wetter, das das Paradies Bex 
ſchon mehr zu einem purgatorium nach der anderen Seite 
zu (gibt's nicht ein ſolches? dann wäre allerdings constipa- 
torium wohl ein adäquaterer Ausdruck) ftempelt, exit 8 
nehmen fünnen. Invitis nubibus läßt jich nichts anfangen. 
„Des Lebens Pulſe jtoden dumpf holländiſch ..... am 
pfüßigen Abglanz haben ‚wir‘ das Leben.“ Sein Ariel 
da für einen infaustus, der ſich als einen Theil jener 
Schwäche fühlt, die zuweilen das Gute will und dann erit 
recht das Böſe jchafft ? 

Liſzt die Sinfonie fantastique dirigirend — das ijt eine 
wundervolle Idee, Dir fo ureigen! Bravo! Nun denfe 
Dir, was ich, geladen, aber nicht berufen, in der Ferne 
dabei empfinden muß, der ich dieſes Tegendenhafte Werk 
nur einmal, und zwar ohne Finale, von Seyfrik barba- 
bionda in Staninchenthal [LXöwenberg! bedächtig herunter: 
ſchwitzen geſehen! Heu me miserum! 

Da ich nun verhindert bin, dem Pescatore Fiſcher) Die 
Hand zu drüden, jo bitte ich Dich ebenjo inftändig als 
aufrichtig (eine ſolch Tchlechte Meinung kannt Du kaum 
von mir haben, daß ich mit dieſer Bitte Weiberkomödie 
jpiele) des Fluchers Sang vom Programme zu jtreichen. 
Der „alte Schinken“ (style Alois Schmitt in Schwerin — 
ich will damit nicht jagen le style e’est l’homme) ijt bereits 
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auf den Gille-Riedel'ſchen Muſikfeſten exhibirt und über 
„Verdienſt“ gewürdigt worden. Abgeſehen von meiner 
perſönlichen Averſion iſt die Rückſicht zu beachten, daß 
dieſer kalten Hochzeitſpeiſe Aufwärmung unſerem Meiſter 
eventuell als retroſpektiver Nepotismus ausgelegt werden 
könnte. Ohne Überſchätzung der — — u. ſ. w., denen 
damit auf die ambitiöſen Hühneraugen getreten werden 
könnte — geſtehe ich, dieſe Leute haben ſchon aus einem 
Nebengrunde mehr Berechtigung zur „Exequenz“ ihrer Ar— 
beiten: aus dem, daß ſie an die Vorzüäglichkeit derſelben 
einen ebenjo fejten Glauben haben, als meine Überzeugung 
von meiner Impotenz feſt und tief ift. 

Daß diefe Impotenz ſich früher jo geräujchvoll und — 
zum Theil ohne meine Schuld — aufdringlich geberdet 
hat, dafür ift doch ficher die geringste Buße die, daß id) 
— jo geräufchlos al3 möglich vom Tummelplatze &cartirt 
werde. Habe nun jeit Jahresfriſt einen jo ſchönen, viel 
verheißenden Anfang dazu gemacht! Sch beichwöre Dich, 
verhüte eine Unterbrechung. Sch habe in jo vieler Be: 
ziehung in meinem Leben „ujurpirt“ — jeit meinem defini- 
tiven Schiffbruche an Leib und Seele will ich nicht mehr, 
darf ich nicht mehr Anderen — weniger Protegirten — als 
„Geſpenſt“ in den Weg treten — denn dieje grundloje Ver: 
geudung von Orcheiterarbeitszeit zu meinen Gunften it ge- 
willermaaßen eine poſthume Ujurpatton !. 


ı Ein undatirter Brief Bronfart’S berührt diefen Punkt wie 
folgt: „Du willft mir einreden, daß Du nur durd) Liſzt's Proteftion 
fo berühmt geworden und fein Urtheil verblende auch mich! Sicher: 
lic hätteft Du ohne Lilzt und Wagner einen müheloferen Weg zum 
Ruhme gehen fünnen; aber Seiner verdient feinen errungenen Ruhm 
in höherem Grade ald Du!” 

Sans v. Bülow, Briefe. V. 265 
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Unter anderen menschlichen Charaftereigenschaften, um 
die ich Dich von je beneidet, beſitzeſt Du eine mir von 
Natur verjagte, von (VBErziehung nicht gelehrte: Familien: 
liebe, Berwandtenanhänglichkeit. Könnteſt Du mir von 
Deinem Überfluffe nicht in Eile etwas Weniges leihweiſe 
mittheiten? — — 

Welch jchmähliches Gejchreibe! Aber — es iſt Deine 
Schuld. Wer heißt Did) an einem durch feine eigne Schuld 
ruinirten Menſchen, blos weil er mit Dir das bemolle und 
bedurum theilt und jeine Garriere verfehlt Hat (in entgegen. 
gejeßter Weile als Du jelbit) jo umermüdlichen Antheil 


nehmen? — — 
Ach — wer mir doch den verjchrobenen Kopf, das ver- 
bogene Herz wieder einrichten fönnte! Das ſchönſte IT 
— 


war deſſen unfähigl. — — 
Liſzt bleibt doch wohl bis Ende des Monats? Ich 
werde verſuchen, ihm zu ſchreiben. — — 


249. Bex, 29. Mai 1877. 

— — Iſt es nicht ſuperlativ abſurd, Dir antworten 
zu müſſen, daß ich — nicht mehr frei? Raptus von Op— 
timismus in voriger Woche hat mich mit Glasgow ab— 
ſchließen laſſen. (Movember bis Januar) — die Leute haben 
mich mit einer beſſerer Zwecke würdigen Energie ſeit Wochen 
via Arcachon dermaaßen bombardirt, daß ich ebenſo leicht— 
ſinnig für mich wie für die ſchottiſchen Gewandhäusler defi— 
nitiv zugejagt habe. Beim Himmel — deſto bejjer für 


t Unjpielung auf Dr. Schaper's Gelloipiel. 


Did. In der Wahl zwijchen einer gejunden Bejoffenheit 
und einer franfen Nüchternheit jcheint mir der Componift 
des Hexenfeſtes! — abgejehen von Tocaler Opportunität 
— der beite Ausweg. Du fennjt ferner meinen leider gar 
zu vielfach bewährten Aberglauben, daß ich nicht blos felber 
Pech habe, jondern auch Anderen bringe und zwar gerade 
denen, welchen ich dag Gegentheil günne und wünsche und, 
es vermögend, fürdern möchte. Ich glaube Dir früher jchon 
einmal auf einer Eilenriedpromenade die Bedenken erörtert 
zu haben, die Du gegen meine Anstellung (und Anfielligkeit) 
in 9. hegen müßteft, wobei ich Deinen Widerjpruch nur 
auf Rechnung Deiner freundichaftlichiten Höflichkeit ſetzen 
konnte. Glaube mir — every one has his skeleton — 
Du fannft Herner nicht loswerden, d. h. nicht umgehen. 
C'est &erit heißt's in der hübjchen Romanze von Laſſen's 
Uaptif. 

Das Beſte ist, ſich gegen gewiſſe Schidjalsiprüche oder 
Bufunftsdrohungen nicht zu ſtemmen — ich) habe das, wie 
Du weißt, von jet ab in meine Praxis aufgenommen. 

Ber hat Sich jhädlich bewährt — — 

Prof. Lebert — — rieth mir dringend zu 6 Wochen 
Kreuznach, wo ein Singer des Göttinger Meyer mich in 
die Kur nehmen joll. Sch werde mich dieſer Kreuznach— 
ſchickung jofort unterziehen — muß jedoch vorher — meine 
Mutter nach Sydenham unter ficherer Obhut jenden. — — 

Alſo in Kurzem — je ne serai plus abbe. Dem Dr. 
Schaper wälze ich feierlich die größte Hälfte der Schuld 
auch an diejem infamen Kalauer zu. Ich will Dir gleich 

mAnſpielung auf die Kapellmeifter %. Bott, 8. L. Fiſcher und 
den Chordirektor Herner. 

26* 
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die Rache erſparen, die Du vielleicht nehmen könnteſt, 
indem Du erklärteſt, mir in Hamover die muſikaliſchere 
Hälfte von Schottland bieten zu fönnen!. Was bleibt 
Einem Anderes übrig als jchlechte Wibelei, wenn das Ge— 
Schick nicht aufhört, Einem den Rücken wider den Stridy zu 
frauen ? 

Meine herzliche Freude über die jchönen Triumphe 
unferes verehrten Meiſters und über die Dir daraus er- 
wachjene Befriedigung überwiegt den — Hundejammer, 
den ich, wie Du Dir wohl denfen fannit, über meine aber: 
malige Ausichließung (pendant zu Bayreuth) von der Theil- 
nahme an dem recht eigentlichen Pfingitinufikfefte empfinden 
mußte. 

„Entbehren jollit Du“ — ach wann wird die 33. Va— 
riation über dieſes Thema verflungen jein! — — 

Die Kraft fehlt, mich auf länger als fünf Minuten in 
die Nolle eines „eingebildeten Gejunden“ einzufpielen, was 
doch die Grundbedingung it, gejellichaftlich „möglich“ zu 
jein. — — 

Fantastique — Dante — ſchön, jehr erfreulich — wie 
aber Barbier? Ich habe mich in das liebenswürdige Werf 
jo ernftlich verliebt, daß mich jehnlich verlangt über jein 
neuliches Schidjal — (oder ad acta gelegt?) etwas zu 
hören? Ich denke namentlich alle zwei Tage daran, wenn 
ich, um mich vafiren zu laſſen, einen bei ſchmutzigem Wetter 
doppelt weiten Weg anzutreten habe, zu dem ich mich mit 
dem Zurufe „nach Bagdad“ zu ermuntern pflege. 

t Durh Anton Schott, damals eriter Heldentenor der Hof: 
bühne in Hannover. 


? Die Dper von P. Cornelius hatte fo wenig Erfolg bei der Ton- 
fünjtler-Berfammlung in Hannover, daß Liſzt fagte: »C'est ä pleurer«. 
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Herzlichſte Empfehlungen Deiner verehrten Gemahlin, 
welche hoffentlich einige VBerleger-Ungethüme gezähmt haben 
wird in diefen Tagen — freundlichjte Grüße an die Gen- 
denten in Des, an denen Du hoffentlich nur Freude erlebit. 


250. An Frau Louife von Welz (Kindau). 
Ber, 29. Mai 1877. 
Hochverehrte Frau, 

Soeben erhalte ich über London jene Kunde — bezüglich 
welcher Sie ſich — mir jo überaus begreiflihd — Theil: 
nahmebezeugungen verbitten — eine Botichaft, die mich auf's 
Tiefjte erjchüttert hat. 

Wenn Sie mir's nicht verwehren, reife ich einen der 
nächiten Tage zu Ihnen — es iſt mir ein unabweisbares 
Bedürfniß, mich an den lieben edlen Heimgegangenen per: 
ſönlich lebendig zu erinnern. 

Übrigens hätte ich nicht das echt, es Ihnen zu ver- 
übeln, wenn Sie meinen Beſuch nicht annähmen. 

Sch würde diefe Abjicht jofort ausführen — wenn 
ich nicht jeit einigen Tagen zum Tollwerden leidend wäre 
— außerdem gebunden durch die Anweſenheit meiner Mutter, 
die übrigens in Kurzem nach England zurüdfehren wird. 
Berzeihen Sie die Erwähnung diejer Perfonalien, die ich 
nur deßhalb nicht unterdrüden mag, weil jie allein Die 
Lüde zwijchen meiner Abficht und deren Ausführung er- 
flären. In jchmerzlichiter Erregung — unter Erneuerung 
meiner alten treuen — jo lange ich mich jelbjt nicht ver- 
(oren halte — Ergebenheit 

Ihr 
H. v. Bülow. 
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Meine Mutter — jeit 8 Monaten halbblind — würde, 
wenn fie des Schreibens fähig wäre, troß des Verbittens 
ihrem tiefen Mitgefühle Worte leihen. 


251. Kreuznach, 6. Juni 1877. 

Nicht um Ihnen meine „glückliche“ Ankunft zu melden, 
tauche ich eine jchlechte Gafthofsfeder in ebenjo jchlechte 
Tinte: der gejtrige Tag, meine fir Ste — widerfprechen 
Sie nicht aus freundichaftlicher Höflichkeit — ſicher höchſt 
unerquicliche und mißgemüthliche Stimmung, die mein von 
der Hiße ganz bejonders gelähmter Kopf zu befiegen un. 
fühig war — mit einem Worte, der jchlechte Eindrud, den 
ih mir bewußt bin, Ihnen von meinem wahrlich ganz 
anders gemeinten Beſuche Hinterlaffen zu haben, laſtet mir 
fortdauernd jo peinlich auf der Seele, daß ich mich durch 
Ausiprechen einiger Worte zu befreien verfuchen muß. Ich 
laufe hierbei freilich eine noch ſchlimmere Gefahr, die, durd) 
allzu freimüthiges Ausiprechen (das Talent zu einem andern 
iſt mir leider verjagt) und mich Entichuldigen-Wollen Ihr 
Zartgefühl ungewollt zu verlegen. Daß mir diefe Absicht 
fern liegt, das glauben Sie mir zuverläffig — allein the 
hell is paved with good purposes. 

Als ich Ihnen, erjchüttert durch die Kunde des Ablebens 
Ihres mir unvergehlichen, meinem Andenken jebt noch theurer 
gewordenen Gemahls meinen Beſuch androhte — Ihre 
gütige Antwort ift mir ſoeben von der Bolt verabfolgt 
worden) und diefe Drohung ausführte — gedachte ich, als 
ein Mittrauernder bei Tiefbetrübten zu erjcheinen. 
Ich Hatte dabei in meinem Egoismus vollkommen vergeiten, 
daß die Molltonart, die mit meinem jonftigen Gemüthszu- 
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ſtand — keine Stunde iſt mir ſeit Jahresfriſt ohne Todes— 
gedanken vergangen — zur Zeit einzig concordirt, nicht 
mehr die Ihrige, noch weniger die Ihres Herrn Sohnes 
jein fonnte. Das Schauſpiel der allmäligen Auflöſung, 
das jo jchmerzlos jchön erfolgende, ebenjo unvermeidliche 
als vorhergejehene Ende — die treuthätige aufopferung$: 
volle Pflege, die Sie dem Entjchlafenen während jo vieler 
Monate erwiejen haben, die aus dem Bewußtſein Ddiejer 
Liebespflichterfüllung geichöpfte Erhebung — was iſt natür- 
licher, als daß die Bitterfeit des Schmerzes über den Ver: 
luſt ſich ſeit deſſen Eintritt Schon jo weit gemildert haben 
mußte? a, meine aufrichtige Anhänglichkeit an die Hinter: 
bliebenen läßt es mir gewiljermaaßen als einen Troft er 
jcheinen — bei rubhigerer, unbefangener Erwägung — 
dag Sohn und Wittwe weniger „tiefgebeugt“ find, als ich 
es in meiner franfhaft überipannten Stimmung vorausgejet 
hatte, daß fie der Ausficht in die Zukunft, dem Rechte des 
Lebenden an das Leben bereits den — „nutzlos“ in der Ber: 
gangenheit weilenden Gedanken hintanzujegen begonnen haben. 

Sie wiſſen — daß ich jo zu jagen ein „Heide“ bin — 
ohne mich damit zu brüften; gerade aber in dieſer Eigen- 
ichaft nehme ich den Tod jehr ernſt. Das thun in gewiller 
Hinficht die Gläubigen nicht, da für fie das irdiſche Hin- 
scheiden nur als ein Übergang in ein jenjeitiges Lebens 
gebiet gilt. Vermuthlich thun's auch die Häretifer nicht, 
die, gleichviel welchen Titel ihre Andersgläubigfeit trägt, 
doch auf dem nämlichen Boden mit den Gläubigen — be: 
züglich der Dogmen vom Wiederjehen nad) dem Tode — Itehen. 
Wenigſtens iſt dieß der Fall bei Döllinger, darum vermuthe 
ich Gleiches bei jeiner neuen Kirche. 


— 408 — 


Wo gerathe ich hin? Verzeihen Sie und laſſen Sie mich 
umkehren, d. h. zurückkehren zu dem, was mich zum Schreiben 
veranlaßte. Wir konnten uns nicht verſtehen, konnten ung 
nicht in einander finden, namentlich nicht dreiſtimmig. Ja, 
zu zweien hätte es ſich eher machen können. Leugnen wir es 
uns nicht hinweg: wenn wir's thäten, würde es uns ein 
ſpäteres Wiederſehen unter glücklicheren Umſtänden ſehr er— 
ſchweren, vielleicht ganz unmöglich machen. Hoffentlich 
ſtimmen Sie hierin mit mir überein; Sie könnten es um ſo 
eher, als ich ſehr freiwillig die Schuld dieſes Mangels an 
entente cordiale und cérébrale auf mein ungeſundes Herz 
und ditto Hirn nehme Wohl wiljend, daß ich alle Dinge 
zu tragisch anjehe, zu ſchwarz — fällt es mir nicht ein, 
der Sugendfrifche und auf blühender Gejundheit ruhenden 
Lebensfreudigfeit Ihres Sohnes einen Vorwurf daraus zu 
machen, daß er die Dinge vielleicht gar zu leicht und rofig 
nimmt, vielleicht aljo in das dem meinigen entgegengejeßte 
Extrem verfällt. Ich denfe — vorausgejeßt, daß meine 
Hoffnungen auf endliche wirkliche Genejung fich einmal ver: 
wirklichen jollten — wir treffen ung das nächte Mal auf 
der jogenannten goldnen Mitteljtraße und harmoniren 
dann mit einander in der Hauptmanm’schen Dur-Molltonart 
(gr. Terz u. kl. Set). 

Ich weiß, Sie find jehr feinfühlig und argwöhne def: 
halb, daß Sie beim Durchfliegen diefer Zeilen denken 
möchten, daß ich bei diefem Verſuche, meine jo gedrüdte, 
bi8 zum Schein der Unfreundjchaftlichkeit unerquidliche 
Stimmung in Lindau zu erklären, nicht vollftändig verfahre, 
daß ich einen gewiſſen „Reit“ verſchweige. Ja — fo ift es. 
Aber die Sache ift delicater Natur. Und wie ich einestheils, 
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nur mit dem eigenen Leiden und dem Sinnen auf Hei 
lung bejchäftigt, gar nicht in der Berfafjung, der hirnlichen 
nämlich bin, brauchbare Rathichläge zu ertheilen, denen doc) 
zuvor eine reife objektive Sritif voranzugehen hätte — jo 
fühle ich mich andererſeits gar nicht berufen, meine Theil» 
nahme an gewiljen Berhältnifjen bis zum unerbetenen, jeden- 
fall3 unmwilllommenen Mentorthume auszudehnen. Ich habe 
mir Schon von Waſſerburg bis Friedrichshafen recht derbe 
Borwürfe über meine — vorwigigen, weil „unamtlichen“ 
Auslafjungen — jo aphortftifch fie waren — gemacht, die 
dem Zaune meiner Zähne nad) dem Defierte entjchlüpft 
jind. He who knows how to bridle his tongue and to 
overcome his passions, is stronger than he who takes 
eities by assault. Das Necept iſt gut — aber das recht: 
zeitige Einnehmen läßt Einen der Dämon der Selbitanar- 
chie immer vergejjen! 

Dod genug von Unerquidlichem. Machen Sie ſich 
jelbjt feine Sorgen über den eben berührten Bunft. „Habt 
Talent und lernt was“ — „mehr“ pflegte Mendelsjohn, 
qui en savait plus long que nous admettons à son egard, 
zu jagen „kann ich auch nicht predigen“. Nun, das Talent 
hat ihm die Mutter ja vererbt, und beide Eitern haben das 
Reichlichſte gethan betrefis der Mittel, die zweite Hälfte 
jenes Arioms zu erfüllen. Das Übrige fteht in des 
Fatums Hand, und jchließlich ift jeder Menſch fein eigenes 
Fatum. 

Es bleibt mir nur noch übrig — und es wäre ge— 
ſcheidter geweſen, ich hätte dieſes Übrige zum Hauptmotiv 
dieſer gar zu freien Improviſation gemacht — Ihnen für 
die Wiedergewährung Ihrer freundſchaftlichen Theilnahme 
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allerherzlichſt zu danken und Ihnen die Verſicherung zu 
geben, wie aufrichtig und innig ich Ihnen und Ihrem Sohne 
ungetrübtes Wohlſein und volle Befriedigung in Erreichung 
deſſen, was verſtändige Herzen für ſich begehren, zu wün— 
ſchen fortfahren werde. 
In treuer Ergebenheit 
Ihr alter Münchener Hausgaſt. 


B. Ullman an Hans von Bülow. 


(Srühjahr 1877.) 
Cher Mr. de Bülow, 


Je crois qu’en toute decence je puis Vous écrire apres 
presqu’une annde d’intervalle. Ne eroyez pas que je Vous 
ale oublie. Je suis tres tenace dans mes attachements, car 
ils sont toujours basds sur le caractere personnel. Malgre 
tous les deboires qu'il a causds, je n’oublie pas »le fond«. 
De Vous on peut reellement dire: »You are nobody’s enemy 
but your own«. Quoique retires sous nos tentes nous ne nous 
[sommes] pas perdu »de m&moire« quoique »de vue«. Je me 
suis un peu occupé de Vos aflaires, en prenant des infor- 
mations par ei par lä. J’entrerai dans des details quand 
Vous voudrez. Il suffit pour le moment de Vous dire que 
le moment approche, oü Vous pourrez faire une tournde 
fructueuse en Angleterre. — — Malgre l’opinion de Wert- 
heimber Vous pourrez faire une tournee en Amerique. Si 
Vous voulez aller en Scandinavie je puis Vous la faire ar- 
ranger. Bref, tout pays Vous est ouvert, excepte, je croix, 
VItalie. — — Si Vous passez l'éte dans un »sequestered 
corner« je serais vraiment tres heureux de Vous y serrer 
la main, et nous trouverons matiere à causer longuement. 
Mais je erains que Vous &tes devenu »maussade« et que Vous 
cherehez l'isolement pour mettre en exdeution le plan, dont 
Vous m’avez parl&: de Vous vouer serieusement A la compo- 
sition. Je m’arr&te de parler de Vous, et je me borne à 
Vous parler un peu de l’Amerique que Vous auriez tort de 
prendre en grippe. — — 
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252. An B. Ullman. 
Kreuznach ce 6 juin 1877. 
Mon cher Mr. Ullman, 

— — Voiei ee que je me propose dans le cas que 
Kreuznach reparerait le mal que Bex m’a fait — 
gräce au mauvais temps et au Diafoirus pire que j'y 
ai subi. 

Faire — »body and soul permitting« — une cure 
de Orchefterwellenbäder a Glasgow et environs {nur 
10 meiliger Umfreis) du 1 novembre jusqu’a la mi-janvier. 
Comme »business« c’est ridieule — je ne gagnerai que 
le remboursement de mes frais de scjour et de voyage 
— à peine; mais je crois aider a une bonne «uvre et 
peut-tre me remettre à flot moralement. Supposons 
que je n’echoue point dans cette tentative de renais- 
sance — — je ne pourrais que risquer deux ou trois 
recitals (avec le mê me programme) par semaine. Belle 
affaire pour l’agent! 

A quoi bon se figurer les choses moins ternes 
qu’elles ne [le] sont? J’ai été eruellement puni de n’avoir 
pas compte avec mes »forces«, d’avoir fait la gre- 
nouille de la fable — m’apercevant a la fin a mon 
grand dommage d’avoir été »too thine — en voulant 
marcher de pair avee Y'illustre triomphateur d’aujourd’- 
hui en Angleterre. [A. Rubinstein.] Pousseriez Vous, 
cher ami, Votre mepris pour les artistes au point de 
me croire capable de me rejouir de ce que certain eri- 
tique a eu — la surdite et la ceeite. ou la mauvaise 
foi et l’effronterie de declarer: qu'il preferait mon 
pianotage & la virtuosite si @elatante de grandeur et 
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d'inspiration, quoique parfois ni exempte de reproche 
ni de täche, du seul successeur et rival de Franz 
Liszt? Non — retractez Vous, je Vous en prie. Je 
Vous declare ici formellement une fois pour toutes, 
qu’il y a encore beaucoup moins de disproportion entre 
nos recettes respectives qu’entre nos »merites«. — Vous 
savez de qui je veux parler. Je n’ai pas seulement 
honte de jouer du piano en publie apres avoir entendu 
A. R. — mais le courage me fait defaut pour me mettre 
au piano dans mes quatre murs rien qu’en songeant à 
cette puissante individualite!. Si Vous aimez mieux — 
je ne pense plus aux raisins; non qu’ils me semblent 
trop verts, mais trop sees. — — Jusqu’a Glasgow — 
je n’admets pas la moindre possibilit& de r&apparaitre 
dans n’importe quelle »arene«. Quant A la jouissance 
des brouillards, humidites et indigestions que le sejour 
de Londres peut m’offrir avant le 1 novembre — franche- 
ment, je pense, physiquement comme moralement un 
retour & Hanovre — ol l’amitie de Mr. de Bronsart 
et l’occasion d’entendre de la bonne musique bien exe- 
eutee me eompenseront largement des discomforts d’une 
ville de province tudesque — me fera plus de bien et 
sera plus — economique. — — 

J’espere que Vous &tes rentre dans Vos charmants 
penates, le cœur leger et — autre chose plus pesante — 
antinomie apparente, sur laquelle se fonde cependant 
l’equilibre du bien-£tre. 


ı „Wenn id; Anton Rubinftein höre, ziehe ic) meine Handſchuhe 
an“. An die Herausgeberin 17.1. 79, 
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253. Kreuznach, ce 9 juin 1877. 

Vous m’avez fait rire de si bon eaur — qu’il m’est 
impossible de ne pas Vous en remereier. — — 

J’aimerais bien m’abonner à un journal que Vous 
redigeriez — seul. Vous &tes desopilant au supröme 
degre — du reste je erois que peu de monde appre- 
ciera autant que moi le tour si original et si peu para- 
doxe de Votre esprit. Vous cerivez à la Heine, avec 
lequel Vous avez certes plus d’affinitt qu’avee Hans 
Richter ou le prédécesseur de Mr. Williams. 

Enfin il n’y a jamais dans Votre causerie de ce 
Altweiberthum qu’on reneontre aujourd’hui chez certains 
causeurs parisiens, comme le susdit beaupere deMr. Jouvin, 
Figaro, lequel semble parfois vouloir racheter par la 
quantitè du savon la qualite emerite de son rasoir. — — 

Oh — Größenwahnftinn!! N’importe — je souhaite 
A Vartiste que j’admire les meilleures caresses des 
contemporains, d’autant plus que M"® la posterite sera 
une veuve d’Ephese modele A son egard. 

Puissiez Vous avoir exagere les resultats negatifs 
du Albert Hall [Wagnerconcerte! — — 

Vous ne sauriez Vous imaginer combien cette nou- 
velle m’a fait de la peine, d’autant plus, que je m’y 
attendais dans mon pessimisme: mais je ne suis pessi- 


I Bezieht ſich auf die Mittheilung Ullman’8 vom 8. uni: 
»Rubinstein m’a dégouté avec son arrogance. Il m’a dit: ‚Si 
javais voulu courtiser la Presse, on n’entendrait pas parler ni 
de Wagner ni de Brahms.‘ Ma parole d’honneur, e’&taient ses 
paroles. Je suis rest@ immobile comme Don Bartolo dans le 
1er finale du Barbier. 

La perte du Wagner-Festival d&passe 100000 fres. Wagner 
n'a pas touché un sou.« 
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miste que dans le seul but d'être parfois agréablement 
detrompe dans mes resignations. Je ne comprends point 
que le beau-pere l'ait laisse s’embarquer dans cette 
galere. Ayez done la genialitt de depätrer le grand 
homme! Ce serait vraiment une täche digne de Vous 
et qui devrait bien Vous tenter lorsque Vous &tes en 
bonne sante. Faites quelque chose de grand pour la 
gloire posthume! — — 


254, Kreuznach, ce 28 juin 1877. 

— — Ayez la charite, si Vous ceroyez devoir »par 
amitie« m’administrer de temps en temps du poison, 
de m’en donner au moins par doses moins homeo- 
pathiques. Je deteste partieulierement ce dernier mode. 
kevelez moi de suite les intrigues qui se nouent pour 
me degoüter de l’affaire Glasgow. — — J’aurais plus 
de paix à Hanovre. Vous me jugez bien mal en Vous 
imaginant que le »Strafehl« est un el&ment vital pour moi 
— deletere, mon cher, tout ce qu’il y a de plus deletere! 

»Ladiese — »women«!, il se peut que j’aie laisse 
echapper cette boutade dans n’importe qu’elle conver- 
sation avee n’importe quel Yankee. Je ne me rappelle 
plus. »Quando si parla, si sparla« disent les Italiens. 
(Quant à ce que j’aie été »force« de quitter l'Italie par 
mes ennemis (quel exees d’honneur!) en 1872 — c'est 
un infime mensonge. Mes attaques contre Mr. Verdi 
ne datent que du printemps de 1874. 

Mais — n’importe. Ai-je le temps de desavouer 
toutes ces bötises? Cependant tout cet acharnement 


ı Ein Vergleich zwiichen Umerifanerinnen und Engländerinnen. 
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eontre moi, que j'ai de la peine a m’expliquer, finit par 
m’exasperer. Si je savais ou me mettre a l’abri de ces 
persecutions sans reläche, je me retirerais dans ma 
»tente« apres lavoir dressce et n’en sortirais plus 


Jamais. 
Vous &tes bien injuste A l'égard de Rubinstein. Son 
Neron a du bon — je le prefere aux Machabees — 


si on y fait d’adroites coupures l’opera pourra avoir du 
sucets. Quoique le livret soit bien mauvais, il est ce- 
pendant moins ennuyeux que celui de Romeo (Gounod) 
ou de Hamlet. Ne eroyez point qu’il y ait dans mon 
admiration pour Rubinstein de l’affeetation. Il a tant de 
charme pour moi, il m’est si sympathique (non comme 
eritique de ses collegues) que je suis toujours au de- 
sespoir lorsque je me vois oblige de lui refuser le tribut 
de mon admiration, ce qui arrive assez frequemment. 
Basta. 

Encore une fois, eher Mr. Ullman, aceedez sans re- 
tard a ma demande: jchenfen Sie mir reinen Branntwein 
ein A propos de l’Ecosse. C’est le bon moment pour 
ın’empöcher de me ereer un nouvel enfer. 


255. Kreuznach, ce 10 juillet 1877. 

— — Les concerts de piano avec lesquels Vous me 
dites que je me suis laisse attraper a Glasgow! se re- 
duisent A quatre intermedes pianistiques — je jouerai 
toujours le mê me morceau avec orchestre — à Gl., Edinb., 
Dundee, Greenock. — — Votre ami Mr. J. a grande- 


t Auf Ullman’s Vorwurf, dadurd) dem Comité zu einem Gratis— 
Dirigenten verholfen zu haben. 
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ment raison en disant: »I am afraid Bülow is too sensi- 
tive for a publie artist.«e Helas — oui! 

Pas de reponse de Pohl apr&s huit jours d’attente. 
Entre nous — l’influence exerc&e par Weimar-Pest sur 
Bayreuth est moindre que — nulle. Le detour Baden 
aurait pu donner un poids exceptionnel a la fameuse 
lettre que Vous m’avez écerite, lettre, dont je signe 
chaque mot.! Quel imbeeile que ce Mr. Pohl! Du 
reste — depuis Votre »jchäßbare Erfahrung« avec lui a 
mon sujet il y avait eu discontinuation complete de 
rapports entre nous. — — Malheureusement P. est le seul 
parmi mes connaissances dont je puisse me servir comme 
intermediaire entre B—th et — Kreuznach. — — 

Öserais-je Vous importuner d’une investigation ? 
Je tiendrais a m’informer sur l’etat de la musique 
espagnole tant presente qu’ancienne — quelque nul qu'il 
soit. Y a-t-il des compositeurs nationaux de quelque 
valeur? Existe-t-il par exemple à Barcelone un editeur, 
dont on puisse demander le catalogue de ses publi- 
cations? — — 


ı Unter Einfendung einer Annonce (Rich. Wagner Testimonial, 
The Musical World 30. 6. 77), in der zu Beiträgen für Bayreuth 
aufgefordert wird, fchreibt Ullman, „welche Schande das wäre, et 
quels triomphes on aurait pu recueillir sans les conseils funestes 
de cette agglom£ration de nullitös ridicules, qui se sont servies 
de ce nom glorieux comme d’un Pi@destal pour prouver — leur 
propre ceretinisme. L’homme et le compositeur-cercateur sont 
sortis glorieusement de l’&preuve. Ceci n'est pas leur merite. 
L’affaire n’a étéè qu’une succession non interrompue d’erreurs et 
d’absurdit&s les plus brutales.” Bülow hatte diefen Brief, der prak— 
tische Vorichläge zu Gunsten der Wagnerſache in Ausficht jtellt, durch 
Pohl's Bermittlung an Frau Wagner fchiden Laffen. 
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256. An die Mutter. 
Kreuznach, 29. Juni 1877. 

— — Ein Theater gibt's zwar — aber die Leute ſpielen 
ſo hundemiſerabel wie Engländer — vielleicht noch ſchlechter 
— und geben ebenſo elende deutſche Komödien von Benedir 
u. dgl. Die Kurmuſik wäre erträglich, wenn der Dirigent 
nicht jedes Tempo in jedem Stücke vergriffe. Es iſt un— 
glaublich, welche Fortſchritte Rohheit und Oberflächlichkeit 
im Muſiziren in Deutſchland gemacht haben. Es fehlt an 
allem Nerv, aller elementaren Tonempfindung, wie man ſie 
doch in ſterreich ſelbſt bei ganz geringen Muſikbanden 
noch findet. — — 

Mit Glasgow habe ich abgeichlofien und hoffe, es nicht 
bereuen zu müſſen, obwohl jet die umerquidliche Debatte 
betreffts der Programme anfängt!. Möglich, daß meine 
Conceſſionen in der Geldfrage, die ich nicht bereue, das 
vielföpfige Comite veranlafjen, mir etwas mehr Vollmacht 
zu geben, als meinem gefügigeren Borgänger Mr. Sullivan. 
Sch fühle mich übrigens der harten complizirten Arbeit zur 
Stunde noch nicht gewachien. — — 


257. Kreuznach, 12. Juli 1877. 

— — 63 freut mid), daß Dir die Händelfeier einen 
äſthetiſchen erquidlichen Eindrud gemacht hat; ich für meine 
Perſon muß zu meiner Schande befennen, daß ich in 
dieſem Leben mich zu Haydn oder Händel zu befehren 


1 Die Bülow „viel Kopfzerbrechen” machten. „Neben den Elaj- 
ftichen follen nämlich auch aus Elingenden, ‚defizitableitenden‘ Grün- 
den popular concerts jtattfinden, und da handelt es ſich alfo [darum] 
‚geihmadvoll zu amüfiren‘.” Un Spitweg 30. 6. 77. 

Hansv. Bülow, Briefe. V. 27 
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radikal unfähig bin. Leugne keineswegs die Anmuth des 
Einen, die Größe des Anderen — aber es geht mir jeder 
Sinn dafür ab, d. h. jede Begeiſterbarkeit. — — 

Wir werden [mit Glasgow) betreffs der Programme 
binnen Kurzem zu einer leidlichen entente cérébrale fom- 
men. Ich glaube, ich habe Necht, auf die Schotten mehr 
zu geben als auf die Britten. Bis dato find fie mir ver 
gleichsweije gerade jo viel ſympathiſcher als Schiller's 
Maria Stuart denn jeine Eliſabeth. — — 


258. Kreuznach, 28. Juli 1877. 

— — In meinem lebten Schreiben habe ich eine un: 
bedachte Dummheit gejagt, die ich heute zurücknehmen will. 
Sch habe mir den Meſſias von Händel geben Tafjen ‘der, 
obgleich dag populärjte, Doc) auch das bedeutendite Wert 
des Meiſters ift) und zum Theil mit entjchiedener Bewun— 
derung durchgelejen. 

Auch Haydn's Jahreszeiten, die meinem Gedächtnifje 
ebenjo jehr entjchwunden waren, habe ich meinem Auge 
wieder vorgeführt — jedoch hiervon leider nur chloralartige 
Wirkungen verjpürt. Aber betreffs Händel’8 gebe ich Dir 
vollfommen Recht, wenn Dir jeine grandeur, noch dazu 
bei den Londoner Vokalmaſſen, imponirt hat. 

, Mit Glasgow hat's neulich jehr auf der Kippe ge 
ſtanden. Daß Eleine Zocalintriguen dort fpielen, ift ebenio 
natürlich, als mir's gleichgültig jein müßte. Aber die 
Leute wollten mir nicht die geheiſchte Probenzahl bewilligen. 

Da Habe ich denn energisch proteftirt, und infolge 
meines Ultimatums find die Herren wieder zu Kreuznach 
gefrochen. 
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A propos — engliſche Londoner) Blätter haben die 
Liebenswürdigkeit, von meinen unerhörten Forderungen zu 
fabeln, welche das Glasgower Comité gezwungen hätten, 
geringere Orcheſterkräfte als früher zu engagiren. Der be— 
treffende Figaro wurde mir direkt (mit genauer Adreſſe) 
hierhergeſendet, in der chriſtlichen Abſicht, mich ein bischen 
zu ärgern. Leider iſt der Zweck erreicht worden — wenn 
auch nur mit momentanem Erfolge. 

Politik halte ich mir vom Leibe. Ich will mich nicht 
durch die zufälligen Wechſel in meinen Hoffnungen ſtören 
laſſen, daß die Ruſſen ſiegreich in Konſtantinopel einziehen 
werden. Die großmäuligen Miniſter der Kaiſerin von 
Indien werden es keinesfalls hindern. Daß ich nicht lüge 
— auf dag bonapartiſtiſche Blatt Le Gaulois habe ich mich 
doch abonnirt. Meine alte Hoffnung, die Corſen in Paris 
wieder einziehen zu jehen, ift zur Zeit noch nicht entmuthigt, 
und ich habe Vergnügen an der Beobachtung der bezüig- 
lihen Strömungen. 

Mad. d’Agoult’3 »Souvenirs« jcheinft Du noch nicht be 
gonnen zu Haben, Dir vorlefen zu laſſen. Glaube mir, 
das Buch wird Dir nicht mißfallen — ich würde Dir’s 
ſonſt nicht zugeichickt haben !. 


259. An Bans v. Bronfart. 
Baden-Baden, Schloßjtraße 16, 13. Auguft 1877. 
Lieber verehrter Freund, 
Der Allgütige fahre fort, Deine Stroh ?- (Waizen-) wittwer— 
Schaft zu jegnen und erhalte Dir die Componirlaune und 


t „Recht hübſch, vornehmer als pifant. Die Lektüre ift ganz 
badegemäß.’ An Frau Yauffot 28. 9. 77. 


27% 
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deren nothwendige äußere Lebensbedingungen noch ſo lange 
wie möglich! Es hat mich ſuperlativ gefreut von Dir zu hören, 
daß es von Dir, dem Eigentlichen, dem leider ſo geheim ge— 
worden Wirklichen wieder etwas zu ſehen, zu hören geben wird. 

Wäre dem nicht ſo, dann würde Deine Einladung rico— 
chettiren d. h. durch eine meinerſeits an Dich gerichtete Bitte, 
mich hier in meiner unvergleichlich ſchönen Wohnung zu 
beſuchen — wo reichlichſter Raum für Dein Haupt vorhanden 
ift — beantwortet werden. Kreuznach-Baden — FFegefeuer- 
Paradies, aber nicht jenes Dante-Liſzt'ſche, das ich hölliſch 
langweilig finde. Seit langer Zeit fühle ich mich wieder 
einmal wohlgemuth und fähig, einem retour a la vie ent- 
gegenzujehen. Ganz allein in einem erſten Stode — vier 
Zimmer und allerlei Nebenräume, Balkon; Stadt und ihr 
Geräuſch und ihren Geſtank unter meinen Füßen, überall 
hin freien Bid auf die Berge, in’3 Grüne aller Schat- 
tirungen — ein jehr jchöner Bechitein ohne double &chappe- 
ment, auf dem ich, wann's mir einfällt (ungeftört und ums 
gehört) exerziren fanı. Enfin — j'y suis, j’y reste jage 
ih mit Mac Mahon; ich fonnte für meine Nachkur fein 
geeignetere3 Local wählen. 

Hannover möchte ich erit dann wieder jehen, wenn ich 
den Doftor — lediglich nach dem Befinden feiner C-Saite 
zu befragen haben würde. Möglich, daß jeine Diagnofe die 
richtige war — ich ziehe jedoch die unrichtige des Kreuz— 
nacher Arztes vor, durch welche ich wenigjtens von einigen 
meiner fürperlichen Leiden befreit worden bin. Doch memi- 
nisse taedet. Schließlich habe ich Doch Sch[aper] zu danken, 
daß er mich indireft auf den richtigen Weg — liber Ber 
nad) Vevey und dann Znacd) dirigirt bat. 
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Schade, daß Goethe nicht am 28. September geboren wor- 
den ift!, dann wiirde ich Dich quälen, mic) nad) Beendigung 
Deiner Ballade ſammt Deinen neuen Manuferipten hier zu 
beſuchen und des welfiichen Harms zu vergefien, für welches 
Ergebniß ich Dir garantiren möchte. Es ijt hier wunder- 
voll und jo antinorddeutich, kurz, ſo athmenswerth. — — 

Madame Laufjot, Hillebrand, Buonamici (haft Du ihn 
fennen gelernt? das tit ein Pianijt für Dein Concert und 
Trio, wie Du ihn nur wünschen fannft) werden in acht Tagen 
bier erwartet. — — 

Eine ganze vorzügliche Operettentruppe aus Peſth (Swo: 
boda) gajtirt jeßt hier. Das ift wirkliches Komödianten- 
blut, an dem Du Spaß haben wirdeit: Suppe, Lecocq, 
Strauß erjcheinen Einem ganz genießbar (zu verdauen braucht 
man's ja nicht). 

Nb. einiger hat Dein Stücd jehr hübjch geipielt; aber 
die Orgel war etwas verftimmt. 

Möchteit Du nicht dem Manuale eine Mittelftimme ge 
währen — wenn die Violine das Thema in Sven bringt und 
das Pedal do. in der Tiefe brummt? Pardon — ich kann 
mich irren in dieſem Wunfche nach Füllung, um jo mehr, 
als ich häufig jonst den horror pleni empfinde. Das Stüd 
ift übrigens unveraltet Schön. — Du brauchſt es nicht zu 
verleugnen? Doc genug. Bleibe Dir die Muſe treu! 


t Die Saifon pflegt am Hannover'ſchen Hoftheater am 28. Aug. 
zu beginnen. 

2 Adagio für Violine und Orgel (Kühn, Weimar), bei Ein- 
weihung der Merfeburger Orgel von Edm. Einger gejpielt und be— 
gleitet von Liſzt. Bülow's Wink ift für die 2. Aufl. vermwerthet 
worden. 
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Hans von Bronſart an hans von Bülow. 
Hannover, 15. Auguft 1877. 
Verehrteſter Freund! 


Heute Nachmittag iſt unjer Hoffapellmeifter Fiſcher plötz— 
ih am Herzichlage gejtorben! 

Ich möchte feine Stunde verfäumen, Dir mitzutheilen, 
daß eine wunderbare Fügung des Schidjal3 mich in die Lage 
ſetzt, Dir nun eine Stellung anzubieten, wie ich von jeher 
fie nur jo und nicht anders für Dich annehmbar gehalten habe. 

Dein gejtern eingetroffener, jo hoffnungsvoller und von 
friſchem Lebensmuthe befeelter Brief, fait zufammentreffend mit 
dem heutigen Ereignifje, erjcheint mir in der That von provi- 
dentieller Bedeutung. 

Da Du in Deinem geftrigen Briefe fein Wort mehr von 
Hannover jchreibjt, jo hatte ich mir vorgenommen, Did) mit 
feiner Bitte weiter in diefer Sache zu behelligen, zumal ich 
mir nicht verhehlen konnte, daß Deine Stellung neben Fijcher 
immerhin manches Unerquidliche haben könnte. 

Das jo ganz unerwartete Ereigniß — ich hatte Filcher 
heute, von feiner Sommerreije geftärft und in heiterjter Stim- 
mung zurüdgefehrt, noch im Bureau geiprochen und gejtehe 
offen, daß mich jein plößlicher Tod tief erichüttert Hat — ändert 
jedoch gebieterijch meinen Vorſatz, und ich frage Did) noch— 
mals: Willſt Du mit mir Hand in Hand die hiefige Oper 
zu höherer fünftlerifcher Bedeutung emporführen? Die äußeren 
Bedingungen find nicht ungünjtig, da die engagirten Kräfte 
ein außergewöhnlich gutes Enjemble gejtatten. Ich würde es 
dann ganz Dir überlaffen, Dir einen zweiten Dirigenten zu 
wählen, der unter Deiner Oberleitung hauptjächlich die Tages- 
arbeit übernimmt, während Deine Thätigkeit fich nach Deinem 
eigenen Ermefien nur auf Direction der bedeutenditen Opern 
zu erjtreden brauchte. Kurzum, ich würde mich, Dir gegen: 
über, bei jeder Entjcheidung in künſtleriſchen Angelegenheiten 
der Oper und der Concerte unbedingt unterordnen, und 
mich höchitens berathend verhalten, wo Du es etwa wünjchen 
jollteft. 

Lieber einziger Freund, ich bitte Dich von ganzem Herzen, 
fomm zu mir! — — 3 erwartet in höchſter Spannung, in 
unbejchreiblicher Aufregung Deine Antwort 

Dein Hans v. B. 
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Den nächſten Brief (17. 8) beginnt Bronſart: „Eben er— 
halte ich Dein Telegramm und rufe Vietoria! 

Dank, tauſend Dank! Ich ſehe jetzt mit Freuden meiner 
weiteren Thätigkeit an der hieſigen Bühne entgegen, da ich 
weiß, daß die Oper dereinſt unter Deiner Leitung ſtehen wird. 
Und da ſtelle ich mich Dir zu Befehl.“ 


260. An Hans v. Bronſart. 
Baden, 18. Auguſt 1877. 
dies nefastus — vor 20 Jahren! 
Verehrter theurer Freund, 

Seit zwei Nächten jchlafe ich nicht — vor Aufregung, 
und am Tage fomme ich zu nichts, weil mit allen Hunden 
gehetzt — es jcheint, als hätten fich alle meine bejjeren Be- 
fanntichaften aus allen Ländern und Zeiten jett bier 
Rendez-vous gegeben, um mich mit intempeftiver Anhäng- 
lichkeit und Theilnahme zu peinigen. 

Habe alſo Nachficht mit dem, was das gegenwärtige 
Drunter und Drüber mir geitattet zu Denken und zu 
ichreiben, während ich ängitlich horche, ob die Scelle an 
der Thüre nicht plößlich wieder vibriren wird und mich 
zulammenzuden macht. 

„Es gibt einen Verſtand (?) des Zufall“ mußte auch 
ich ausrufen, der ich, wie Du weißt, ſeit Geraumem — 
vielleicht in Folge von türfiihem Tabad — Fataliſt ge 
worden bin. 

Iſt es es nicht drollig, daß ich mich in Kreuznach wie 
in Baden als Particulier v. B. aus Hannover in die Frem— 
denlijte habe einjchreiben Lafjen, um einige Tage länger 
ineognito vegetiren zu können? Sollte dieſer Nichteinmal- 
Scherz jett zur Wahrheit werden ? 
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Doc Kindereien beijeite. Zunächſt condolire ich Dir auf- 
richtig zum verfrühten Verlufte des KM. Fiicher, wie ich Dir 
zum verjpäteten von Jean Joſeph [Bott] zu gratuliren hatte. 
Eine Zeitlang ift jeder Tüchtige unerjeßlich, troß des entgegen- 
jtehenden Sprichwortes. Sch vermuthe, Du wirft Dich doch 
zum Interim des Hexenfejtcomponiften [Herner] verjtehen 
müſſen: doch dag geht mich nichts an. Beſſer immer noch 
eine aborigene Mittelmäßigfeit als eine „auswärtige. 

Nun — mid) anlangend. Glasgow unmöglich rüd- 
gängig zu machen. Es wäre ein jchmählicher Wortbrucd) 
meinerjeit$, der ſich mit meiner Familiendeviſe „Alle 
Bülow’n ehrlich” nicht vertragen würde. Doc den 
15. Januar endet mein Dienft, und am 1. Februar wäre 
ih fähig, Dich) meinen Chef zu nennen, falls ich mich 
fähig erwiejen habe, die übernonmene jchottiiche Aufgabe 
glatt und möglichft wenig unrühmlich durchzuführen — 
was zur Zeit die Götter, gäbe es dergleichen, einzig 
wiſſen. Halten wir alle Mißverjtändnifje fern: ich binde 
mich Dir gegenüber zum 1. Februar, ich betrachte Dich 
jelbftverftändlich [als] nicht gebunden mir gegenüber, zu ge 
nanntem Zeitpunkte noch auf den Verſuch mit mir zu re 
fleftiren (sie! Verſuch bleibt’ 83 — Glasgow ift eine weit 
überwindlichere Aufgabe als Hannover) — falls es Deine 
Vorftandspflichten, der Gejchäftsgang, Botho [v. Hülfen] 
u.ſ. w. nicht gejtatten, falls Du genöthigt wäreft, ein De 
finitivum früher eintreten zu Tafjen. 

Bit Du einverstanden? Wie gerne käme ich nad) 
Hannover, mit Dir mündlich über die Hauptjache, wie über 
die Details zu conferiren — aber e8 geht nit. Sch 
würde ein gejundheitliches Rififo machen. — — 
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Sch leſe Deinen zweiten Brief vom 15. Auguft noch 
mals durch — verzeihe, daß ich in meiner Antwort nicht 
begonnen habe, wie ich hätte jollen, nämlich mit den 
innigften, herzlichiten Dankfagungen für Deine Freundichaft, 
die ich acceptire und mit aller Herzenskraft erwidre, und 
für Dein Zutrauen in meine Potenz, das ich leider ſo 
ängftlich und beflommen fürchte, nicht rechtfertigen zu fünnen. 

E3 jcheint mir überaus voreilig, in Einzelnheiten einzus 
gehen. Nur jo viel: Deine Anfichten von Goordination 
theile ich nicht — mit Freude und Überzeugung jubordinire 
ich mich Dir (pardon — gejtatte mir, eins gleich Hinzu- 
fügen zu Dürfen: Niemandem font) nur das Eine be- 
dauernd, daß Du nicht zugleich mein College im Taktſtock 
jein kannſt. Diejen lebten Punkt anlangend, wirde ic) 
mir, auch wenn Alles bereits unter ung geordnet wäre, 
nicht den geringjten nur berathenden Einfluß auf Deine 
Entjcheidung zu üben erlauben. Ich wüßte außer Lafjen 
Keinen zu nennen, den ich in entente cordiale und eerebrale 
Eollegen zu nennen den Wunjch hätte. Alſo — wie immer 
ji) das Blatt wende, handle nad) Opportunitätsrückſichten, 
nach befter jubjeftiver Einficht, meiner Übereinftimmung 
nicht Zuftimmung) gewiß. 

Die Zeit hat mich accommodationsfähiger gemacht. Mich 
würde e3 perjönlic ungeheuer freuen, wenn Du jelbit eine 
Zeitlang die muſikaliſche Direktion übernähmft — wie Du 
e3 hättejt bet der heil. Elijabeth ſchon thun jollen !. 

ı AS Sapellmeifter Bott „in halb betrunfenem Zuſtande die 
Heil. Elifabeth 31/4, Stunde lang Taktjtodbajtonadirte, worauf er 
das Gleichgewicht nebſt Perrüde!) verlor und in die erſte unbejeßte 


Parquetreihe fiel, nach dem bekannten Sprichwort aber feinen Scha— 
den erlitt, fondern durch den Schred ernücdjtert weiter dirigiren 
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So fremdartig, ungewöhnlich ſich die Sache theoretiſch 
ausnehmen dürfte, ſo ſchnell würde die Praxis einen ſo 
„genialen“ Schritt rechtfertigen. Die intelligente Minorität 
in Hannover würde endlich mit der Naſe drauf ſtoßen, 
was fie an Dir hat, und die Hammelmajorität würde 
ebenjo rajch befehrt werden. — — 

Wie ſteht's mit der Ballade? Herr Gott, follte der 
Trauermarſch, den Du neulich componirt haft, am Ende 
an dem plößlichen Todesfalle Mitjchuld tragen ? 

Eigentlich iſt diefer Pjeudobrief — ich bin in der That 
überaus verwirrt und überwältigt — ganz überflüſſig; er 
jagt nicht mehr al3 mein geftriges Telegramnı. 

sch muß mich erit fallen — concentriren. Dieje Fata 
morgana eines neuen Lebens — wie es mir, wenn 
die ſubjektiven Bedingungen vorhanden wären, nur in 
Hannover neben Dir blühen könnte — hat etwas unjagbar 
Berführeriiches. 

Ach, wenn ich an Glaube, Liebe, Hoffnung nicht jchon 
jo entjeglich abgebrannt wäre! 

Einjtweilen nur jo viel, daß ich ernitlich will, was Du 
zu wollen jcheinft, und glüdjelig jein würde, wenn das 
Können, das einitmalige Können wiederfehrte. 


261. Baden, 18. Auguft 1877, Abends 11 Uhr. 
Spät und jehr müde heimgefehrt von Yandparthie finde 
eben Deine beiden Briefe vor und beeile mich Darauf zu 


mwollte, was fich jedoch der Meiſter Lifzt verbat, der mein Anerbieten, 
nad dem erjten Theil die Direktion zu übernehmen, entichieden ab— 
gelehnt Hatte, jo daß Nichts übrig blieb, als zuzuſehen und zu hören, 
wie die „Heilige” bei Bott’8 langjamem Spiritus Feuer gebraten 
wurde” Hans v. Bronfart an Bülow 27. 5. 77. 
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erwidern was ich kann. Am liebſten enthielte ich mich jeder 
Außerung — da ich mich trotz Deiner Aufforderung hierzu 
noch in feiner Weiſe berechtigt fühle. Steht e8 zur Zeit 
nicht abjolut wadelig mit meiner Gejundheit, mit meinen 
Kräften — jo doch immer noch höchſt unsicher. 

Ferner muß Doch auch mit Botho gerechnet werden, und 
da Scheint mir nicht unwahrjcheinlich, daß von dort ein Veto 
gegen meine persona ingrata eingelegt werden dürfte. 

Am beiten, Du verfährit ganz motu proprio bez. 
Ernennung des erjten Nachfolger (in der eriten Va— 
canz) und reflektirſt auf mich nur in zweiter Linie — jo 
lange als Du es als Chef Deines Inſtitutes im deſſen 
Intereſſe (magis amica respublica) verantworten zu fünnen 
glaubjt. — — 

Ich leſe nochmals die Lifte der 17 Candidaten) durch — 
mache ein paar oberflächliche Bemerkungen auf beiliegenden 
Zettel — komme, die Summe ziehend, zu dem Nejultate, daß 
Du im Intereſſe des Inſtitutes am entjprechenditen enticheiden 
würdejt, wenn Du, falls Lajjen ablehnt, — Reinthaler 
wählft (der zugleich für die Singafademie der wünſchens— 
wertheite Nachfolger F.'s oder B.'s jein dürfte). 

Nun glaube ich allerdings nicht, dag R. „zweiter“ zu 
fein einwilligen wiürde. Doch das thut micht® zur 
Sache — namentlich nicht, wenn e8 fich nur um eine Con- 
cejlion bez. des Titels handeln würde. Gegen dieſe Coordi- 
nation hätte ich feinen Einwand zu erheben, wie ich gegen 
eine vollfommene Coordination mit Lafjen gleichfalls 
feinerlei Abneigung empfinden würde. 

Wäre ich ficher, zu Dir fommen, bei Dir bleiben zu 
fünnen — BZufunftsfrage — jo würde ich in Rückſicht 
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auf einheitliche Leitung der Oper durch uns Beide Du 
natürlich ſtets der unmittelbare Diktator) proponiren: Hemer 
oder etwa Seidl (oder Stolz oder Paur) zu meinen Adjunkten 
zu machen und ihm Alles dasjenige zu übertragen, was Du 
mir geſtatten würdeſt, abzulehnen. Mit Reinthaler dürfte 
es Dualismus geben, wenn auch einen ganz erträglichen, 
ohne Reiberei durchführbaren. Sintemal und alldieweil 
aber ich nicht in der glücklichen Lage bin, Dich auf mich 
feſt zählen zu laſſen, ſcheint es mir, daß, falls Laſſen ablehnt 
(mit dem es feinen Dualismus geben würde) Reinthaler 
unter allen Candidaten für das Hoftheater den beſten Namen 
wie die beſte Ausſicht auf Leiſtungstüchtigkeit und allſeitige 
respectability darbieten würde. — — 

Handle, ich beſchwöre Dich, ala ob ich nicht eriftirte, 
als ob ich das gejtrige Telegramm nicht abgejendet hätte 
— kurz, ohne irgend welche Rüdficht auf meinen fo zweifel- 
haften Eintritt am 1. Februar — etwa mein Debüt (Du 
fiehft, ich gebe mich unwillkürlich ſchon beftimmten optimi— 
ſtiſchen Ausfichten hin) mit der Jeſſonda, die Du mir viel- 
leicht gütigft reſervirſt, falls Du mir überhaupt den Taft- 
ſtock rejerviren kannſt — was wir Beide zur Zeit nicht 
willen. 

Du bift die Loyalität in Perfon — aber wenn eine 
Colliſion eintritt — ſchuldeſt Du Deinem Amte den 
Löwenantheil diefer Loyalität — ich habe mich unklar, 
vielleicht falfch ausgedrückt, — doch Du wirft mich ver- 
jtehen. In jedem Falle halt Du auf's Höchite verpflichtet 
Deinen treuen 

Freund und Mitjchüler. 
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Statt Drahtmittheilung. 
262. Baden, 27. Auguſt 1877. 
Theuerſter Zukunfts-Chef, 
Eben aus Probe, die ſüperb abgelaufen: 


— — Bee — 
=S.n — —— 
ö———— 5 ff —f — Bie! 


sp —SI 
fein arco am Ende des Allegretto — Trio vom Scherzo 
militärijch, nicht clerical, Steinmetz nicht Windhorft, letter 
Sat in modo bulgarieo — mufifbejoffen nach) Haufe 
gekehrt — finde Deinen Brief vor, danfe herzlichjt und 
erwidere tant (moins) bien que (tres) mal das Nöthigjte. 

Da Du mich) befragft — aljo auf Ordre erwidre ich, 
daß mir Frankfurter Jude weniger ſympathiſch als der Dir 
gefallen Habende Böhme N. Sei nicht verrätheriich gegen 
Deinen lieben Alfred! Bor Allem aber natürlich Laſſen 
(eben laſſen! 

Ebenfalls weil befragt, möchte Aida abtreten, jehr, 
ehr. Gebe Dir mein Wort, daß Du’s jcheußlich finden 
wirft. Warum nicht zum Allerhöchiten Feſte „Leben für 
Czar“? Batriotiicher — bo-ruſſiſcher! Hm? Auch neuer! 

Kann am 20. September — nicht bevor — in 9. fein, 
dort bleiben bis 14. Dftober. 

Finger ganz ſteif — muß Sfalen fpielen, jonjt gebt 
der heilige Saëns in die Brüche! 

Nächitens mehr — wenn Experiment für Experiment 
für 9. vorübert. — — 

Mir bangt etwas vor Tenoriften-Überhebung. 





ı D.h. Bülow's MWiederauftreten im Badener Concert vom 
28. Aug. in umjtehendem Programm: 
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263. 28. Auguſt 1877. 

Sonderbarer Weiſe ging die heutige Probe (General: 
probe) jo lumpig, daß ich Starken Kabenjammer empfand, 
mich überhaupt wieder mit Orchejtergefindel eingelafjen zu 
haben. Pohl tröftete zwar — die „Herren“ hätten gejtern 
Nacht unaufgörlich zu Ehren eines jcheidenden Collegen wie 
500 geſoffen — und würden ſich am Abende ernüchtert 
zufanmennehmen — allein ich hatte doch um jo jaureren 
Ärger als ich ihm nicht auslaſſen durfte. Bei Gott — ich 
bin weder arbeit3- noch ärgerjcheu (it doch Arb. das wirk— 
ſamſte Gegengift gegen Ärg.) — allein es find mir natür- 
lich allerhand Bedenken, Zweifel, Berzagnifje für die Zukunft 
aufgeitiegen. Liebiter, wenn Du mich feſſeln willit, jo mußt 
Du Schon zu einigen Berführungstunftgriffen jchreiten. 
Würdeſt Du mir Eines bewilligen, was mid) reizen Fünnte, 
allerhand Widriges zu ertragen als Kaufpreis? 

Würde ich in H. einen gerade jet ein Vierteljahrhundert 
fang heißgehegten Lieblingswunfch erfüllt jehen können — 
die Nefurrection von Berlioz’ (H. B.) Benvenuto Cellini? 

Nicht glei natürlich — aber doch etwa 78/79? 
Weimar gibt Stimmen — befondere Koſten würden da— 
durch nicht verurjacht. Schott wäre jehr geeignet, hoffent- 
lich drillbar. 

Borgejtern vom Karlsruher Komödiantenvolf eine recht 
gute Aufführung eines mir neuen und im Ganzen jehr 
Duvertüre zu Glinka's „Leben für den Exar”. 

Gdur-Goncert für Piano mit Orcefter No. 3 von Rubinjtein (Frl. U. Hippius). 
Arie aus »Jean de Paris« von Boieldien. 

Notturno No. 4 von Field, Etüde Op.25 von Chopin, Valse allemande von Rubin- 
run Hippius). 


Op. 35 von Saint-Saens für 2 Elaviere (Bülow und Frl. Hippins). 
Beethoven'& 7. Sinfonie. 


PSP» 


ap 
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ſympathiſchen Schauſpiels „Wildfeuer“ von Halm geſehen. 
Da iſt doch noch ein bischen Poeſie, wie ſie uns durch 
die Gutzkow, Laube, Wilbrandt u. j. w. gänzlich entwöhnt 
worden iſt. Vorzüglicher Liebhaber: Herr v. Horar, 
obwohl bisweilen etwas coulifjenreigend. Noch talentvoller 
die Darjtellerin der Titelrolle, ein Frl. Bacon!. Wenn 
Du die Hennies entlafjen müßteft, möchte ich Dir rathen, 
fegtgenanntes Subjekt einmal zu prüfen. Morgen Fidelio 
— em Frl. Will (aus Wien) wird aus allen Dur: und 
Molltonarten als ein Phönix gerühmt. Werde Hineingehen 
und Deſſoff's Taktirmethode jtudiren. 

Nb. Dieje Notizen bitte ich Dich natürlich nur jo auf 
zufaſſen, ala ob fie von einem Theaterblatte gemeldet wären, 
als müßiges Geſchwätz. 

Es macht mir zwar großen Spaß, daß Du Botho 
zappeln läſſeſt: meinethalb zögere aber nicht, ihm die 
Pille dann zu verabreichen, wenn Du es für geboten an— 
ſiehſt. 


264. Mittwoch, 29. Auguſt. 

Goethe's Geburtstag, zugleich der impertinenteſte Hunds— 
tag der Saiſon — iſt für mich ein Reſurrectionstag geweſen. 
Es ging Alles famos, mit Ausnahme des Sängers (der 
mindejtens Gejandtichaftsattache außerdem fein müßte, um 
„vofal“ gelitten zu werden und an dem ich feinen Theil 
hatte) — ich darf mich als reif für Glasgow betrachten, 
als fähig, dort für Dich zu experimentiven. Es fehlte 


1 Später an den Sänger Stritt berheirathet; hervorragende 
Bertreterin der deutfchen Frauenbewegung, Präfidentin des Bundes 
deuticher Frauenvereine. Lebt in Dresden. 
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nicht an Beeierungen Ovationen) und bei Beethoven war 
Alles ein Derwiſch!. Alſo ..... 

Leb wohl, theurer Freund, ſchlafe ruhig und träume 
Deine Ballade zu Ende. Spielen wird ſie jedenfalls nach 
beſtem Vermögen 

Dein verjüngbarer alter 9 vB. 


265. Baden, 30. Auguft 1877. 

— — 1. Unter den vielen Kleinuntugenden, die mir 
anhaften, von denen mich zu befreien jedoch (quamquam 
aetate proveetissimus) die Hoffnung noc nicht ganz auf: 
zugeben ijt, zählt auch die, durch Verkürzung, Verdrehung, 
Umfchreibung von Namen und Dingen — Unverftändlichkeit 
zu erregen. Unter dem Frankfurter Juden verjtand ich 
Alois Schmitt (er ift ein jolcher, wenn auch gut beleckt, 
unter Alfred jeinen Intendanten, Wolzogen. — Judacum 
expellas furca u. j. w. — wo's geht, Liebjter Freund — 
halten wir fie uns von der Belle. 

2. Dr. jur. Kliebert, Direktor der Würzburger Muſik— 
jchule, ijt eine mir ſehr ſympathiſche Perjünlichkeit, aber... . 
der Mann würde jchwerlich jeine Stellung aufgeben wollen, 


1 ‚Mein alter Dirigentenmagnetiömus ſcheint nod) nicht ganz 
‚verfrümelt‘ zu fein — mwenigjtens folgte mir die Bande heute bei 
der Beethoven’ihen Adur-Sinfonie jo willig und Iuftig, daß es 
eine Freude war und ich die Leute nach fünf Viertelftunden (ftatt 
der angejekten 21/; Stunden) ſchon nah Haufe jchiden konnte.” 
27.8. an die Mutter. Zwei Tage fpäter an diejelbe: „Seit 500 Tagen 
zum eriten Male wieder rad, weiße Gravatte und Laditiefel ges 
tragen — — jo geſchwitzt, wie nur fettere Menſchen es thun dürften. 
Aljo ein römiſches, fagen wir ein türkiſch-ruſſiſches, ein bulgarifches 
Bad. Es kömmt mir vor, al& jet dasjelbe mir nubbringend ges 
weſen, da meine Nerven heute jo ruhig und die erflärlide Schwächung 
etwas Behagliches an ſich hat“. 
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wenn er's auch könnte. Er wird’3 aber keinesfalls können — 
wird auf Jahre gebunden jein, zudem wird er, da erit 
am 1. Oktober das Inſtitut wieder eröffnet wird, in den 
böhmijchen Wäldern oder Schweizer Bergen ferienreijen. 
E3 war jeine Erwähnung neulid nur ein momentaner 
raptus memoriae meinerjeit3. 

3. Glinka's Oper 1874 im Mai in Mailand gejehen, 
gehört, gebilligt, in der Allgemeinen Zeitung darüber berichtet, 
mit den jeiner Zeit viel Staub aufgewirbelt Habenden Seiten: 
bieben auf Verdi und neu-italiänisches Lumpenthum. Muſik 
durchweg nobel, fein, originell, ächt-muſikaliſch (contra- 
punktiſchj — Tert ditto durchweg nobel und eigenthümlich, 
obwohl jehr einfach umd intriguenbaar. Ciniger Aus: 
ftattungspomp nöthig. Lebter Akt Moskauer Kreml-Gloden- 
geläute, Aufzüge — aljo neue Decorationen und Koftiime 
erforderlich. Zweiter Akt enthält viel Ballet, polnisches — 
jüperbe Mufik, einjchlagend. — — 

4. Hauptjace. Wenn Du meinjt, daß es nicht Inter: 
regnumsanarchie noch mehr befördern würde, jtehe ich 
ganz zu Deinem Befehle, die Abonnementsconcerte am 
29. September und 13. Oftober zu dirigiren. Mache mir 
aber hübjche, amiüfante, nicht gar zu jchwere Programme. 

Nb. Diejes, Dein altes Privileg anzutaften, werde 
ih wohl bleiben lafjen. Wie wär's mit einer finfonijchen 
Dichtung von Liſzt? Waren Preludes jchon? Oder Feſt— 
Hänge? 

Und bei diefem Sprunge in medias res — warum beim 
Concert ftehen bleiben? Vom 20. September bis 13. Of: 
tober mache ich mich (Dir) anheiſchig — zwei jtehende Re— 
pertoiropern neu einzuftudiren und fie”ein paar Mal zu 

Hans v. Bülow, Briefe V. 28 
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dirigiren. Es iſt mein völliger Ernſt, und es iſt ſimpler 
als es ausſieht. Nämlich 

a) Spohr's Jeſſonda mit Zimmermann, Pauli, Schott, 
Schüßler, Baumann und 

b) Boieldieu's Jean de Paris (füllt nicht den Abend 
aus — daher kleines Ballet als Appendir rathjam) mit 
Koch, Riegler (?) — Gunz, Bletzacher. 

Haben die Solijten ihre Rollen am 3. September, fo 
beginne ich am 22. mit den Clavierproben Jeſſonda Vor— 
mittag — Johann Nachmittags) und Tiefere am 3. Oktober 
Borftellung der einen, am 6. (ich nenne die Daten in's 
Blaue) der andern Oper. Bagatellissima! Wenn ich mich 
nicht capabel fühlte, Deinem Volke zu zeigen, was Arbeiten 
heißt und wie jchnell das fledt, wenn das virus inertiae 
mit Quedjilberinjeftionen augzutreiben verjucht wird, 
dann thätit Du ebenfo wohl dran, mir — Herrn Emmerich 
vorzuziehen. 

Mache von diejer Offerte Gebrauch, wenn Du willft, 
wenn’3 paßt, wenn’? opportun, animirend, vorbereitend 
wirfen fan. Laß mich jedoch bald willen, wie Du darüber 
denfit, damit ich recht gemächlich und paulatim me ine Rollen 
ftudiren kann, was ich hier in meiner jchönen ruhigen 
Wohnung leichter im Stande bin, als bei Eud). 

Geſtern Fidelio gehört. Deſſoff ift ein famoſſer Prak— 
tifer (dem jeligen Pescatore weit überlegen) — dennod) hat 
mich Vieles angewidert in feiner Auffafjung. Aber es Elappte 
parademäßig, und die große C-Duvertüre zu Anfang (im 
Grunde doch bei weitem das Schönjte der Oper) wurde 
ganz wundervoll nüancirt. Fräulein Will, noch Anfängerin, 
aber herrliche Mittel, prachtvolle Gejtalt. Der Bejte war 
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der junge Staudigl Pizarro) — geſanglich, perſönlich 
überaus hölzern. — In summa höchſt anſtändig — aber 
es duftete ſehr nach dem Handwerk. 

Nb. Am 8. September ſpielt hier der ſpaniſche Geiger 
Pablo de Sarajate, den Raff weit über Wilhelmj ftellt 
und dicht neben Joachim. In Köln (Mufikfeft), wie ander- 
wärts, hat er die größte Senjation bei Publitum wie 
Künstlern hervorgerufen — er verfteht aber nicht & la 
Wilhelmj Neclame zu machen. Informire Dich doch be- 
treff8 jeiner und engagire ihn eventuell zum 29. September 
oder 13. Dftober — wenn Du magft. Am 9. September 
werde ich Dir jchreiben, welchen Eindrud er mir gemad)t, 
fall Du das abwarten willft. 

Hoffentlich läßt Lafjen bald Gutes vernehmen. 

Bravo — daß „Landgraf hart wird“. Der N. Hatte 
für mic) ftet3 etwas odios-welfiiches, Fürdeböhnliederliches. 
Moriatur sequens! 

Genug — für heute. Antiworte mir nicht auf diejenigen 
Fragen, die Du nicht affirmativ erwidern kannſt oder magjt. 
Überhaupt — erſparen wir ung gegenfeitig allen Verluft an 
Zeit, allen Überfluß an Trivialitäten. Du haft bei mir 
dafür geforgt, daß Dich außer etwa in pofitiven Verrückt— 
heitsanfällen nie eine Sekunde verfennen wird 

Dein alter treuergebener Hans v. B. 


266. Baden, 1. September 1877. 
(nulla dies sine linea) 
Habe joeben eine einfache herzliche Zeile an Laſſen (fo 
allgemein gehalten, daß fie unverftanden circuliren könnte) 
28* 
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abgeſchickt, vielleicht geeignet, den Cunctator zu einem „uns“ 
günſtigen Entſchluſſe mitbeſtimmen zu helfen. — — 


Abends. 

Eben Deinen Brief erhalten. — — 

Obwohl mich Spielen mehr anjtrengt — zur Zeit — 
als Dirigiren, entipreche ich gern Deinem Berlangen, am 
13. Dftober zu jpielen, wenn Du mir die Wahl des Stücks 
frei läſſeſt. Du weißt, was ich jpielen will — ich gehe, 
beim Himmel, nicht von dieſer Grille ab. Wenn ich in 9. 
je überhaupt jpielen joll (ich wollte mich Fünftig in dieſer 
Hinficht nur noch auf England befchränfen) — jo muß ich 
mit Deinem Clavierconcert den Anfang machen. 

Sei der Klügere, ich bitte, gib nad! 

Mache oder jfizzire die beiden Programme jelbjt, wie 
Du’3 früher gethan. Ich muß mich erſt wieder in die 
Praris hineinleben. 

Wie unpraktiich ich dermalen bin, habe ich ja gezeigt 
mit meinen vorgeitrigen Vorjchlägen betreffs Jeſſonda und 
Sohann. Du haft vollitändig Recht bez. Beſetzung. Ich 
hatte nur im Sinne, ein Beijpiel aufzuftellen von gleich 
zeitiger Einftudirung zweier Werfe mit grundverjchiedenem 
Perjonale. 

„Laßt mich den Löwen auch jpielen“, jagt Zettel. 

Sch ſtehe bez. Lucrezia (mir die liebſte Tochter Doni- 
zettijcher Mufe) eventuell zu Diensten — aus zwei Gründen: 
1. verlöre mein Kapellmeiſterdebüt hierdurch den beängjtigen- 
den feierlichen Anstrich, 2. dürfte mein Aufenthalt in Italien, 
wo ich die Oper mehrfach gehört, mich eher befähigen, die 
muſikaliſchen Rechte des Originals in der jprachlichen 
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Parodie zu wahren als — einen Andren. Doch — auch 
dieß nur ganz unmaaßgeblich. — — 

Kennſt Du Saint-Saens’ Phaston? Glänzendes Pendant 
zu Danse macabre. Klingt wundervoll und it jchön ge 
formt. Hab's in Kreuznach) gehört. Falls es Dir mit 
Glinka's Oper Ernit wäre — fünnte man die Duvertüre am 
13. Oftober als Präludium bringen? — — 

Genug des Plauderns. Mit taujend herzlichen Grüßen 
fich Dir angelegentlichjt in Fismoll empfehlend. 


267. Baden, 2. September 1877. 

Nachgerade fängt auch mir an aufzudänmern, was Dir 
aus allen meinen Badenſer Epifteln, auch der legten, geitrigen, 
Ichon längst überklar geworden fein muß, nämlich, daß ich, 
übermannt von den Conjequenzen de la mort du pächenr, 
bis dato in einem raltationgzuftande à la Jean Joſeph 
mich befunden habe, der jehr wenig zeitgemäß und jach: 
gemäß, wie wohl jehr erflärlich und natürlich. 

Wie gejagt, ic) fange an einzujehen, daß ich Dir durch) 
meine Erpektorationen Deine Gejchäfte zur Zeit ftörend er- 
jchwere. Demmach ernüchtere ich mich nun heute zu folgen: 
den Gorrefturen: 

1. Bertagung meiner Operndirektionsbefähigungsproben 
bis nad) Glasgow. 

2. Verzicht auf Fismoll bis ich Dich durch den Er- 
folg Deines Trio's, das ich Gelegenheit finden werde in 
Kammermufiffoirden vorzuführen, ermuthigt fehen werde, 
mir die Genehmigung zu ertheilen — woraus ich jeiner Zeit 
eine Cabinetsfrage machen werde (es ift für mich jelber eine 
Lebensfrage, einen populären Chef zu haben). 
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3. Erfüllung Deines Befehls, die Programme zu den 
eriten zwei Concerten zu entwerfen!. 

Einverjtanden? Mit Deinen Modificationen in iebem 
alle einverjtanden. 


268. Baden, 5. September 1877. 

Es geht, wie Du ſiehſt; Du kannſt mich Schon auswendig 
Dirigiren, da Du auch meine (bisher möglichit zu verbergen 
getrachteten) jchwachen Seiten jo genau kennſt. Ich füge 
mic) Deinen Gründen. Aber, nicht wahr, Du wirft nicht 
opponiren, wenn ich einmal meine Fis moll-Laune in 
Bremen oder Braunjchweig, meine Gmoll etwa in Celle oder 
Hildesheim befriedige? Wirft für letztere Tonart dem er: 
forderlihen Arm und Kniegeiger den Urlaub nicht ver- 
weigern? — — 

Dein Humor ift jo brillant, daß e8 Dir — körperlich 
wenigitens — recht wohl gehen muß, was mich unbändig 
freut. Du Haft mich mit Deinen Hannoveriana in die 
heiterite Laune verſetzt — ich hatte es nöthig, da das ein- 


1 J. 
. Duvertüre Genovefa oder Braut von Meſſina, Schumann. 
. Arie aus Jeſſonda, Spohr (Sopran oder Bariton). 
. Biolinconcert (Spaniſche Fantaſie von Lalo?). 
Phakton, finfonifche Dichtung, Saint: Saene. 
Geſang. 
Biolinſoli. 2 
. Cdur- Sinfonie, Mozart, oder - von Beethoven (die aeraben Zahlen: die wenigft 
$ aufregenden). 


I. 


. Ouvertüre. Glinla, Yeben für Czar. 

. Echubert-Fifzt, Cdur-Fantaſie Op.15 (Bülow). 

. Gefang 

. Sind, Ralletmufit zu Paris und Helena ſedirt und retouchirt von Reinecke). 

Geſang. 

Chopin'ſche Clavierſtücke. — Op. 9 No. 3 Nokturno, Op. 36 Impromptu, Op. 54 
oder 42 Scherzo — Valse, 

. Im Walde. Sinfonie Yo. 3 von Raff (jedenfall® feine befte). 


onkune 


2 u mon» 
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getretene Sauwetter mich ſtark verſtimmt, mehrere Taſten 
meiner Claviatur wieder in ein gewiſſes renitentes Stocken 
gebracht hatte. Wie ſchade, daß Deine Witzblitze nicht in 
die Eilenriede einſchlagen können! 

Doch die Dummheitskruſte der Bayern des Nordens will 
mich noch undurchdringlicher, noch torpedofeſter dünken als 
die der Südhannoveraner, die ich mich rühmen darf, ſeiner 
Zeit ein wenig zerkratzt zu haben. — — 

Da wohnt im Parterre meines Hauſes eine alte Dame 
mit ditto Tochter aus Hannover — (verw. Juſtizrath Meißner 
die waren neulich ſo entzückt von meinem Dirigiren, daß 
ſie mich durch meine Wirthin beſchwören ließen, ich ſolle 
mich doch in Hannover melden, um Fiſcher zu erſetzen. Iſt 
das nicht drollig? 

Sollten die Welfenheimer innen nicht am Ende zu be— 
kehren, zu packen ſein? Enfin — ich ſehe, ſobald ich nur 
leidlich geſund bleibe, den Kämpfen mit dem Wanzenthum 
— unter Deinem Schilde — ziemlich gleichmüthig entgegen. 

Könnteſt Du nicht ſelbſt einmal nach Weimar dampfen? 
Ich fürchte, Laſſen hat's nöthig gewaltſam entführt zu 
werden — dankt es Dir ſpäter um ſo mehr. Was mich 
anlangt, ſo ſchwärme ich in des Worts überſchwänglichſter 
Bedeutung fortgeſetzt für das mit ihm zu ermöglichende 
Triumgentlemenat, wie ich Laſſen letzthin geſchrieben. Es 
wäre prächtig, wenn das gelänge! Q. D. B. V. 


269. 14. September 1877. 

Ich folge Deinem Beiſpiele — bez. des »fait accom- 
plie mich auf innerliches Fluchen zu beſchränken, mich jeder 
— überflüjfigen Gloſſe zu enthalten. Nur jo viel: ich 
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hatte am 1. d. M. nach Weimar gejchrieben, nur ein paar 
flüchtige, aber wie mir jchien, unferem Freunde [Laffen) 
verftändliche Worte; das Ignoriren derjelben jeitens des 
Adreffaten fünnte mir beinahe wehe thun. Baſta. — — 

Erwarte mich nicht vor Sonntag 23, ich bitte. Coßmann 
hat mich gebeten am Mittwoch fein Concert zu dirigiren, 
(Struenfeeouv. Cmoll-Sinf. (Probe für Hannover) — 
Violoncell-Eoncert von Saint-Saens) — da muß ich mich 
jedenfalls ein paar Tage noch ausruhen um heil abreijen 
und ankommen zu können. — — 

Im Übrigen ftehe ich natürlich zu Befehl, wenn Du 
meine Betheiligung als Craminator für Probedirigenten- 
concurs wünſcheſt. 

Joachim im erſten Concert macht mir, aufrichtig geſagt, 
ſehr bange. Er wird natürlich nicht einverſtanden ſein mit 
meiner Auffaſſung der Cmoll, vielleicht mich bei ſeinen 
alten Getreuen im Orchejter auf feine Weije von vornherein 
zu Discreditiren verjuchen. Enfin — n’importe — deſto 
befjer, wenn ich gleich Anfangs ftrauchle — da heile ich 
Did unmittelbar und radikal von Deinem blinden Zur 
trauen in meine — Leijtungsfähigfeit, und Du kannt un: 
verzüglich zu praftiicheren Berufungen jchreiten. 

Sarajate hat mid) über alle Maaßen entzüdt, nament- 
(ich in feinem vorgeftrigen Concerte, wo er ein ſplendides 
Werf »Symphonie espagnole« von Lalo — — fo ächt 
fünftlerifch geipielt hat, daß ich noch Heute ganz beraufcht 
bin; auch Saint-Saens’ Concertftüd für Violine ift ebenjo 
(iebenswirdig als interejjant. Schade — daß er nicht 
fommen kann; nb. ich habe jeine perjünliche Bekanntſchaft 
geflifjentlich vermieden. WBielleicht ift er bei mir geweſen; 
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da aber über meinem Eingang ſteht: 










Vormittags nicht zu sprechen. 
— — nicht zu Hause. 


— — 








hat er ſich des Läutens enthalten. (Er ſpielt nie unter 
1000 Fres. — Hat diefe Summe fogar hier in Privat- 
joireen erhalten) Zum Gecretär hat er — — Otto Gold- 
ſchmidt, der mir eine Freikarte zujchicte, welche ich mit dem 
Bemerken retournirte, daß ich bei jo bedeutenden Concerten 
mir mein Billet zu kaufen pflege; ſechs Mark war feines: 
falls zu theuer bezahlt. 

Es ijt elf Uhr Abends — ich bin etwas müde, fchreibe 
daher allerhand Allotria durch einander — entichuldige! 
Morgen muß ich die Orcheftration einer Arie (aus Dalila 
von Saint-Saöns) copirfertig machen, die ich fo Teichtfinnig 
war, einer Sängerin für Coßmann's Concert zu ver- 
Iprechen. — — 

Pohl reift eben nach Bayreuth zu einer Generalver- 
jammlung von Schafgköpfen aus Leipzig, — — die vermuthlich 
Durch unfres zuweilen recht unglaublichen Meisters Protek— 
tion dahin gelangt find, fi) des Karrens zu bemächtigen, 
der, wie es jcheint, noch nicht genug im Dr.... ftedt. 

Prosit! — — 

Nieb todt! Alſo Kapellmeifterapoplerienepidemie ! 

Vivat sequens! 


270. Baden, 20. September 1877. 
Possumus jage ich Dir heute nach dem geftrigen Rauſche 
— friſch und kakenjammerfrei — troßdem ich fein Auge 
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zugemacht. Brahms, Clara Schumann und — J. M. die 
Kaiſerin können's bezeugen, die meine devote Verbeugung 
im Beginne der Ouvertüre (ich fing natürlich militäriſch an 
— fie fam etwas zu ſpät — was jedoch feine Unterbrechung 
zur Folge hatte) jehr huldreich erwiderte, jo zwar, daß ich, 
obwohl zum Fürſtendiener weniger als je befähigt, mic) 
heute bei ihr einjchreiben werdet — — 

Erfreue Dich an beifolgenden, mir von einem Anti- 
hilferianer eben zugejandten Coloniana!? Nemeſis ift fein 
leerer Pöbelwahn. A propos — Hiller hat übrigens ein 
chef d’euvre in der lebten Nummer von Lindau’s Nord 
und Süd geliefert, einen Brief an Liſzt über Liſzt — ich 
empfehle Euch diejes wirklich intereflante Aktenſtück. 

Darf ih Dir noch Blätter für literariſche Unterhaltung 


1 Un feine Mutter fchreibt Bülow am felben Tage: ‚rau 
Lauſſot war außer fih vor Entzüden gejtern im Eoncerte, heulte 
und jagte, ich habe ihre muſikaliſch kühnſten Träume von Beethoven 
erfüllt! Hillebrand, jonjt Mufitfeind, jubelte bachantiih! Enfin 
— id) habe jeit Jahren feine fold Schöne Befriedigung gehabt; ich 
war jelbjt überrajcht von meiner merkwürdigen communieativite 
mit dem Orcheſter, daS jede momentane Inſpiration meinerjeits 
blißfchnell faßte und unterwürfigjt adoptirte. Dod genug ge: 
Ihwärmt.” 

2 Am 12, September 1877 hatte in Köln zu Ehren der An— 
wejenheit des deutichen Staiferpaars ein von Hiller dirigirtes Feſt— 
concert ftattgefunden, defjen Brogramm Unwillen hervorrief und zu 
der öffentlich aufgeiworfenen Frage Beranlaffung gab, ob e8 „nur 
zur Berherrlihung des Componiſten F. H. hätte dienen ſollen?“ 
Es wäre „der Sedantag für den mufifalifhen Ruhm Kölns“ ge- 
weſen. Ein „Eingefandt” in der Köln. Zeitung vom 17.9, weldyes 
verjuchte, den Koncertleiter zu rechtfertigen, rief eine wahre Fluth 
bon Schmähverfen, Scherzen, humoriftifchen Citaten, Anfragen u.ſ. w. 
in der Preſſe hervor, die ebenjoviele Variationen auf das eine 
Thema daritellten: 

„Daß gut ein Concert gelinge, 
Iſt es nöthig, daß man bringe, 
Immer nur die faulen Sachen, 
Die der Ferdinand thät machen?” 
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Kr. 28—30 empfehlen? Famoſe Artikel über die Bayreuth— 
Litteratur, aber simplement splendide — unterzeichnet von 
Herm. Uhde, hinter dem fich jedoch ein Geiftreicherer ver- 
birgt. 

Bor Sonntag werde ich faum abfommen können. Genirt 
dieje Verzögerung ? 

Der Deinige von jeßt ab mit leichterem Gewiſſen und 
deghalb noch ganzerem Herzen. 

Habe Heute Konferenz mit Brahms, um mich über Auf- 
führung feiner Sinfonie (in Glasgow zunächſt) belehren zu 
lajjen. Das Werk foll grandios fein. 


271. Baden, 21. September 1877. 

Das war höchſt drollig: Sarajate kommt ſehr uner- 
wartet in die Gonferenz mit Johannes hinein, eine Viertel 
ftunde jpäter Elingelt Coßmann, zwei Minuten jpäter ein 
Telegrammatifus, der mir Deine Drahtbotjchaft bringt, 
welche ich jtumm dem Kniegeiger zur Mittheilung an den 
Armgeiger in derjenigen Sprache, die Brahms fchweigt, 
überreihe. Famos glatt. Coßmann's Wehmuth wurde 
durch die angenehme Erinnerung an die jehr anftändige 
Einnahme des vergangenen Abends, 700 Marf netto, ge 
nügend gedämpft. 

Spaniſche Sinfonie (4 Sätze — einen fünften über: 
fpringt er) als erjte Nummer; (mb. furchtbar heiflig für 
unrhythmiſche Kapelliiten — was mir fjehr willftommen). 
Als zweite Nummer möchte er (worin wohl auch Du über: 
einftimmft) wiederum mit Orchejter jpielen und zwar was 
Ordentliches. Saint-Saẽëns' Concertſtück (circa 15 Min.) 
wirde gegen Lalo etwas antiklimaktiſch ericheinen — Um— 
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kehrung der Nummern würde das »menu« derangiren. 
Seine Vorſchläge von Fragmenten, entweder Beethoven 
I. Satz oder Mendelsſohn TI. u. IH. Satz — hm? Nimmſt 
Du die Verantwortung für diefen Fragmentarismus zur 
Hälfte auf Dich, dann wird's mir eine Ehre fein die andre 
Hälfte auf meine Kappe zu nehmen. Doc am beiten, er 
jchreibt Dir direkt hierüber. 

Wir haben doch zwei ftarfe Proben? Lalo bedarf’. 
Harfe dabei (auch Triangel und kleine Trommel) — wäre 
Daher für Logenhaus. Wenn Du Saint: Satns wählit, 
lafien wir den Phaston gleich „fallen“. Überhaupt wür— 
den, da Lalo 2530 Min. jpielt, Ouvertüre und Sinfonie 
im Übrigen genügen. Enfin — Du bift der Herr. 

Beiten Dank für Deinen liebenswürdigen Brief. Aber 
die Bemerkung bezüglich einer gewifjen Incompetenz meiner 
ſeits hätteft Du etwas mehr cum grano nehmen Dditrfen. 
Was iſt das aber mit dem Pſeudonym um's Himmels- 
willen? 1 

G. v. P. Hatte mich durch fein fchlechtes Stüd „Gut 
gibt Muth" bejonders gereizt — das fennit Du wohl nod) 
nicht. Hillern (Augen der Liebe) habe ich darauf nicht 
mehr zu jehen gewagt — iſt als durchgefallen zu betrachten. 
Dagegen war Minna von Barnhelm eine recht gute Vor: 
jtellung. Welches unverwüſtliche Mufterluftipiel doch noch 
heute! Heldin — ein Frl. Schanzer, wahres Bijou von 
Jugend, Anmut und großem, freilich noch nicht ganz 


i Am letzten Briefe geftand Bronfart, Bülow's Ausdrud „In— 
tendantenpoefie” („Scriften” &. 357) — auf Putlig gemünzt — 
wäre ihm „ein Donnerwort“ gemwejen, da aud) er „gedrudter Dichter“ 
fei, allerdings pſeudonym. 
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„rertigem“ Talente. Den Brief des Königs Hat fie gelejen, 
daß man fich der Rührung nicht erwehren konnte. Mußt 
dem Gollegen im Temporalen (nicht im Spirituellen) eines 
diejer beiden Frauenzimmer abjpänftig machen! Schanzer 
entichieden mehr für Tragödie als Bacon. 

Warum neben jo viel Freundichaftlichkeit fo viel Ironie? 
„Beiſpiellos generös“ — wie heißt? Mir hätte e8 die Scham- 
röthe in die Wangen getrieben, einen jo bedeutenden Künſt— 
ler wie E. Laſſen mir im äußeren Range nicht gleichitehend 
zu jehen, und ich werfe mir täglich vor, nicht weiter ge 
gangen zu jein und mich gleich als Jean II. proponirt zu 
haben. Wäre nicht durch „Mietzi“ [Frau Merian] eine 
Sinnesänderung noch zu erreichen ? 

A propos, Ferdinand wadelt überaus bedenklich. Der 
Sturm gegen ihn tobt unausgeſetzt. Alle feine Sünden 
feiern ihr Jubiläum. Deßhalb jucht Hilarius jetzt nad) 
Alltanzen auf der „Weimariſchen“ Seite. Habe heute wieder 
eine vierfache Sendung von Vitriole de Cologne erhalten 
— fojtbar! Bringe Dir's am Montage in's Büreau. 
Abreije- und Ankunftzzeit noch vom Wetter und rheumatijcher 
Dispofition abhängig. 

Im Geifte jchon bei Dir. 


Dannover. 


Sepfember 1877— December 1879. 


272. An dte Mutter. 
Hannover, 30. September 1877. 
Nudolph's Hotel. 
Meine liebe Mutter, 


Bor dem Concert Brief von Woldemar empfangen und 
in weißer Cravatte beantwortet. 

Heute nach guter Ruhe um fünf Uhr aufgeftanden, ver- 
ſchiedene PBartituren durchgejehen und einige Gejchäftsver- 
fügungen getroffen. 

Geſtriger Abend jehr jchön. Freundlichſter Empfang, 
ungetrübteftes Gelingen. Der Spanier hat himmliſch „ge 
gogen“ — und war jo entzückt von der Begleitung, daß 
er dem Componiſten (Edouard Lalo) nad) Bari von der 
ersten guten Aufführung feines Werkes in Deutichland tele- 
graphirt hat, daß er als exotiicher Gentleman nach jeden 
Sabe auch dem Dirigenten einen Diener gemacht hat. 

Sch jehe dem Fidelio am Donnerstage mit freudiger 
Sicherheit entgegen. 

Bronfart ift — unberufen — ganz glüdfich über feinen 
Adjutanten, wie ich über meinen Sdealcollegen-Chef! 

Schöne Briefe und Telegramme aus ‘Florenz, die ich 
Dir gerne mittheilen möchte, weil fie auch Dir Freude 
machen würden. 

Bon Überanftrengung feine Rede — vor Allem thut 


mir die correfte Baſis meines hiefigen Wirkens jo wohl, 
Hans v. Bülow, Briefe, V. 29 
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während München péchait justement par la base — 
daher das Krampfhafte, Geſundheitsſchädliche. Das mußt 
Du bei Deinem delicaten Gefühle verſtehen. — — 

Geſtern habe ich eine lange Theaterprobe vom Fidelio 
gehalten. Furchtbar viel gab's zu berichtigen, zu refor— 
miren; aber bekanntlich ſtrengt nur diejenige Arbeit an, die 
keine Reſultate liefert. Da letztere mich ſehr befriedigt haben 
(mich ſowohl als den theuren herrlichen Freund, der ganz 
überglücklich iſt über ſeinen Adlatus) — ſo fühle ich mich 
friſch wie nie. Zudem habe ich die ſchlechte Münchner Ge— 
wohnheit, ſtehend zu dirigiren, aufgegeben und nun gefunden, 
daß ſitzend die Sache nicht halb ſo ermüdend iſt. Du ſiehſt, 
liebe Mutter, ich denke an mich und „ſtürme“ nicht weiter 
ein, ſondern ſtrebe nach Comfort und Bequemlichkeit. 

Ich kann hier unbändig viel nützen; „wo ich nütze, iſt 
meine Heimath“ ſagt bekanntlich Herr v. Goethe. Wohlan: 
Hannover mit Hans von Bronſart wird ſonach das rich— 
tige Local für Hans v. Bülow fein. In den Berathungen 
mit Regiſſeur, Majchinift, Infpizient u. j. w. fommt mir 
Alles, was ich früher unter Wagner gelernt, ungeheuer zu 
itatten und erwirbt mir den nöthigen alljeitigen Reſpekt, 
auf den meine jpätere unausbleibliche Popularität ſich auf: 
zubauen hat, während bei meinen Herren Borgängern im 
Amte diejelbe auf „Kneipgemüthlichkeit“ beruhte. — 

Donnerstag Abend. Fidelio vorüber; der erite Mt 
ging größtentheils befriedigend, der zweite exceptionell 
prachtvoll. Sänger ungeheuer von mir erbaut, Orchejter 
ditto — Publikum war anfangs lau — freilich jchlägt die 
von mir zu Anfang bergeitellte große Leonorenouvertüre 
das Übrige ziemlic) todt. 
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Morgen früh gehen die Clavierproben von Lucrezia 
[08 — es iſt gegen Faulheit noch mehr als gegen Dumm- 
heit anzufämpfent. Nb. am Schlufje wurde auch ich her- 
vorgerufen, jedoch ich war jchon auf dem Irrwege aus dem 
Orcefter in mein Umkleidezimmer unterwegs. 

Ich muß schließen — morgen ift feine Zeit zum Schrei- 
ben. Überdieß arrangiren wir für 16. Oftober ein Concert 
zum Bejten eine Grabdenkmals für meinen — Vorgänger. 
Sch Ipiele darin eine Beethoven’sche Sonate und das Hum— 
mel’iche Septett. — — 


273. Hannover, 12. Dftober 1877. 
Geſtern drittes Öffentliches Auftreten (zweites in der 
Dper) — Luerezia Borgia neu einitudirt. Es fledte ganz 
famos in jeder Hinficht, auch ſceniſcher — es ging ächt 
italtänisch zu. — — 
Somtag früh. 
Um 8 Uhr mit zwei Clavierjtudenten gearbeitet, um 
1/10 Uhr mit einem Tenoriften Nolle jtudirt. Jetzt iſt's 
1/11 Uhr und ich kann Euch eine gute Nachricht enden, 
nämlich, daß das jtarfe Stüd Arbeit von gejtern Abend 


t in einer Broſchüre von Dr. ©. Fiſcher: „Dans von Bülow 
in Hannover” (Hahn'ſche Buchhandlung 1902), aus welcher nod) 
weitere Citate entnommen werden, wird des Beginns der Thätig- 
feit folgendermaßen gedacht: „Bereits nad dem eriten Monat 
war der Eindrud ein allgemeiner, daß das Mufikleben einen er: 
höhten, friihen Aufſchwung genommen habe; allerdings auf Koſten 
einer weit größeren Anſpannung aller Kräfte. Wegen jener Reife 
(Glasgow) waren drei Abonnementsconcerte in drei Wochen zu: 
fammengedrängt, und man hatte in langen Proben eingehend ar— 
beiten müffen. U. A. dauerte eine Probe zu Yucrezia von 10 big 
5 Uhr. Wohl mochte eine ftrammere Thätigkeit geboten fein, allein 
mehrere Mitglieder waren bereit3 in Folge von Überanjtrengung 
fampfunfäbhig gemacht, und es wurden vielfache Klagen laut.” 


29* 


=: 


(Abonnement: Concert] (enormer Enthufiasmus) mir wohl 
genug befommen ift, um heute wieder auf dem Damme, in 
Thätigfeit zu fein. Hernach übrigens ruhe ich mich heute 
aus. Dienstag erit gibt's wieder Concert. Vielleicht fahre 
ich nach Berlin (Mittwoch ift hier localer Bußtag) mic) 
Herrn v. Hülſen zu präfentiren, falls nämlich) bis dahin 
mein Ernennungsdecret eingetroffen ijt. Früher würde e3 
fich nicht ſchicken — pas de zele! — — 


274. Un Johannes Brahms (Wien) !. 
Hannover, Rudolph's Hotel, 2. DOftober 1877. 
Hochverehrter Meifter! 

Möchten Sie wohl ein gnädiges Wort bei Mafia Simrod 
für Intendanten und Interimsfapellmeifter in Welfenheim 
einlegen, daß wir am 20. d. im dritten Abonnements-Concert 
die „zehnte* Sinfonie aufführen können? Selbjtverftänd- 
lich wird der Verleger gebührend Honorirt, werden alle ge- 
drucdten Stimmen — zu ſpäterer unausbleiblicher Wieder: 
holung — nachgefauft. Aber da die Publikation fich fo 
unendlich in die Länge zieht, wäre nicht die Genehmigung 
zur Ausführung mit gejchriebenen Stimmen (von Karlsruhe 
zu leihen?) einjtweilen zu erlangen? — Bitte, helfen Sie 
uns! Auf Herrn v. Bronſart's letzten Brief antwortet 
Simrod mit Schweigen. 

In verehrungsvoller Bewunderung Ihr 
(Eilig.) Hans v. Billow. 


i Nad) einer Copie. 


— 453 — 


275. An frau Jeſſie Lauffot. 
Hannover, 25. September 1877. 
My dearest friend, 

Wenn ich das ausdrückliche Gebot, Dir erſt nach dem drit— 
ten Briefe die erjte tarjeta zu jenden, gleich von Anfang an 
verlege, jo trägt eben Dein rührend, nein, ergreifend Lieber 
Gruß vom Samstag die Schuld. Tauſend Dank; wie 
freut’3 mich, daß Ihr glüdlich angefommen, zur Ruhe, zu 
hoffentlich jyftematiicher Pflege of your dear self gelangt 
jeid! Heil Euch, Heil mir! Ich fahre fort, meine June de 
miel mit dem Leben zu feiern. Dreimal unberufen fährt 
Alles fort wunderfam zu Eappen; dann wird's auch Flingen 
fünnen. In prineipio erat »numerus«. 

Nur mit Einem grolle ich, vielmehr nur in einem Stüde 
ichmolfe ich mit der zuyn: daß ich nicht wie 69 auch 
diegmal Dir meine Nenaiffance zu danken habe. Schön 
war’3 aber immer, daß Du Theil nehmen konnteſt — in 
einer avant scene, gut war's, daß Dir der Anblid meiner 
böjen Leiden erſpart geblieben ift — wiewohl Deine Inter: 
vention den Proceß bedeutend abgekürzt haben würde. 

Seht laſſe mich aber der Sentimalität (neo) Einhalt 
thun — höre nur noch dieß: bei Allem was ich Anftändiges 
thue, werde ich Deiner gedenken, wie bei jedem gegentheiligen 
guten Katerwise an das ermuthigend lächelnde oder gar 
lteblich wiehernde „jcheußlich“ unjeres Idealfuchſes. 

29. Concert: Euryanthe-Duvertüre, C moll- Sinfonie, 
Sarajate. 

4. Oftober: Fidelio. 

11. Lache nicht: Lucrezia (ohne Anlehnung an Grego- 
rovius). 
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Habe Sonntag vor Abreiſe „hiſtoriſchen“ Brief an 
Lauro Roſſi geſchrieben — den Du hätteſt corrigiren 
ſollen, fürchte ich. Antipathie gegen „Caravaggio“ wieder— 
holt, Sympathie für „Giorgione“ mit 125 lire Beitrag 
zum Monumente befräftigt!. Lifte der muſikaliſchen Bei- 
träger dur) die Namen Bronjart und Buonamici com— 
plettirtt. — — 

Große Ehre und Freude in Baden noch an Brahms 
erlebt, der reizend zuthulich zu mir gewejen und mir Die 
zehnte Sinfonie aus dem eriten Revifionsabzuge vorge: 
jpielt. Ja, ja, ja! — Nette Soirée bei R. Plohl), wo id) 
der Waflernire den Hof gemacht. Möge fie Dir jelber 
berichten. 

Hier all right. Die bedenkliche Entrevue vorgejtern 
in Berlin zwiſchen Ober: und Unter Intendant iſt über 
alle Ahnung glatt abgegangen. Pax hominibus bonae vo- 
luntatis! Roſſino, zieh die Krallen ein! 

Grimmige Kälte — nicht vor Alter zittert die jchreibende 
Hand — geitern wahre diluvi. Sie Glückliche, die Sie 
auch noch äußerlich warm haben! 

Na — vielleicht gut — bei mir wäre jonft Erplojion 
zu beforgen — denn mein alter ego Hans v. B. ift eben- 
falls ſelig. Heute wird der coup d’etat in den Zeitungen 
verkündet. Selten war einer jo Schlicht und jchlau vorbereitet. 

Baſta — leb wohl, Du Einzige, grüße Donna Ida — 
predige Selbftpflichten mit Beiſpiel — gedenke bei feit- 
täglihem Riſotto (zunächſt alſo 29 d. und 4 f.) 

Deines richtigen Bruders Mercurio. 


t Saravaggto und Giorgione vermuthlid Verdi und Bellini. 
2. Roſſi, verdienftvoller Dirigent. 
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276. Hannover, 19. Oktober 1877. 

— — Dante für die vielen literarichen Gaben, deren 
jelbit nur Anblätterung mir bis dato unmöglich gewejen 
it. Sie halten mich doc noch für viel conjfumtionsfähiger 
al3 ich bin! Odi barbare habe ich verliehen. Spanisches 
Theater — o Gott — ich habe mich in jo vielen Stücen 
zu enthijpanifiren um den Welfen nicht allzucaftagnettenhaft 
vorzufommen! — — 

Was jagt Volpe zu dem Courierblödfinn!? Der Mod: 


! Der „Hannöver'ſche Courier” war ſchon vor der Ira Bülow 
zu heftiger ?5ehde gegen das Hoftheater und deffen Zeitung ge: 
jchritten, und zwar bald nachdem Bronfart das Verlangen des Pe: 
dafteurs Dr. zum Berge, die Stellung jeines Freundes Kapellmeiſter 
Bott verbeffert zu jehen, mit der Erflärung abgelehnt Hatte, daß 
Bott als Gewohnheitstrinfer in feinen dienjtlichen Leiſtungen mehr 
und mehr zurüdgehe. Als nad) Bülow's Amtsantritt fich diefe An— 
griffe and) auf ihn erftredten, theilte Bronfart ihm ein „nur für 
Privatgebrauch” verfaßtes Sonett mit, welches Bülow ohne Wiſſen 
aber auch ohne Namensnennung des Autors in einem größeren 
Kreife vorlas. ALS bald darauf zum Berge feinen Geburtstag 
feierte, erhielt er aus allen Hauptitädten Europa’3 Bufendungen 
des gedrudten Sonetts: 


Seht ihr den ritifus, der Kunſt Berather? 

Wie muß er für's gemeine Wohl fich plagen, 
Denn kaum hat er geforgt für Kehl’ und Magen, 
So ruft die Umtspflicht ſchon ihn in's Theater. 


Da fitt er nun, bveriwindend feinen Kater — 
Zur Sache weiß er freilich nichts zu fagen, 
Und jchimpft mit wenig Wit und viel Behagen, 
Jedoch unfehlbar wie der heil'ge Vater. 


Gr läßt nur gelten feine Geiſtverwandten, 
Die mit ihm zechen in der Stneipherberge: 
Das find für ihn die wahren Mujitanten! 


Da madıt er Goliath aus jedem Zwerge, 
Die Maus pofaunt er aus zum Clephanten, 
Bulegt wird felbjt ein Haufen Dred zum Berge. 


Da zum Berge, der von der Borlefung gehört Hatte, nicht 
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Quartaner im Styl weiß nicht einmal nachzuſchlagen, daß 
Lwoff die Knutenhymne begangen und daß Tarantella 
2theilig, Walzer 3theilig. Est modus matulae; laß Dir 
das lieber nicht von Fox überjegen, um ihm eine jung- 
fräuliche Couleur zu erjparen. 

Weißt Du wer ung furchtbar bei den Concerten genirt? 
Majeität mit ihren Recommandationen von Mediocri— 
täten. — — 

Berichiedene jehr gute Wite gemacht — einen muß ich 
Dir aus Eitelkeit mittheilen. Verleger Simrod war jehr 
frech gegen Bronfart, auch gegen mich, der ihn — mit r&ponse 
payee dringendjt — nur gebeten hatte, endlich zu erklären, 
ob wir auf Brahms Sinfonie-Stimmen einen beftimmten 
PBrobetag rechnen könnten und ohne Antwort blieb. Da 
lafje ich folgendes Telegramm los: „Conftatire neue Ähn— 
(ichfeit zwifchen Beethoven und Brahms — Ungefchliffenheit 
beiderjeitiger Verleger.“ Mittel wirkt — Tags drauf habe 
ich die Stimmen und einen langen brieflichen Broteft unter 
Retournirung des Telegramm. 

Kater wird noch andere Lümmels zahın machen si Dieu 
lui prete vie! 

Denk Dir, Meifterfingervorjpiel war hier mit einem 
großen Strid aufgeführt worden und den gröbjten errata 
in diverjen Stimmen. Nun, Dienstag Vorgänger gebührend 
begraben! 

Habe nah No. 1 (kennſt Du diefe Sphärenmufif ? !) 


zweifeln konnte, daß Bülow ihm dieje Geburtstags-Überrafhung be» 
reitet hatte, ftrengte er eine Beleidigungsflage an, zog diefe aber 
fofort zurüd, al8 man ihm bedeutete, daß das Sonett bei der öffent- 
lichen Berhandlung vorgelefen werden müßte. 

1 Beethoven’ „Elegiſcher Geſang“, Op. 118. 
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Chopin's Trauermarſch eingelegt und merkwürdig gezündet. 
Schade, daß Du nicht dabei! — — 
Wie geht's und ſteht's ſonſt? 
Herzliche Grüße, innigſt theilnehmende Wünſche. 
Bien des choses a Assomption [Köchin] risotto voce. 
Den Simrod hat es ſehr verfniffen, 
Daß man ihn drahtsichalt ungeichliffen: 
Genügend er zu Herzen nahm’s, 
Schidt unverweilt die Stimmen von Brahms. 
Genügend auch des — Ungereimten. 


Hans von Bronfart an Hans von Bülow. 
Hannover, 10. Oktober 1877. 
Theurer, verehrter Freund! 


Es wollte fich gejtern nicht fügen, daß ich Dich allein 
iprechen fonnte, und wenn ich auch heute vor der Probe zu 
Dir fommen wollte, jo wäre es doc) möglich, daß die zufällige 
Gegenwart Anderer mich verhinderte, Dir zu jagen, was ich 
auf dem Herzen habe. 

Darum gejtatte mir, dies jchriftlich zu thun; ich weiß ja, 
daß Du mich nicht mißveritehen wirft. 

Du Haft Dir, wie mir fcheint, die Sympathie und Be 
wunderung des ganzen Perjonals im Sturme erobert, und 
diejes Refultat wird ficherlich durch jedes Zuſammenwirken 
mit demjelben befejtigt werden. 

Es giebt meines Erachtens nur eine Gefahr, welche be- 
reit3 gejtern glüdlich beitanden worden, welche mich aber, ich 
läugne es nicht, mit der größten Herzensangjt erfüllt Hat, 
und welche wachjen wird, wenn fie öfter bejchworen wird. 

Für die wirklichen Künjtler und wahrhaft Gebildeten des 
Perſonals wird Form und Maß, in weldhen Du Deine Aus: 
itellungen machſt, von wenig Belang jein; fie werden jtet3 
das glänzende künftlerifche Reiultat im Auge haben, und jelbit 


t Am 20. DOftober dirigirte Bülow Brahms’ 1. Sinfonie im 
dritten Ubonnementsconcert „zum eriten Mal Neu”, laut Programm. 
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eine etwaige perſönliche Differenz würde ſich ſolchen gegenüber 
leicht ausgleichen lajjen. Aber die Mehrzahl find die Anderen! 

Du’ wirſt mir nicht die Inſolenz zutrauen, Dir, den id) 
als Menjchen verehre, wie Wenige, den ich al3 Künſtler be- 
twundere, wie Keinen, eine Norm Deines Verhaltens vor: 
ichlagen, oder auch nur andeuten zu wollen; aber da Du mir 
die Ehre Deiner Freundichaft jchentit, jo Habe ich den Muth, 
Dich vor jener Gefahr zu warnen, die gejtern vielleicht näher 
war, als Du ahnſt: ein offener Conflict mit einem oder 
dem andern Individuum, welches kein Bedenken tragen würde, 
e3 unter Umftänden zum Äußerſten zu treiben, und möglichen 
fall3 mit einem Schlage Alles zu zerjtören, was fi) jo über 
alles Erwarten glüdlih entwidelt. Alſo der langen Rede 
kurzer Sinn: Thu es mir zu Liebe, und vermeide auf das 
Sorgfältigite jeden Ausdrud, dem irgendwie ein beleidigender 
Charafter unterlegt werden könnte (Ejeleien, Blödjinn u. dergl.). 
Die Ichärfite Rüge jteht Dir jederzeit zu; und wenn Jemand 
wagen jollte, Dir dieſerhalb ungehörig zu entgegnen, jo bin 
id) in der Lage, Dir erfolgreich zur Seite zu ftehen, und den 
Betreffenden in einer Weile zurückzuweiſen, daß ihm jede Luft 
zur Oppofition vergehen jol. Laß mich Deinen „Erecutor“ 
in jolhen Fällen fein; fällt Odium auf mid), fo jchadet das 
weniger, als auf Did. Es ijt aber eine unſrer „berechtigten 
Eigenthümlichkeiten“, deren Pflege ich freilich felbjt verjchuldet 
habe, daß unjer PBerjonal in jenem genannten Punkte be: 
ſonders empfindlich ift, und käme es zu einem Gonflift, To 
würde ich natürlich unbedingt vermittelnd auftreten, aber ich 
wäre in jchlimmer Lage, jo jehr Du auch in dem vorkommen: 
den Fall ohne Zweifel jachli Recht haben wirſt, da ich jelbit 
jtet3 allen Vorjtänden auf das Bejtimmtefte entgegengetreten 
bin, wo fie an das Perjonal Äußerungen gerichtet, die einen 
far injuriöjfen Charakter hatten. 

Berzeih’ diefe viel zu lange Erplication! mir fehlte eben 
die Zeit, fie fürzer zu jchreiben, und ich ſehe ein, daß eine 
Minute mündlich genügt hätte, um uns zu verjtändigen. Das 
nur möchte ich hinzufügen, daß ich Dir von Herzen gratu— 
fire, dem Mops mit einem Schnitt beide Ohren radical 
abgenommen zu haben. 

Wenn e3 mit jo imponirendem Willen und Können ge 
Ihieht, jo werden am Ende ſelbſt die faulen Karpfen noch ihre 
Freude daran haben. 
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Ich Hole Dich jedenfalls ab, um mir, wenn Niemand 
ſonſt bei Dir ift, jofort Deine Verzeihung zu erbitten, daß 
ih Dir Erdrterungen zu machen die Jmpertinenz hatte, Die 
Du höchſt wahricheinlich Selbft jeit etwa 18 Stunden voll: 
jtändig erledigt haft. 

Mit herzinnigem Gruß 

Dein getreuer und von ganzer Seele Dir danfbarer 
Hans v. B. LDCXX ete. ! 


277. An Hans von Bronfart. 
Sydenham, 27. Dftober 1877. 
Bictoria Lodge Cryſtal Bal. Part Rd. 
Mein verehrter, theurer Freund, 

Du hast mir's wohl am Mittwoch Nachmittag ange— 
merft — vor Dir fann ich weder fimuliren, noch diſſimu— 
firen — daß mir das „Hohngelächter des Abſchieds“ recht, 
recht jchwer gefallen iſt. Ich habe mich in dem verflojjenen 
Probemonate jo „pappig“ an Hannover attachirt (an Dich 
und Glärchen war's nicht mehr möglich, als es früher ge- 
weien) — auch an den Mittelpunkt des photographiichen 
Bentagrammas, das wieder vor mir auf dem Schreibtische 
jteht, Hier wie geitern in Brüffel und Montag über 8 Tage 
in Glasgow — daß ich bi8 Minden geheult habe. — — 

Doc heute — la uns Beide allen jentimentalen Re— 
gungen entjagen und einmal verjtändigfalt die Zukunft in's 
Auge fallen. 

Ich habe — „Lob jei Dank” — mid) Dir ipsissimum zu 
erhibiren Gelegenheit gehabt in meinen wenigen Licht wie 
meinen zahlreichen Schattenfeiten. Beharrit Du noch darauf, 
mich, die Summe ziehend, al$ einen Gewinn, eine Stüße 


ı Bedeutung der Ziffer nicht zu ermitteln. 
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für Dich und Deine Kunſtleiſtungsprinzipien zu betrachten? 
Ich gehöre Dir mit Freuden an, finde meinen ſchönſten 
Ehrgeiz darin, Dein Vertrauen zu rechtfertigen. Gib Dich 
aber keinen Illuſionen hin: der Charakter iſt, bleibt unver— 
änderlich — ob Einer 17, 27, 37 oder 47 Jahre zähle —; 
mildern, vielleicht zähmen kann ich meine Heftigkeit (dem 
Ichlimmften meiner Fehler; — caftriren niemals. Gern 
werde ich Deine Admonitionen befolgen, gern täglich zum 
Frühftüd Deinen lieben fchönen Brief vom 10./10. durch 
lefen und mich bejtreben, mich zufammenzunehmen; ob mic) 
aber drei Stunden drauf nicht der Teufel wieder reitet, 
dafür oder vielmehr dagegen kann ich nicht bürgen. „Une 
jere Fehler find übertriebene Tugenden“ und umgekehrt. 
Der Geift ift willig, mein Temperament ſchwach. Überlege 
Dir ernitlic) die Ausdehnung der Gefahren, mit denen ich 
Euch bedrohe. — Kommft Du als „Vice-Hüljen* zur An- 
ficht, ein Unbedeutenderer aber GCorrefterer jei Deinem In— 
jtitute erjprießlicher — ich trete freiwillig zurück meinem 
in Baden gegebenen Worte, meiner Ambition gemäß, an 
Loyalität Dein Pair zu jein. Genug. Du fandeſt Dich 
neulich zu lang in Deinen Erörterungen: ich Dich nicht. 
Aber — ih bin ja auch kürzer von Figur. Zudem 


durchichauen wir ung ja gegenjeitig — bedürfen aljo 
feiner Neimeret auf Pohl und Nohl, Kohl, Hohl: befier 
pajchöl! 


Deiner Frau Gemahlin habe ic) vorgeitern in Brüffel 
durch einen etwas vornehmeren „Gleich“ ein compliment 
respectueux zu jenden mir erlaubt, das fie hoffentlich mir 
nicht ebenſo jehr zum Fiasfo wenden wird, als meine 
„Verehrung“ Gluck'ſcher Bartituren; das ferner vielleicht den 
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ungünſtigen Eindruck verwiſchen helfen wird, den ich ihr 
auf dem Bahnhofe durch die Primadonnen-Umarmung lich 
mußte) zugefügt haben werde. Bitte um Deine Fürbitte! 
Schreib mir ein paar Zeilen und zwar wiederholt, 
falls .... u. ſ. w. Ich bleibe hier bis Sonntag 4. No- 
vember Abends. 
In Ferne wie Nähe treulichjt nach Kräften 
Dein alter ego 
"»  » Bilow 
einstweilen durch Dich erneut, verjüngt, verbefjert! 


278. ultimo Oftober 1877. 

— — Ich hoffte täglich auf einen Buchftaben von Dir! 
Bin ich in Ungnade-Berjenkung geftolpert? 

Meinen neulichen Brief haft Du doch empfangen? Bor 
dejjen Beantwortung hätte ich eigentlich faum das Recht 
den Gejchäftszettel beizulegen, den ich dennoch — superflua 
non nocent — nicht in mein Kaminfeuer werfen will, da 
....u. ſ. w. u. ſ. w. wie Lilzt bei Brahms jagt, wenn er 
ihn mit Mebdorff, Emmerich, Scharwenfa (Du — das 
Bmoll-Eoneert iſt überrajchend jchön!), der Tetrajyllabigen 
zu gejchweigen — verwechjelt. Aljo nochmal u. ſ. w. u. ſ. w. 

Was machen die „Idealiſten“? „Liebe, Liebe iS mich 
nöthig“ heißt's in einem Berliner Gouplet, das ich uns 
vorjchlage, nachzufingen, vorausgejeßt, daß Alerander 
Liebe Opernregiſſeur] gemeint ift. 

Genug — Leb wohl, lieber Bismard! 

Dein Eulenburg. 

Grüße mir Beide, Emmy Zimmermann) und Julie 
[loch] en passant. 
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1. Glinka „Leben für den Czar“ muß(?) gleich nad) 
Aida heraus. Mein Clavierauszug wandert jet aus den 
Händen von Gunz in die der Frau Koch. Gib den 
Deinigen demjenigen Sänger, dem Du die Heldenrolle zu- 
ertheilen willjt: Schüßler? Bletzacher? Regiſter mir nicht 
gegenwärtig. Dramatiches Feuer nöthig. 

Jedenfalls Tertverlegenheit baldigft erledigen — Fürft- 
ner — Wohl. 

2. Lutter — PBaufenfelle repariren laſſen. 

3. Contrafagott? Fetiſch? 

4. Lindner befragen, wie Platz im DOrchefter zu gewinnen 
jei. Mit der gegemwärtigen Möbelüberfüllung kann's nicht 
weiter gehen. An eine neue rationelle Orchefteraufftellung 
ift nicht eher zu denfen, al3 bis Luft geworden ift. Und 
bei meiner Zurüdfunft (Montag 14. Januar) muß die Re— 
form in's Leben treten i. 


! „Bei Eröffnung des neuen Theaters im Jahre 1852 hatte 
Marſchner das dritte und vierte Bult von Cello und Contrabaß an 
die beiden Eden des Orcheſters ftellen laffen, von dem Gedanken 
ausgehend, daß das Quartett ald Bafis aller Orcejtermufif die 
übrigen Inſtrumente wie ein Bild einrahmen folle. Diejer Vor— 
ihlag war auf ein Gutachten von Spohr und Bott hin verworfen 
und das ganze Streichquartett links, ſämmtliche Blas- und Sc)lag- 
injtrumente rechts vom Stapellmeifter placirt; das Dirigentenpult 
ftand an der Rampe hinter dem Souffleurkajten. So war e8 bis 
jett geblieben. Bülow vertheilte nun die Inſtrumente in folgender 
Weife: links erjte Geige, Holzblasquartett, Hörner; rechts zweite 
Geige, Bratiche, Blech- und Schlaginitrumente; nad) beiden Seiten 
hin Gello und Gontrabaß.” Zu Anfang der Saifon 79 „war der 
Ordejterraun um einige Fuß tiefer gelegt und das Dirigentenpult 
bom Bodium weg mehr in die Mitte gerüdt, fo daß der Stapellmeifter 
das Orcheſter beffer überjehen konnte. Bülow placirte nun die 64 
Inſtrumente in folgender Weife: um den Dirigenten jaß das Streid)- 
quartett; die Geigen waren näher dem Parquet und die Gontrabäffe, 
mit der Schallöffnung dem Publikum zugelehrt, an die Wand der 
Nampe gerüdt. Rechts und links jchloffen ji) die Bläfer an. Durd) 
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5. Haſt Dur was dagegen, wenn ich Beethoven's Missa 
solemnis auf 78/79 vertage und als würdigſte Vorbereitung 
dazu dieß Jahr Cherubini's Dmoll Missa solemnis ein- 
jtudire? Das brächten wir nämlich jicher fertig big Ende 
Mai oder früher. 

(Nb. ich bin immer noch Ehrenpräfident der Societäa 
Cherubini in Florenz.) 


279. Glasgow, 10. November 1877 
Mein verehrter Chef und Freund, 

Die ungemein liebenswiürdige Form Deines Briefes hat 
mich über den theilweile unwillkommenen Inhalt einiger: 
maaßen getröfte. Doch — Du haft Schwierigfeiten und 
ennuis genug — ich will deren Zahl nicht vermehren durch 
Uuengeleten über impossibilites inevitables. Dur begreifit 
aber, daß es mir — früheren Äußerungen zufolge — leid 
thun muß, die Jeſſonda im Januar durch den Grafen Hoch— 
berg vereitelt zu jehen!. 

Paßt Dir für den 19. Januar Beethoven’s Op. 124, 
Raff's Gmoll-Sinfonie und als Mittelſtück Rubinſtein's 
Balletmuſik aus dem Dämon, von der mir der Verleger 
Partitur nad) Hannover in abs. geſendet? Willſt Du fie 
eraminiren? 

Wer jpielt im 5. Abonnement-Concert und wann joll 
jelbiges jtatthaben? ch proponire Sinfonie von Mozart 


die Tieferlegung, ſowie durch Koncentrivung des Streichquartett, 
welches nidyt mehr durd) davor jigende Bläfer zugededt wurde, war 
eine gejteigerte und jchönere Slangwirkung erzielt. (©. Fiſcher, 
S. 12 und 47—48.) 

!t Defien Oper „Die Falkenjteiner auf Allerhöchſten Wunſch 
gegeben werden mußte. 
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Cdur oder Esdur — als Mittelſtück Beethoven's Adagio 
und Andantino Prometheusmuſik Nr. 5 — Harfe, Celloe, 
Flöten-, Clarinetten- und Fagott-Soli) und zu Anfang 
Bazzini's Year. 

Haft Du Programmprojpeft von Glasgow! erhalten? 


1 Die Programme waren: 


we 


I -1 DE — 


9. 
10, 
j 
11., 


12. 


I. French night. 


. Ouvertüre zu La chasse du jeune roi Henri 
. Intermezzo und Carneval aus Suite No. 2 

. Chor aus „Les enfants de Paris“ 

. Duvertüre zu Giralda 

. Sevillana aus „Don Caesar de Bazan“ 

. Balletmufil aus „Masaniello“ 


a) Bolero, b) Cachucha, ce) Tarantella, 


. Quvertüre zu Zampa 

. Balletmufif aus La Reine de Saba 

. Chor „Zommerlied” 

. Zürfifcher Marſch (für Ord. arrangirt von Pascal) 
. „Wein, Weib und Geſang“, Walzer 

. Chor, Abfchied (Die Belagerten) 


Ouvertüre zu Le cheval de Bronze 
Krönungemarfh ans „Der Prophet” 


I. English night. 
Duvertüre „Chevy Chase“ 
Intermeszo und Scherio 


. Chor, Ode von Anacreon 

. Ouvertüre „The Wood-nymph“ 

. Diufil zum Kaufmann von Venedig II. Aft 
. Cuvertüre au „Vlaritana” 

. Barfenjolo 

. Chor „My Lady sleeps“ 

. Adagio und Andantino aus Prometheus 

. Walzer „Neu Wien“ 

. Chor „The winds whistle cold“ 

. Ouvertüre zu Tannhäuſer 


III. Seoteh night. 


. Ouvertüre „Im Socdland“ 
. Scherzo aus der fhottifchen Einfonie 
.‚ Trei Schottifche Gejänge arrangirt von 


Meihul. 
Guiraud. 


Adam, 


Mafienet. 
Auber. 


Herold. 
Gounod. 
Mendels ſohn. 
Mozart. 

Joh. Strauß. 
Sullivan. 
Auber. 
Meyerbeer. 


G. A. Diacfarren. 
Gadeby. 
Gooke. 
Bennett. 
Enllivan. 
Wallace, 
Bariit-Alvers. 
Hatton. 
Beethoven. 
Joh. Strauß. 
Biſhop. 
Wagner. 


Gade. 
Mendelsſohn. 
Beethoven. 


(Frl. Arnim, Begleitung von Clavier (Bülow) Bioline 


und Bioloncello.) 


. Quvertüre „Tervantes” 

. Finale der fchottifchen Sinfonie 

. Ouvertüre zur „Meißen Dame” 

. Bantafie f. Piano u. Ord. üb. fchott. Motive (Op. 75) 
. Gefang „To Mary in Heaven“, fchottifches Bolkslied. 


(rl. Arnim. Dichtung von Burns), bearbeitet von 
Duvertüre zu „Rob Roy“ nad fchottifchen Motiven 
Sefang „Mein Herz tft im Hochland” (Frl. Arnim) 
Polfa „Moulinet“ 

« „Zängerluit“ 
Duvertüre zu „Masaniello“ 


U. €. Madenzie, 
Mendelsjohn. 
Boieldien. 
Moſcheles. 


Bilow. 

W. E. Foſter. 
Schumann. 
Joſef Strauß. 
Joh. Strauß. 
Auber. 
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Die nämlichen 6 Concerte finden Montags in Edinburgh 
jtatt. Außerdem in Glasgow jeden Sonnabend Concerts 
populaires (8 zufammen). Von vielem anderen „Borhaben- 
den“ — halte ich's Maul, um Dich nicht zu ennüyiren. — — 

Diefe Schotten find Idealmenſchen, wie überhaupt 


IV. Humouristie musie. 


1. Ouvertüre Ali Baba Eherubini. 
2. Kamarinskaja Glinka. 
2 Tenorſolo und Chor „Italieniſcher Salat” Nich. Sende, 
Trauermarſch für eine Marionette Gounod. 
4. Perpetuum mobile I. Strauß. 
5. Chor d. Derwifche u. türfiiher Marſch a. d. Ruinen v. Athen Beethoven. 
6. Prefto — Adagio aus der Abihieds.Sinfonte Haydn. 
7. Sertett „Die Dorfmuſikanten“ Mozart. 
8. Chor „Der Brief” Satton, 
9. Zurandot Weber. 
10. Walzer „Künftlerleben“ I. Strauß. 
11. Römiſcher Garneval Berlioz. 
12. Op. 289, 291, 201 I. Strauß. 
V. Italian night. 
t. Quvertüre zu „Olympia“ Spontini. 
2. Dienuett für Streihinftrumente Bockerini. 
3. Balletmufit aus Diofes in Eghpten Roſſini. 
4. Ouvertüre zu Norma Bellini. 
5. Serenabe für vier Biolinen Diercabante. 
6. Solo f. Horn, Arie u. Bolonaife aus Torquato Taſſo Donizetti, 
T. Duvertüre Sicilianiſche Besper Berbi. 
8. Schiller Mari Dienerbeer. 
9. Zwiſchenakt aus „Eine Nadıt in Florenz” %, Zavertal. 
10. Sefang. aus Ehakeiprare's „Sturm“ Linleh. 
11. Ouvertüre zu „Die luſtigen Weiber von Windſor“ Nicolai. 
12. Walzer „Bifionen” Gungl. 
Cavatine aus Maria de Rohan EIER 
13. Keindint aus Furcrezia | Donijetti. 
14. Polfa françaiſe Op. 57 Joſef Strauß, 
15. Ouvertüre zu Wilhelm Tell Roffini, 
VI. German night. 
1. Ouvertüre zu „Die Zauberflöte” Mozart, 
2. Adagio und Andantino aus Prometbene Beethoven, 
3. Sinfonie Hmoll Haudn. 
4. Arie aus „Freiſchütz“ „Ob die Wolle“ Weber. 
5. Scherzo und Hodızeitdmarfc a. d. Sommernachtötraum Wiendelsfohn. 
6. Ouvertüre zu Fra Diavolo Auber. 
7. Thema, Bariationen u. Finale a. d. Septett Op. 20 Beethoven. 
„.,j8} „Litow’s wilde Jagd’ 
8. Chöre) ,, "Du Schwert an meiner Linten“ Weber. 
9, Perpetuum mobile Joh. Strauf. 
10. Ungarifche Tänze für Orcheſter Brahms. 
11. Nomanze aus Azor und Zemira Spohr. 
12. Polongiſe aus Leben für den Czar Glinka. 


13. Zwiſchenalt und indiſcher Morſch aus „Die Afrilanerin“ Meyerbeer. 
Hans v. Bülow, Briefe V. 30 
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dieſe Stadt mir unendlich heimathlich und homogen erſcheint. 
Trotzdem ſie jetzt über 600,000 Einwohner zählt, kommt 
mir's doch beinahe vor, als habe ſie eine halbe Million 


VII. Popular night. 


Ouvertüre zu „Struenfee” 


Dienerkeer. 


2. a) Polonaife, b) Walzer, e) Krakowialk a. Leben f. d. Czar Ghlinfa. 


a) Romanze 


3. Ruſſiſche Geſänge b) j 
4 eu 
Sommernadt in Madrid 


5. Romanze and Wilhelm Tell 


12.- 


13. 
14, 


. Qupertüre zu „Diarmion“ 

. Quvertüre zu „Oberon” 

. Tuo fir zwei Claviere (Thema von Beethoven) 

. Danse macabre 

9. Ballade aus der Oper „Il Guarany“ 

. Ungar. Rhapfodie f. Piano u. Orch. (Mird. Beeslen) 
. Luvertüre zu „Der Nordftern“ 


VIH. Cosmopolitan night. 


Ballouvertüre 
Scherzo und Marſch aus der Zuite Op. 101 


. Arie aus „Die Jüdin“ „Se il rigor“ 

. Ungar. Rhapfodie IT (inftrumentirt von C. Müller) 
. Arie aus „Traviata” „Ah fors’ & lui“ 

. Balletmufif aus „Prophet“ 

. Quvertitre zu „Die Krondiamanten” 

. Bolonaife Op. 40 I 

Schwediſcher Hochzeitemarſch 

. Yied „I fear no foe“ 

. Quvertüre zu „Ter Teufel in Sevilla” 


b) Suriftenballtänge. Walzer 
le} Zängerluft, Polla 
2: IR) Ganzonet 
Sefang;y, Ballade 
Grote Triumphouvertüre Op. 43 


IX. Universal suffrage night. 


a) Perpetuum mobile, Scherzo 


Tſchaikowsty. 
Barlamoff. 


Glinfa. 


Roffini. 
Zullivan. 
Weber. 

Saint ⸗Saens. 
Saint⸗Saens. 
C. Gomez. 
Liſzt. 
Meyerbeer. 


Sullivan, 
3. Raff. 
Saldoy. 
Liszt. 
Berbdi, 
Meyerbeer. 
Auber. 
Chopin. 
Södermann. 
Pinſuti. 
Gomis. 


Joh. Strauß. 
Haydn. 


Crouch. 
A. Rubinſtein. 


(Sm vorletzten Concert wurde das Publikum aufgefordert, Stimmen 
abzugeben, welche von den 87 aufgeführten Nummern e8 im letten 


1. 


der Koncerte wiederholt wünſchte. 


Wantafie über ungar. Motive f. Piano u. Orch. Lifzt 
(Dre. Beesley). 
. Quvertüre zu „Rob Roy“ Wofter 


7 En m - We N 


. Euo fir zwei Claviere 


. Ouvertüre zu „Die Zauberflöte“ Mozart 
Fragmente aus der Abſchiedoſinfonie Haydn 
Dorfmuſitkanten Mozart 

. Ouvertüre zu Zampa Herold 

. Kantafie für Glavier und Orcheſter (Bülow) Moſcheles 


Roſſini 


Das Ergebniß war:] 


105 Stimmen 


Saint-Saene 5 


v4 : 
100 
118 
117 

Bu} J 
126 


Scherzo u. Hodhzeitäm. a. „Ter Sommernachtsetraum“ Mendelsfohn 131 5 
. Ouvertüre zu Wilhelm Teil : 


218 
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Schafsköpfe (alias Idealiſten) weniger als Welfenheim. 
Dieſes „Vorkommen“ iſt veranlaßt durch meine tiefe Be— 
ſchämung bez. des Händelconcert-Schwindels!. 

Wie war's geſtern im Scharwenkaconcert? Sein Bmoll 
hat mir neulich ſehr, ſehr gut gefallen, etwas weniger natür— 
(ich als das auf dem Hannöver'ſchen offiziellen Index l[ibro- 
rum! p/rohibitorum] verzeichnete Fismoll [v. Bronjart], von 
dem Du die Güte haben mögeſt, mir zu Weihnachten eine 
Partitur zu jenden. Am 27. Dezember beginnt das Re— 
Studium. Nulla dies sine — voluptate. Die meine ift 
„halt“ eine andere als die Deine. 


280. An die Mutter und Schwefter. 
(Glasgow, Anfang November 1877.) 
Meine theure Mutter. 

— — 63 war mir eine bejondere Beruhigung zu er: 
fahren, daß ich Did) nicht allzufehr mit meiner Queckſilber— 
natur irritirt habe — die ich jo gern ändern möchte, aber 
eben leider nicht fan. Denn Heute „zu Tode betrübt“ 
morgen „himmelhoch kalauernd“ — das ift num einmal 
mein unvderänderlicher Charafter. 

Aus dem vorgeitrigen Anfunftsgruße habt Ihr die 
wiſſenswürdigſten Daten meiner jegigen ruhigen Wirthichaft 
erfahren. Der Verkehr mit dem Comité ift geradezu himm— 


! ‚Das vermeintliche ungedrudte Händelconcert- Manufcript 
entpuppt fih als eine Seite angeblider Handidrift Händels 
jüllender Blasinitrumente im Grave des ‚gedrudten‘ 8. Concerts!“ 
9. v. Bronfart an Bülow 3. 11. 77. Zehn Tage fipäter reftifizirt 
Bronfart: „ES fcheint, daß in der That vor meiner Zeit ein un- 
gedrucdtes Manufeript eines Händel’fchen Concerts erijtirt habe, 
welches jedoch bereitS 1864 vergeblich gefucht, aljo vermuthlich ge- 
jtohlen oder al3 altes Papier vernichtet wurde. 

30* 
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liſch — wir verſtehen uns à demi mot. Dankbare An— 
nahme jeder verſtändigen Propoſition — affenartige Ge— 
ſchwindigkeit. Sollte ich einmal Republikpräſident irgendwo 
werden, ic) beriefe mir ſchottiſche Minifter. — — 


281. Glasgow, 13. November 1877 Abends. 
Meine liebe Schweiter, 

Habe heute gar zu viel engliſch geſprochen und ge: 
ichrieben, muß Dir alfo, um nicht einfeitig zu werben, 
deutſch für Deinen zweiten netten Brief danken. 

Die erjte Probe heute ging jüperb glatt und kurz ab. 
Mufifer alle first-rate — feine ?/, oder 1/, Invaliden wie 
„an der Leine“. Mein maiden speech war jo gehalten, 
daß ich mich ſelbſt Toben könnte. 

Leider wieder jo Starken Huften, daß ich aus dem Er: 
öffnungsconcert dieſen Abend bald heimfehren mußte, mich 
zu jchonen für morgen. Brillante Aufführung — feitlichite 
Toiletten — erammed und Doc jehr bequeme Pläßeein- 
rihtung! — Prinzeß Lonije mit Marquis of Lorne an 
wejend — habe Borftellungseinladung als genanten Luxus 
abgelehnt. Sage das Mama nicht, weil fie fich natürlich 
darüber ärgern würde. — — 

Signale angefommen?? Biktor wird über meinen dritten 
Artikel vielleicht noch mehr als über die beiden erjten lachen. 
Schottijcher Sonntag war dazu wie geichaffen! Denke Dir 
— hier fein Tramway, fein Omnibus, fein Cab — feine 
Cigarre zu haben, auch fein Brod; nur Milch wird Morgens 

t ‚Die neue City-Hall wäre splendid, daS Abonnement um 
das Dreifache geſtiegen“ berichtet Bülow der Schweſter in einem 


andern Briefe. 
2 „Schriften“ ©. 372. 
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gebracht, weil fie fich nicht vom Samstag hält. Es ilt 
ftärfer, als Ihr Euch vorftellen könnt im ertravagante: 
ſten Phantafiren. Stein Beſuch abgeitattet oder empfangen 
— jelbit Familien-»calls« müſſen auf's fürzefte abgemacht 
werden. Zu ejjen befümmt man nur zu Haufe: im Hotel 
nur der daſelbſt Yogirende. Es ift über alle Beichreibung, 
und doc) hat es jeine jehr, jehr guten Seiten — wie Ihr's 
gedruckt Lejen werdet — Samjtag über 8 Tage in meinem 
dritten Artikel. — — 


282. Glasgow, 17. November 1877. 

— — Bin ftarf angegriffen — vom gejtrigen Concert, 
wo ich das Kunſtſtück zum erjten Male fertig gebradjt 
habe, gleichzeitig zu jpielen und 500 Menjchen (Chor von 
über 400) zu Ddirigiren. Der Concertmeifter war nämlich 
plöglich erkrankt. — — 


283. Glasgow, 22. November [1877). 
Meine liebe Mutter, 
Geſtern war mein deuticher Sonntag, den ich mir jchon 
durch die Strapazen der 4 Concerte nach einander redlich 
verdient hatte. Da habe ich gebummelt — allerdings auch 
zwei Clavierftunden gegeben — wegen Tafchengeld — aber 
unter Umständen ift mir eine Clavierjtunde weit müheloſer 
als ein Schreibebrief. Nachmittagg 3—5 habe ich mid) 
im Circus ungeheuer amüfirt, Abends großes Bergnügen 
an einem Orgelconcert gehabt. Herr Belt aus Liverpool 
ift ein großer Virtuos auf diefem Imftrumente und Die 
neue Orgel unfrer Publie Halls ein Prachteremplar. Der: 
gleichen kennt man in Deutjchland gar nicht: die englischen 
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Orgeln find der feelenvolliten (erescendo und diminuendo) 
und delicateften Nüancen fähig, jo daß ein muſikaliſcher 
Hofenpianift Luft bekömmt, dem Klaviere untreu zu werden. 
Reine Phraje, liebe Mama, habe feine Angſt, daß mich 
mein Enthufiasmus fortreißt zu neuen Excentricitäten — 
da ich nämlich im Grunde eine enthuftajtiiche Natur bin, 
jo fröhne ich allen meinen Enthuſiasmuſſen, falle deßhalb 
auch feinem einzelnen zum Opfer! — — 

Du, liebe Mutter, jprichit eine Bejorgnig mehr oder 
minder offen aus, die ich glüdlich jein würde, in Deinem 
Intereſſe zeritrenen zu können. Du glaubjt nicht an „viel 
Feinde, viel Ehr'“, haft auch recht damit, wenn Die Er- 
gänzung durch wenige bedeutende Freunde fehlte. 
Diefer Sorte aber gewinne ich täglich” mehr. Macfarren, 
der doyen der engliichen Muſiker, Nachfolger Bennett’3 als 
Prineipal der Royal Academy in London, war der Auf: 
führung jeiner Lady of the Lake wegen hier. Diejes 
alten Maeſtro's Herz habe ich nun im Sturme erobert, in- 
dem ich bet Chor: und Soloproben feines Werfes die Clavier- 
begleitung übernommen, bei der Aufführung unter den zwei- 
ten Bäſſen im Chore mitgejungen habe. Was ſagſt Du 
dazu? Die Herren Braſſin und Halle jchreiben mir infolge 
meiner Signalartifel »billets-doux« couleur tout ce quil 
y a de plus tendre — Rubinſtein lieft in Berlin bei einem 
großen Diner meine Necenfionen vor — worauf Richard 
Würſt Herrn Senff um Exemplare bittet und um die Ehre, 
wieder Gorrejpondent der Zeitung zu werden (er war es 
1849!) — Was ſagſt Du dazu? 

Genug des Selbjtlobes — ich kann Dir feinen Atkinſon 
Dagegen von hier aus jenden. — — 
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284. Un Heinrich Lutter! (Hannover). 

Glasgow, 144 Holland Str. 18. November 1877. 

Geehrter Herr Lutter, 

— — Db ich den Borzug haben werde, Ihnen Schubert: 
Liſzt's Fantafie zu dirigiren, iſt fehr, jehr fraglich. Wie 
die Sachen ftehen, glaube ich nicht, daß ich nach Hannover 
anders als zum Bejuche meines hochverehrten Freundes, des 
Intendanten, auf einige Wochen zurüctehren werde. Ich 
habe meine jehr ernjten Bedenken gegen meine Anstellung 
in definitiver Weije. 

Bielleicht ift Ihnen nicht ganz unbefannt, daß von mir 
feindlichen Elementen im Hoforchefter wie am Theater bereits 
auf's fleißigſte gewühlt, intriguirt wird — man verjchmäht 
jogar den Weg der Denunziation und Verläumdung nad) 
Berlin nicht. Nun, die betr. Herren haben nicht fo ganz 
Unrecht, wenn ſie meinen, daß ich nicht für jie passe, 
oder vielmehr fie nicht für mich, was auf's Gleiche hinaus- 
läuft. Ferner bin ich, wie Sie wijjen, 1830 geboren, alſo 
nicht mehr „ganz jung“, jedenfalls zu alt zu nochmaligen 
Kämpfen gegen böswilligen, faulen Schlendrian. Die Fahre 
und Kräfte, Die mir noch rejtiren, will ich dort verwenden, 
wo ich meiner Kunſt am beiten dienen fann, ohne auf 
Schritt und Tritt gehemmt zu werden. Das wird fiir mid) 
im Auslande weit möglicher jein als in der Heimath. Was 
jagen Sie dazu, daß neulich nach einer dreiltündigen Con— 
certaufführung unter einem anderen Dirigenten Chor und 
Drchefter jich mir fremvillig von 11—12 Nachts zu einer 
Ergänzungsprobe für das Concert des nächjten Abends zur 


1 Mufiklehrer, Pianift, Schüler Liſzt's. Der Brief tjt abge- 
drudt in Dr. G. Fiſcher's Broſchüre S. 11—12. 
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Verfügung geſtellt haben? Hier genieße ich Liebe und Ver— 
trauen der mir Untergebenen. Nur jo iſt mir eine nütz— 
liche Wirkjamfeit in meinem Berufe für die Zukunft noch 
erreichbar. 

Doch ih bin in ein jehr unnützes Schwaßen hinein- 
gerathen. Ahmen Sie mich, ich bitte, nicht in dieſem 
ichlechten Beijpiele nad)! 

P. 8.]) Bitte dem Herren Intendanten nicht3 verlauten 
zu laſſen von meiner Bekanntſchaft mit den gegen mich ge- 
ichmiedeten Ränken; er hat gerade Ärger genug zum Früh. 
ftüd, Diner und Souper! Ich habe eben überall meine 
Brivat-Bolizei. 


Seit Bülow's Abreife nad) Schottland wurde feine Cor- 
rejpondenz mit Bronjart immer lebhafter, das feld der 
Meinungsverjchiedenheiten erweiterte fich, und dieſe ſpitzten fich 
ichließlich dermaßen zu, daß man in dem Austaufch Fein ver- 
\prechendes Vorſpiel für die geplante gemeinjchaftliche Thätig- 
feit zu erbliden vermag, ja über den Muth ftaunen muß, 
unter jolhen Umjtänden überhaupt an die Möglichkeit des 
Bujammengehens geglaubt zu haben. Ein halbes Dubend 
Briefe Bronfart'3, auf welche die Antworten Bülow's fehlen, 
bezeugen des Erjteren Anjtrengungen, den Freund zu Gunſten 
der praftiichen amtlichen Anforderungen jeiner neuen Stellung 
zu beeinflujjen. Heftigen Anjtoß erregte bei Bülow zunächſt 
der Wortlaut des Anjtellungsdecrets, das Bedingungen nannte, 
von einem „Probejahr“ ſprach, während Bülow mit Recht 
vorausjegen durfte, daß feine Ernennung ohne Weiteres er- 
folgen würde, da er feine anderen Anfprüche erhob, als in 
Stellung und Gehalt feines Amtsvorgängers Fischer einzutreten. 
Bronfart jucht den Verlegten zu überzeugen, es handle ſich 
um eine leere Förmlichkeit, die vollkommen gegenjtandslos 
würde, nachdem das „Probejahr“ glatt und erfolgreich ab- 
gelaufen wäre. 

Das Erjcheinen von Bülow's „Reijerecenfionen“ („Schrif- 
ten“ ©. 358— 379) erregte hinwiederum Bronſart's Wider- 
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ipruch, der fich in einem Brief vom 25. November u. 4. 
durch folgende Stellen äußert: 

„Die von Poſa einjt erbetene ‚Gedanfenfreiheit‘ ift längſt 
Gemeingut geworden, und ich darf von Dir am Wenigiten 
eine Selbjtbeichränfung auf diefem Gebiete erwarten. — — 
Sch gebe Dir in den meijten Punkten völlig Recht und be 
wundere die Fülle von Geift, die Du fo ganz beiläufig neben 
Deinen muſikaliſchen Herkulesarbeiten daran verjchwenbeft. 
Uber daß jie ihren Zwed erfüllen, Abhülfe zu ſchaffen, be- 
jtreite ich unbedingt. Im Gegentheil werden jie Dir Deine 
Thätigkeit als Reformator des mufifalifchen Lebens nur 
erichweren, indem ſie Erbitterung hervorrufen. — — So 
lange wir uns kennen, bejteht in diejer Hinficht eine Differenz 
zwiſchen uns, welche freilich, Gott jei Dank, für unjere 
Freundſchaft nicht gefährlich werden kann. Denn dafür ijt 
dieje Laune Deines Geiftes zu nebenjächlich gegenüber den 
großen Fünftleriichen Ihaten, und wenn mir Jemand einen 
herrlichen Garten ſchenkt, jo werde ich mich nicht an ber 
wunderlichen Bedingung jtoßen, daß ich eine von ihm darin 
gepflanzte Scierlingsjtaude gewijjenhaft pflegen joll.“ 

Bülow's — auf ein Concertprogramm hHingeworfene — 
Antwort zeigte feine erregte Stimmung. 


285. Un Bans von Bronfart. 
Timpani coperti (baguettes d’eponge). 
27. November [1877). 
Ich Poja! 
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“ Gott be = wah«re, Gott be = wah» re! Ha ha 





ba da ba ba ha ba Ha ha ha ha % ha ha! 
au contraire.. Sagt Poja etwa: 

„Die Welt ift noch auf einen Abend mein! 

Sch will ihn nüßen diejen Abend?“ 
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Schließ daraus nicht, daß ich die Naivetät haben könnte, 
Dir die Rolle des Großinquiſitors zuzumuthen! 

Über. -. » 2 2 2020202020. habeat sibi! 

Übrigens, wie ſchon bereit8 erwähnt, die Abende mit 
den Schotten find mir labender, als die mit Schott, dem 
rhythmusloſen ...... 

An meiner Correfturbedürftigfeit zweifle ich jo wenig, 
daß ich mich ftündlich einen Eplöffel mehr mit dem Ge- 
danken befreunde, von meiner deutjchen Ausgabe Die 
Platten einjchmelzen zu lafjen. Das wird jchwer jein, meinst 
Du — von wegen meiner Ntopfplatte. Vedremo. Kommt 
auf neuen Berfuch an. Denn Amerifa — harmant, wenn 
feine Landsl — äuſe da wären. 

Die Deutjchen haben mich dort krank gemacht — 
wenn die Geſundheit vorhält und ich der engliichen Sprache 
perfekt mächtig werde ... . dann certamente a rivedervi, 
cari Yankees! Nicht gleich natürlich, jondern erſt nad) 
dem Eramendurchfall im Probejahr! Denn Deine Freund- 
ichafts-Sordinen werden mich nie zum Wortbruche verleiten. 
Es joll mich figeln, einmal per ordre de Mufti erilirt zu 
werden. Über den Spa des Selbfterilirens habe ich das 
Recht blafirt zu fein, ich von Gottes Gnaden und durch 
Plebiszit-Beftätigung mein eigener „Brodherr“. 


286. Glasgow, 7. December 1877. 
Mein verehrter Freund! 

Der letzte hannöverjche Brief aus Glasgow ift nicht an 
Dich, jondern — und zwar nicht aus Verſehen — an Jul. 
Dlebacher abgegangen. 

Sch war ihm Antwort jchuldig, da er — Feuer gab. 
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Lobe mich doch, lieber Freund! Folge ich Dir nicht 
militärfrommigſt: Trifolium Bau — Ble — Gu = hatteft 
Du mir empfohlen, in feinen dreifach unberechtigten Eigen: 
thümlichkeiten (Eigen-Dümmtlichkeiten ginge auch) zu jchonen: 
Vous &tes servi Monseigneur. Herrſcht jetzt zärtlichites 
Berhältniß zwiichen den Bieren. — — 

sch bin übermüthiger Laune. Habe eben — 4 Stunden 
dauerte es doch — Bach's C dur-Orchefter-Suite jehr hübſch 
gründlich nüancirt und jage mit Jehovah: „Es war jehr gut 
— weder Matys noch Neinthaler können's bejjer machen.“ 

Tellouvertüre: eine Suite von zwei Perlen und zwei 
Säuen. Immer je eine Berle vor einer Sau. 

Einverjtanden? Armer Freund, das find die ‘Folgen, 
daß ich nicht mehr für die Signale jchreibe, Dir aljo nicht 
mehr in diejer Beziehung mißfalle. 

Nun wirft Du ein privater Vize-Senff! 

Aljo 19./L., 16./II., 2./IIL, 26./IV. jagt mir Köpnickel. 
Was für Sinfonien wiünjcheit Du? 

Ach — welcher Sammer, dieje infame deutjche Programm 
ichablone gewandhausfnechtlicher Tradition! 

2 Nummern von Chanteuſe, 2 von Birtuojo. 

Kann denn nicht Glasgower Nichtichablone maaßgebend 
werden? Du erhältit doc) ſtets die hiefigen Programıne? 
Probatissimum. 

Willſt Du mir wenigjtens eine Reform gejtatten in den 
nächiten Monaten? Die Zwiſchenaktsmuſik? Oder reimte 
auch da ſich Veto auf Botho,fude), wie in allem librigen? 
Ic meine nicht Abjchaffung, jondern nur Kanaliftrung. ! 


! Bergl. S. 497. Wie feiner Zeit in München, wurde im Yaufe 
der Saiſon 1877—78 aud in Hannover die Zwiſchenaktsmuſik im 
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Vergiß nicht zu Weihnachten Deine Fis moll-Partitur 
hierher zu fenden, d. h. laſſe fie einige Tage früher abgehen, 
damit fie zum heiligen Abende hier ift. Dank für Neapel- 
gedanken! 

Mit herzlichiten Grüßen 

Dein nur acut indisciplinabler 9. v. Bw. 


287. Glasgow, Sonntag, 9. December 1877. 

Halt! — Bei ſolch doppelkreuzweiſem Briefiwechjel müſſen 
ja Mißverſtändniſſe entitehen, welche die erite Verſion des 
„Erbförſters“! rechtfertigen! Wärſt Du doch ebenjo ge- 
recht, als Du loyal und nobel bift („gerecht” iſt ja nur 
Sordinennobleffe) — dann würdeit Du dem efftatifchen 
Zuftande, in dem ich jeit vier Wochen jchwelge, ein Hein 
wenig Rechnung tragen. 

Ad, wärst Du doch geitern Abend hier gewejen, hätteft 
Dich mit mir beraujcht! Carneval von Hector (von) Berlioz 
unglaublih — Cliquot wie nur am Petersburger Hofe — 
Strauß viel wienerifcher als ſie's je in Wien haben können. 
Das Orchejter ift num mein, ganz mein — der leijeite 
Schenfeldrud genügt für die rigfirteften Steeplechase- 
Scerze. Glaube nicht, ich renommire: die unvorbereitetjten 
raffinirteften Rubati gelingen am Abend, daß ich jelbit 
Mund und Augen aufjperre (die Ohren ſind's natürlich 
jtets) — das macht mich ein wenig übermüthig. Daß ich 
jedod) nicht dem Größenwahnfinn anheim fallen werde, das 


Schaufpiel fallen gelafjen, dem Eafjtihen Drama hingegen eine 
Ouvertüre vorangejtellt, die Bülow häufig felbjt dirigirte. 

! Drama bon Otto Ludwig, mit tragiichem Ausgang, den 9. 
Laube befeitigte, die meiiten Bühnen jedoch beibehalten haben. 
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weißt Du, der Du mein enthuſiasmusſtrotzendes muſikaliſches 
Herz kennſt. Was ift die ſog. „höchite Liebeswonne“ 
(Baarung mit einer maskirten Affin) ander als pure 





gegen einen ſolchen Nervencoitus mit einem Orcheſter 
von 60 Mann? Entſchuldige diefe Reminiscenz (rejp. 
Plagiat) an Deine neuliche Würdigung Bernsdorf's. Aber 
— wie man in den Wald jchreit u.ſ. w. — gut ich will 
diejeg Sprüchwort, wie vielleicht noch andre — Lügen zu 
jtrafen verjuchen. 

A propos — Du vergifjeit: Samftag 5. Januar Nach— 
mittags ist hier legtes Ertra-Bopularconcert (No. 9). Abends 
jtiebt alles geigende und pujtende Gejindel auseinander, 
meift nad) Zondon, der batteur de mesure nad) Sydenham; 
aus Familienrücdfichten bleibt er dort eine „Heine“ Woche. 
Montag den 14. harıt er Morgens 8 Uhr geduldig der 
Botjchaft eines Kwas oder Bier — der ihm Solo» oder 
Chor: oder Orcheſter-Probe auf 10 ev. 11 Uhr anfagt. 
Paßt's dem Intendanten nicht — der „Kapellmeijter“ (aus 
Glasgow) hat da weiter nichts zu jagen. Er ftellt ſich — 
ob abzutreten oder anzutreten — für ihn gleichbedeutend. 
„Derjprechen muß man halten — dideldam, dideldem, didel— 
dim“ — jagte einst Freund Baumann mit Bott’3 „Unter: 
ſtützung“ — namentlich die ſich ſelbſt gegebenen. 

Was iſt denn Glasgow? Probedienſt für Hannöverjchen 
Probedienft — haft Du das auch vergefjen? Trinkſt Du 
gar japanischen Lethee, mit dem Einen, weil er billiger, jebt 
die Grocerphändler anjchmieren ? | 

Abgejehen von Dir — brauche ich zu wiederholen, was 
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Du mir künſtleriſch und perſönlich biſt, gleichviel con oder 
senza sordini? — Hannover ift mir unerſetzlich in der 
Welt, weil, weil... Du mir für 1878/79 den Cellini zu— 
gejagt haft. (Draufgeld 1877,78 Glinka.) Für deſſen Auf- 
führung gebe ich aber gern mein letztes Herzbiut. 

— — R. W. und F. L. — — haben bewirkt, daß ich 
meine ganze Liebe (Blerlioz) ü Lifzt) o Wlagner)) auf den 
Anfangsbuchjtaben übertragen, concentrirt habe. „Feſſelt“ 
nicht „uns Beide“ „Ein — Band“ der Verehrung und 
Sympathie für den großen Todten (im Leben jo tief uns 
jelig, jo umnjelig, daß ich) nur mit Thränen in den Augen 
an ihn denken kann) — ja? 

Um dieſen Preis willige ich in alle mir von Dir 
imponirten „Conzeſſionen“. Nun ſei aber endlich einmal 
jo gut und zähle fie mir büreaufratiich numerirt auf, damit 
ich inftruirt bin, was zu thun, was zu laſſen. Daß id, 
während im Amte, feine Zeile (Zeitungszeile) druden laſſe, 
das verjteht fich doch, denke ich, bei meinem Ehr- und Ans 
tandsgefühl! Zudem habe ich's in meiner Senffepiftel 
No. 3 ausdrüdlich declarirt, und jogar bezüglich Glas 
gow's. Doch — ich nehme Dir’s nicht übel — Dein Hat 
gegen die Signale hat Dich verhindert, mir die Ehre anzu— 
thun, die Du doch einem Oskar Blumenthal erweileit — 
(zu lejen). Ich erlaube mir feine Kritik — oder wer in 
aller Welt vergiftet Deine Gedanfen an mich? 
les absents ont tort! Ich jehe dieß wieder einmal unter 
lauten Seufzern ein. 

Das Kleine Shafejpearebuch, das ich Dir geitern ge 
jendet — ich denfe nicht blos täglich an Dich — möge, 
da es mit den Signalen in abjolut feiner Nelation jteht, 
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von Dir, trotzdem es in engliſcher Sprache, durchblättert 
werden. Exc. v. Z. kann ja dolmetſchen, wo Du in Zweifel 
geräthſt. Nimmſt Du es ſehr übel, wenn ich Dir meine 
geheime Intention dabei entſchleiere? 

Es hat mich oft ennüyirt, zu ſehen, wie der Dir 
literariſch ſo ſehr untergeordnete Hlermann] Mlüller)] ſſeine 
großen Verdienſte wei auch ich zu ſchätzen) durch feine leicht 
gejammelten, leicht confultirten Notizen — er hat zu Haufe 
allerhand Gjelsbrüden — zu imponiren verfteht. In ge 
dachter Brojchüre findeft Du, überfichtlich geordnet, thatläch- 
liches Material, ihm — vorkommenden Falls — zu entgegnen. 

Genug — ich beginne ſonſt Dich gründlich zu lang: 
weilen. Erlaube mir zum Schluffe, die (von Dir gewünschte? 
— zujagende, i. e. eingehende Beantwortung Deines gejtern 
Abend beim Nachhaufefommen von der „humorijtiichen 
Goncertnacht* empfangenen Briefes — nette Douche — 
entre nous! — zu vertagen, bis Du diejelbe ein zweites 
Mal — mir anbefiehlit. 

Hoffentlicd — nicht blos in allen Streuztonarten 

Dein H. v. B. 

Hat feine Roſa meiner sub rosa erwähnt? Habe für 

ihre „Coſtümkunde“ diverfe Male Sorge getragen. Sie! 


288. Un frau Jeſſie Lauffot. 
Glasgow, 9% December 1877. 
— — Bei Farewell hatte ich eine glücdliche Infpira- 
tion und wurde als Schaufpieler hervorgerufen. 
Tabadsdoje und Fez. Saal dunfel — wir zündeten unfere 
Kerzchen an. Ganz zulegt Dirigirte ich noch gedankenvoll— 
los jechs Tafte weiter, hordhte dann auf, nahm mein 
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Kerzchen und leuchtete mir nach allen Seiten hin. Nichts 
entdeckend, groante ich reſignirt und verließ langſam „der“ 
Plattform. Capital! Für Gounod’3 Funeral March zog 
ich Schwarze Handſchuhe an. Und nun jieh den Contraft mit 
nächitem Montag in Edinboro! [I. Sinfonie von Brahms), 
Dienstag hier an! 

Look at both pietures! 

Na, wo find die Nebel — am Arno oder an der Elyde? 
(Tweed)t. — — 

Weißt Du, was mich neulich charmirt hat, total char: 
mirt? Marivaux' Jeu de l’amour et du hasard. Möchte 
und fünnte es überjegen, wenn Muße hätte. 

Bolpe jollte doch mal einen Eſſay machen über Die 
Suftizmorde der Gejchichte; alfo die Verläumdungen gegen 
Spontini, gegen Platen (semper aliquid), marivaudage, 
Therfites u. j. w. 

Meg mit dem »grand« vor Louis XIV. und vor Zouis XI. 
erzgemeißelt. Leo I. an den Pranger des Heroftrat gejtellt 
u.j.w. Welch unerjchöpfliches Thema! 

Sehr geipannte Gorreipondenz mit Hannover von wegen 
„Senff“ und unerläßlicher Bedingungen meinerjeit3. — — 


289. Glasgow, 27. December 1877. 
Meine verehrte, uralte, nie (ver)alternde Freundin, 
Hätte Dir Schon lange gern einen Schreibebrief gejandt, 
ein Äquivalent für Deine vielen charmanten Poſtkarten. 

i Meine Milfion, Nachfolger Knox' — Schotten — durch 
Beethoven und Strauß (durch Wien aljo) immer mehr zu ‚puritani= 
firen‘ — fledt jo ſchön, daß ich nächjtens aus Furcht vor ungzeitiger 


hochkirchlicher Kanonifirung an die Leine retourniven werde”. An 
K. Hillebrand 16. 12. 77. 
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Allein too many eels to skin! Saum in Hannover Ord— 
nung bergejtelft /ultimatissima waren jchon auf dem Wege), 
fangen mir die durch den success ohne Öleichen übermüthig 
gewordenen highlanders Lumpereien (artiftijche) an. 

Zu fpät abzubrechen — alfo muß ich in faure Äpfel 
beißen und Galle in mich verichließen. Russian night und 
international night (cosmopolitan) durch ſchäbigſte Kinauferei 
in Proben und in Mufikbeichaffung unmöglich gemacht! 

Leider num zwei farbloje Verlegenheitsprogramme, die 
dent lebten (Ertra:/Goncert Samstag 5. Januar Nach: 
mittags jeinen hiftorischen Wit ſchmälern. Nämlich (listen! 
listen!) da gibt's ein Universal Suffrage Programm. Beim 
vorlegten Goncerte erhält jeder Bejucher eine complette Liſte 
Jämmtlicher in der Saiſon aufgeführten Muſikſtücke; er- it 
berechtigt, drei davon mit einem + zu bezeichnen. Die 
zwölf Stücde, welche die meilten Vota erlangen, werden 
geipielt! 

Was jagt Aitratella, was jagt Fox, was jagen chiekens 
zu dieſem neuen Mercurio-Witz, und fürchten fie nicht, der: 
felbe könnte eine politiiche Tragweite erhalten? — — 

Alſo endlich Cesare gefunden!, — — 

Wäre Borgia nicht möglich gewejen, jo hätte ich um 
Berlioz' Kopf gebeten. Der jiegelte mit Beethovens Kopf 
— ich dürfte es mit feinem. Der Buchitabe B iſt der 
meinige. Das mahnt mich an meine bisher untilgbare 
Schuld für's Bellini-Album. — — 


ı Billom hatte ſich ein Petſchaft mit dem Bildniß Ceſare Borgia’s 
und deſſen Wahliprud): Aut Caesar aut nihil maden laſſen. 
Hansv. Bülow, Briefe. V. 31 
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290. An Fräulein Helene Arnim! (Condon). 
Glasgow, 7. December [1877). 
Mein verehrtes Fräulein, 

Wie jchade, daß ich Fein Gejanglehrer bin oder daß 
Sie feine Pianistin find! Sie fünnten es ſonſt jo machen 
wie Mrs. B., die ſich gelegentlich ein wenig von mir jchelten 
läßt — erſte Prlicht eines guten Muſiklehrers wie eines 
riding-master’s, grob zu jein — und dafür die Scheltung 
Tonftiger Fräulein übernimmt, welche das Clavier mit einer 
Nähmaschine verwechjeln und ohne meiner Berühmtheit 
Unterweilung in Glasgow nicht mehr ausfommen fönnen, 
wie fie jagen. Schade, nochmals jchade, Sehrjehrejchade 
Scheherezade heißt's in Taufend und einer Nacht — warum 
nicht 1002?). Morgen ift, da wir einmal von Nächten 
reden, eine humouristie night — nächſte Woche eine 
Italian. Wird Ddiefe jo italiänisch fein, wie die Scotch 


Ende voriger Woche? Schade, nochmals —— 


daß, ftatt daß Sie to Mary in Heaven, ich höchitens fingen 
fünnte to Ellen in the London fog. Aber feien Cie ruhig 
— ich habe wenig Stimme, vielleicht ſogar ebenjo jehr zu 
wenig für gewiſſe unvorhergejehene Fälle als zu viel für 
andere ditto . . ich mache Ihnen aljo feine Konkurrenz. — — 

Da Sie fih freundlich interefliren für das going on 
meiner hiefigen Thaten, jo freut es mich, Ihnen jagen zu 
fünnen, daß feit legtem Montag — einem wahrhaft ideal 
gelungenen Edinburgher Concerte — das allerherzlichite Ein- 


t Goncertiängerin in London. Bülow's Bearbeitung: „Drei 
ſchottiſche Volkslieder“ (J. Aibl, München 1879) ift ihr zugeeignet. 
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vernehmen zwiſchen band und master gegründet worden iſt 
und ſich dieſes Band masterly feſt und feſter knüpfen ſoll. 
Alſo gute Laune, das nothwendigſte Requiſit für mich, reich— 
lich vorhanden. — — 

Haben Sie freie Zeit? Sie moquirten ſich hier fo 
demüthigend für mich über meine Schönheitsgallerie (Kinder 
über 50 Fahre zahlen das Doppelte) — wollen Sie ein 
Eremplar kennen lernen? — — Bejuchen Sie fie in meinem 
Namen mit meinen best regards, um ihr zu erzählen von 

Ihrem Ihnen herzlich ergebeniten Scotch nightmare. 


29. 11. December 1877. 

— — Sie find die erjte Landsmännin, deren Briefe ich 
mit Vergnügen (in höchſter Potenz) leje, weil Sie jo viele 
undeutjche Elemente im fich aufgenommen haben, franzöfijche, 
englijche, italiäniſche ſogar — ja die lebten, die find doch 
die allermufifalischeiten, und ich werde von Tag zu Tage 
eben mehr und mehr — Tonfleiich. 

sch widerftehe (ausnahmsweile) der Verſuchung, Ihnen 
weitere Complimente zu machen. Sie find im graziöfejten 
Sinne wibig, amüfant und .... na, am Ende wird noch 
eine Liebeserklärung daraus und das wäre gefährlid ... 
— — Mi „Lion“ verlangt in Pfunden jo viel, als fie 
faum in Schillingen einbringen dürfte — ich habe mich ent- 
halten, ihr Engagement für den 26. December zur Cabinet$- 
frage zu machen. Sinfonien von Haydn und Mozart bringen 
ausverfaufte Häufer ein und koſten — nichts. Eind Sie 
mir böje, daß ich für Vokalſinfonien in petticoats nicht 
„stärker“ ſchwärme? — — 


31* 


— 484 — 


292. Glasgow, 27. December 1877. 
Meine liebe Neu-Freundin, 

Ihre charmanten Briefchen waren meiner Sauljtimmung 
ein wahrer David (Mrs. F.'s Harfengefmeipe ift mir nicht 
äoliich genug) — ic) danke ſchönſtens, und bitte noch nicht 
fo bald kalte — Schreibefinger zu befommen. — — Die 
fetten performances waren Kleopatranadelhaft, und es thut 
mir für uns Beide leid, daß Sie geitern Abend nicht da 
waren. Freilich, wer weiß, Sie hätten mich vielleicht gerade 
jo enthufiaftiich umhalft, wie die nette barmaid vis a vis 
der Publie Halls es gethan — allerdings in der landes- 
üblichen Erwartung eines pair of gloves, zu denen ich 
jogar ein necktie addirt habe. Bin ich nicht ein capital 
fellow? — — 

Drücke ich mich denn jo unverjtändlich aus? Die Melodie 
[Op. 26 Bülow] iſt hübſch — ich) möchte, daß Sie fie Jängen, 
natürlich transponirt, was fo viel heißt, als neu bearbeitet 
— ımd möchte für Ihr Singen Ddiejer Melodie paſſende 
oder unpafjende englische Worte umntergelegt finden! Oh 
»Mary in Heaven! Haben Sie legten Figaro (26. De- 
cember) gelejen? ! 

Wie gut, daß Sie erit 26 alt find! Das jchügt Sie 
vor mir. Sch Habe geichtworen, nur noch Damen über 30 
den Hof zu machen. Alſo .... Sie werden die weitere 
Verhöhnung jchon genügend bejorgen. 

Wie wär's, wenn Sie mit nad) Hamtover reilten? Wann 
müfjen Sie wieder fingen? Ich bin ein in jeder Hinficht 


I Enthielt eine Polemik gegen Bülow's Bearbeitung dicjes 
Volkslieds (Tert von R. Burns), das vor ihm beveitö mit einer 
Glavierbegleitung durch D. Williams verfehen war. 
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brauchbarer Reiſemarſchall. I have more strings on my 
bow than you may dream of. 


295. Un Hans von Bronfart. 
Glasgow, 22. December 1877. 
Verehrter, theurer Freund, 

Daß ich Dir feine bejjere Weihnachtsgabe bieten kann, 
als in beiliegender — recht eilig (aber genau) fabrizirter — 
Abſchrift meines Schreibens nad) Berlin, ein Hoffentlich 
willfommmes Stichwort zu einem frifchen »respiro«! Möge 
ich Dir damit wenigjtens den durch mich jo lange gejtörten 
äußeren und inneren, amtlichen und perjönlichen Frieden 
wieder hergejtellt haben, mögeſt Du mir meine große Schuld 
vergeben, wie ich Dir Deine Kleine vergebe und müge id) 
jelber durd den Verluft zweier Intendanten — ein wahr: 
lich wohlfeiler Preis — den Wiedergewinn Deiner alten 
treuen Freundſchaft erfauft haben! 

Hiervon hoffe ich mich am 14. Januar 1878 perjönlich 
zu überzeugen, wo ich, wie Du weißt, die Tichtigfeit der 
Betten in Rudolph's Hotel für geräderter Dirigentenglieder 
Raſt erproben will. Du kennſt ja auch ferner meinen Daten- 
Fatalismus: am 14. Januar 1858, aljo vor nahe zwanzig 
Sahren, hatte ich jenen Auftritt in dev Berliner Singafademie, 
welcher nicht blos unjeres Meiſters Beifall!, ſondern aud) 
den des mir noch unbekannten Haupt-Meitjchülers fand. — — 

Samſtag früh 9/, Uhr. 
Post- resp. Ante-Secript. 

Inliegender Brief war poftfertig und wäre nebit dem 
gleichfall3 noch fiegelbedürftigen Schreiben an Herrn von 
Botho in einer Viertelſtunde beim VBorbeigehen zur Probe 
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von mir expedirt worden: da kommt Dein Schreiben vom 
19. d. — merkwürdig verſpätet — in meine Hände. Habe 
ich dieſen „Umſtand“ für Dich, für mich zu beklagen? Iſt's 
eine Schwäche unberechtigter Eigenthümlichkeit, daß ich 
meinen Berliner Brief noch zurückhalte? Entſcheide, aber 
bald, eventuell telegraphiſch. Du ſiehſt, Mangel an 
Loyalität kann mir ebenfalls nicht ſo apodiktiſch zugeſprochen 
werden! In Eile. 

In dem nicht abgeſandten Brief an Hülſen bittet Bülow 
um Enthebung von dem kaum angetretenen Amt und motivirt 
ſein Erſuchen u. A. wie folgt: 

„An dem ſeiner Zeit aus freundſchaftlich übertriebener 
Schätzung meiner Leiſtungen von Herrn v. Bronſart ge— 
ſtellten Antrage, mir den „Generalmuſikdirektor-Titel“ zu 
verleihen, trage ich nicht die entfernteſte Mitſchuld. Zu reif 
geworden, um nicht die Ergötzung an Titeln und „Würden“ 
durch die Sehnſucht nach ſachlicher Befriedigung erſetzt zu 
haben, konnte ich die Beſcheidung, „daß ſeit 1866 genannter 
Titel in Hannver keine Berechtigung mehr habe“, ebenſo 
wenig überraſchend finden, als Herrn v. Bronſart's Anſinnen 
opportun, trotz aller Rührung über die für mich beab— 
ſichtigte Artigkeit. 

Dagegen hatte ich mich bei allmäliger Befreundung 
mit dem Gedanken offizieller Anfiedlung in Hannover von 
Hoffnungen beeinflujien Laien, die von Seiten des alten 
Kunftgenofjen (nicht des Intendanten, wie ich exit jebt ein: 
jehe) fich einer hinlänglichen Ermuthigung zu erfreuen hatten, 
um mich der Überſetzung derjelben in die Sprache von Be- 
dingungen zu enthalten. Herr v. B. hat nun neuerdings — 
jeiner bewährten Loyalität und Amtscorreftheit entiprechend 
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— meinen Irrthum in ſolchem Grade aufgeklärt, daß meine 
Neigung, mich an das von ihm geleitete Inſtitut, ſelbſt nur 
proviſoriſch, „probeweiſe“ — nach dem Dekrete vom 2. No— 
vember — zu binden, erloſchen iſt, was auch Ew. Excellenz 
— keinesfalls befremden dürfte. 

Es ſei mir eine Erwähnung der Hauptpunkte geſtattet, 
welche mir die Übernahme des Kapellmeiſterpoſtens in Hans 
nover wünſchenswerth erjcheinen Liegen. Bewilligung: 

1. einer Säuberung des beitehenden DOpern-Repertoires 
von den Werfen protegirter Dilettanten und ſonſtiger Mittel: 
mäßigfeiten, den Fall einer bejonderen Fürjprache finan- 
zieller Erwägungen ausgenommen. 

2. der Subjtituirung von Glinfa’s „Leben für den 
Czar“ als einer des Feittages des 22. März in jeder Hin: 
ficht würdigen (relativen) Novität für die hierzu in Aus» 
ficht genommene, mir nicht blos aus muſikaliſchen Gründen 
unpaſſend erjcheinende „Aida“ von Verdi. 

3. der — feinen „Wagneriſchen“ Schwierigfeiten unter: 
liegenden — Aufführung einer meiner Lieblingsopern, nämlich 
des „Gellini“ von Berlioz im Laufe des fommenden Jahres.“ 


Dieſe Hlarftellung war wohl hervorgerufen durch briefliche 
Äußerungen Bronjart’s, wie: 

„Vergiß nicht, daß ich alle Novitäten bei Beginn der 
Saiſon in Berlin anmelden und einem möglichen Veto unter: 
werfen muß; es könnte alio der Fall eintreten, daß Die 
Generalintendantur den „Kaufpreis“ Cellini) nebjt dem 
„Draufgelde“ Glinka)] ftrihe und Du wärjt nach allen Rid)- 
tungen bin der Angeführte.“ Ferner: „Du mußteſt die Be 
dingungen baldigjt fennen lernen, unter denen ich ein er: 
ſprießliches Zuſammenwirken für möglich hielt. Ich betone 
dabei, da meine perfönlihen Sym- und Antipathien abjolut 
gar nicht in Betracht kommen, daß ich perfünlich zu jeder 
Conceſſion bereit wäre und bin, die mit den Pflichten meiner 
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amtlichen Stellung irgend vereinbar. — — Daß Hülſen mein 
Vorgeſetzter iſt und ein Veto hat, iſt Dir längſt bekannt, 
ebenſo bekannt, daß er dieſes Veto ad Fauſt erfolglos, ad 
Nibelungen erfolgreich ausgeübt. Weßhalb? Weil Goethe 
geduldig mic gewähren ließ, Wagner aber ungeduldig Hülfen 
in die Hände arbeitete. Daß Du Solches (nolens, nicht 
volens) nicht thun mögejt, nach feiner Richtung hin, war der 
Zweck aller meiner Schreibe-Litaneien.“ 


294. Glasgow, 29. December 1877. 

Gejtatte mir eine Erwiderung Deiner Aufrichtigfeiten 
mit der Bemerkung, daß es nicht hübſch von Dir ift, 
mich vergeblich auf Dein $## moll harren gelaffen zu haben. 
Meine Intermezzi scherzosi nimmſt Du tragiich (troß Otto 
des Großen), meine Variations scerieuses traftirft Du als 
Bagatellen. — — 


295. Sydenham, 8. Jannar 1878. 

Den interefjanten Tag, an welchem ich mein 48. Lebens: 
jahr erreiche, das ich durch Schieffalslaune in Deiner Nähe 
zu verbringen das Vergnügen haben werde, glaube ich nicht 
beſſer als durch Beantwortung Deiner lieben Zeilen vom 
4./5. d. inauguriren zu können. 

1. Mit Vergnügen zu Jeſſonda-Clavierprobe um 10 Uhr 
Morgens am 14. bereit. 

2. Mit Vergnügen erbötig, Herner die Begleitung Sara- 
ſate's am jelbigen Abend zu überlafjen. 

3. Ob Gunz, ob Schott nadoremifajollafirt, ift mir jo 
gleich, wie Dtto dem Großen die Form der franzöfiichen 
Regierung, vorausgejeßt, daß meine rhythmiſche Autorität 
unbejtritten bleibt. 

4 Wann Jeſſonda⸗Aufführung anzujegen, hängt von der 
Aufführung der Vokaliſten ab. 
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5. Zum Chariteconcert ſelbſtverſtändlich mit oder ohne 
Doktor bereit. Quartett in jedem Falle; Statt Saint:Saens 
Duo eventuell zu ein I. :Solo im 2. Theile bereit. 

Das Kategoriſche im Briefe nach 32 Schillerftraße hatte 
jeine Bedeutung ja nur für den Betreffenden, weßhalb ich 
Dich auch durch die — font unnöthige — Mittheilung des 
Beihwichtigungsverfuches beläftigt habe!. 

6. Dante für die gute Nachricht bez. Glinka. 

7. Kompliment für charmante Nollet-Reime. 

8. Bitte: — beiliegendes Telegramm mit Deinem inten- 


Dantlichen Visa — vor —— — — = 
ch Per en — — 


Deutung zu ſchützen. 
Einſtweilen herzliches shake-hands. 


296. Un die Mutter und Schwefter. 
Hannover, 14. Januar 1878. 
Meine geliebte Mutter, 
Nachdem ich in recht guter Verfaſſung von Herrn v. Bron- 
jart diefen Morgen 23 Uhr auf dem Bahnhofe in Empfang 
genommen worden bin und meine Koffer ausgepadt, iſt es 


ı Dr. Schaper hatte Bülow gebeten, ihn feiner ärztlichen Funk— 
tionen bei ihm zu entheben, da der Behandelte ihm Fein Vertrauen 
mehr entgegenbringe. Auf einen vorhergehenden Brief Bülow's hatte 
Bronfart geantwortet: „Was den Artikel Local: Bolitit betrifft, jo 
ſcheint mir dody Dein Ultimatum: Deine Mitwirkung in dem auvre 
de compassion von der Goncurrenz der medicinishen C-Saite ab» 
hängig machen zu wollen, fajt gar zu welfiich temperirt zu fein. 
— — Denn er ſich weigert? Sollen wir dann Annoncen machen, 
analog derjenigen am 27. Auguft „Wegen Weigerung des Herrn 
Nollet u.f.w.? Oder: „Hannoveraner hört's und grollet: Hans 
v. Bülow, der fpielen gewollet, Ihr nun doch nicht hören follet! 
Und weßhalb? der Meifter fchmollet, quia Schaper participere 
nollet. 4.1. 78. | 
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mein Allererſtes, Dir meine glückliche Ankunft zu melden. 
Es hat mir nachträglich recht leid gethan, daß ich die beiden 
recht intereſſant ausgefüllten Brüſſſer Tage nicht Sydenham 
zugegeben habe, namentlich da ich durch meine queckſilbrige 
(wie Mad. Lauſſot jagt) Ungeduld im Reden und Benehmen 
zu den mir wahrhaft peinlichen Argwohn Anlaß gegeben 
habe, mich Dir entfremdet zu haben. Nimm die Verfiche- 
rung, ich bitte, daß ich, wäre es nicht nach dem Abjchiede 
von Dir, der mich innigſt gerührt hat, jchon zu jpät ge- 
wejen, die Abreife verjchoben hätte, um Dir eine bejjere 
Meinung von meiner allerdings zuweilen recht unfenntlichen, 
herzlichen Anhänglichkeit und unauslöfchlichen Zuneigung 
für Dich beizubringen zu verjuchen. 

In Brüfjel habe ich mich vor Allem recht gut amüfirt, 
das heißt, wie man's nimmt Die erjte Aufführung von 
Gounod's CingMars war eine entjegliche Enttäufchung jelbit 
der bejcheideniten Erwartungen. Double zero. Wahrhaft 
erhebend war mir des andren Abends eine recht jehr an— 
jtändige Operette »Les eloches de Corneville« von Plan: 
quette (einem inconnu) in einem jogenannten Vorſtadt— 
theater. Wichtiger natürlich, aber auch ſonſt hocherfreulich 
waren mir die Gejpräche mit dem Direktor des Conserva- 
toire Herrn Gevaẽërt; unfere volljtändig Hand in Hand 
gehenden Anfichten haben mich ganz ſtolz auf die »bonne 
confraternit@«e — wie er mir auf ein Buch-Geſchenk jchrieb 
— mit emem Manne und Kiünftler gemacht, den zum 
Collegen zu haben für mich eine jeltene Ehre ift. Unjere 
Annäherung wird eine vielleicht für die Muſikwelt folgen: 
reiche werden. — — 
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297. Hannover, 24. Januar 1878. 

— — Ich habe ein recht gutes Concert gehabt, auch 
eine recht erträgliche Aufführung von Roſſini's Tell dirigirt; 
morgen ſpiele ich in einem Wohlthätigkeitsconcert ein Quar— 
tett meines jchottijchen Freundes Madenzie [Op. 11]. — — 

An Freitag dirigive ich Mozarts Figaro, der der Re— 
viſion jehr bedürftig war — nad) der Oper muß ich auf 
dem Hofballe bei Prinz Albrecht eine kurze appearance 
machen. Halt — da hätte ich die Singafademie vergeljen, 
bei der ich gejtern Abend mein Amt in recht behaglicher 
Weile mit Mendelsjohn’s Athalia angetreten habe. — — 

Das Arbeiten im Orcheiter und mit den Sängern macht 
mir ſonſt Spaß und nicht allzuviel Mühe. 

Aus Bayreuth habe ich die angenehme Antivort erhalten, 
daß Daniella's Reiſe Itattfinden fan, wann immer Du 
winjcheit und es Euch ſonſt paßt. — — 


298. 1. Februar 1878. 
Meine liebe gute Schweiter, 
Bei meiner Rückkehr von Berlin (Herr v. Hülfen recht artig 
— auch „Ihrer Excellenz“ habe ich Aufwartung gemacht — 
fie hat mich Halb todt geichwaßt mit ihrer Selbjtverherr: 
fihung als neueſte Fanny Yewald) fand ich Deinen freund: 
lichen Brief vor. — — 

Geſundheit unbeichrieen vecht gut — Strapazen um jo 
erträglicher, als Alles vecht zu fleden fcheint, als wir glatt 
vorwärts fommen. — — 

Bez. Daniella's habe ich Euch carte blanche gegeben. 

Erlaube mir nur Eins zu erwähnen, daß mir für meine 
10 Tage Londoner Zufchauer-business, wie ich Dir's bereits 
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mündlich gejagt, die Nichtanwejenheit Deiner Nichte er: 
wünjcht wäre. Ich denfe vom 8.—18. Juni, vielleicht vom 
6.—16. bei Dieudonne zu logiren. — — 

Liebe Schweiter, wo denkſt Du Hin, daß ich Zeit hätte 
an die treffliche Mimi [v. Glehn) zu Schreiben! Sage ihr, 
wem an meiner treuen Ergebenheit im Ernjte gelegen jet, 
müſſe mich nie moraliich zu dem mir widrigiten aller Ge 
Ichäfte, zum Gorrejpondiren zwingen, dem Zeitvertreibe der 
aufgeregten Müßiggänger. 


299. Hannover, 2. März 1878. 
Meine geliebte Mutter, 

— — Es paſſirt hier zu viel oder zu wenig, wie man's 
nimmt, um zur jogenannten Mittheilung an Entfernte an- 
zuregen. Auch würden die zum Verſtändniſſe nöthigen 
Gloſſen den jechsfachen Raum beanjpruchen, den die joge- 
nannten Thatjachen einnehmen möchten. 

Heute iſt dag fiebente Abonnement-Eoncert (das vierte jeit 
meiner Rüdfehr) — dann gibt's eine Kleine Pauſe bis zum 
achten, das erjt Ende April unter Mitwirkung des Joachim'⸗- 
chen Ehepaars im Theater ftattfinden wird. 

Daß ih die Singafademie übernommen, die jeitdem 
wieder anfängt in die Höhe zu fommen, und namentlic) 
durch maſſenweiſen Dameneintritt bereichert wird, habe ich 
Dir wohl erzählt. 

Wir geben am Dfterfonntag ein hoffentlich ſchönes Con— 
cert mit einem Dir jedenfalls ſympathiſchen Programme: 

1. Strönungsanthem (Georg II.) Händel. 
2. Athalia von Mendelsiohn. 
3. Bismardhymme von Neinthaler (höchit anjtändig). 
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4. Beethoven's große Fantaſie für Clavier, Chor und 
Orcheſter. 

Überhaupt bin ich jetzt aus mehrfachen politiſchen Grün— 
den, wie übrigens auch aus Neigung, „unjeheuer“ klaſſiſch 
— was meine Popularität zur Zeit bedeutend fördert. 

In der Oper habe ich den Leuten neu einſtudirt gebracht: 
Prophet — Jeſſonda — und Entführung. Letztere ging 
namentlich befriedigend und ſchlug ein. Jetzt beſchäftige ich 
mich mit Rienzi! (dev einzigen Wagner'ſchen Oper, Die ich 
dieſe Saiſon dirigire), Titus — zu Königs oder Kaiſers 
Geburtstag 22. März — und Johann von Paris. 

Die Leute fangen allmälig an, zur Erkenntniß zu 
fommen in Preſſe und Publikum — zulegt im Berjonal 
— was jie an mir haben und ſich an mein ftraftes Regime 
zu gewöhnen? Natürlich geht's nicht ohme allerlei Keine 


ı ‚Du weißt, daß mich die erite Aufführung (Oktober 1842) zum 
„Berufsverfehler“ gemaht? Nad) circa 36 Jahren dirigire ich ſie 
nun zum eriten Male. — — Du irrit: das Ballet ift ſcheußlich — 
font jehr viel Geniales.” An Frau Yauflot 8,3. 78. 

Im Mufiter-Stalender für das Jahr 18738 — „48. des Elends“ 
wie Bülow auf dem Titelblatt bemerkte, fteht unter 17. Februar 
die Notiz: „Prophet; ſchlechte Aufführung für die von mir gehabte 
Mühe; Herren jchlecht.” Uher diejelbe Oper am 3. März: „Er: 
träglihd. Schott — hm!“ Uber Jeſſonda unter 18. 2.: „Probe an— 
ftrengend und umfonjt, da Tags darauf Prima-oca abfagt.“ Und 
als am 28.2, Jeſſonda in Scene gebt: „Unſtern. Zweites Finale 
zweimal Malheur auf der Bühne Aufregung. Pöbel.“ Bülow 
hatte während diejes Aktſchluſſes einmal abgeklopft, und dieje Unter: 
bredjung der Vorſtellung wurde ihm fo übel genommen, daß bei 
feinem Wiedererjcheinen gezischt wurde, „Dieſer kleine Terrorismus 
war jehr nothiwendig und wird fich jehr heilfam bewähren‘, vermerfte 
er auf einem Beitungsausichnitt. 

2 Dr. Fiſcher erzählt (5.15), daß „jeder Conflikt fchnell und leicht 
ausgeglichen war, da Bülow die ihm von der Antendantur er: 
theilten Rügen in loyalfter Weife anerkannte. Das Verhältniß war 
ein normales geworden, und Mufifer wie Sänger empfanden, dat 
unter feiner genialen Leitung ihre Leiftungen Schritt für Schritt 
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Nevolten ab, und Bronſart's Weichherzigkeit und wortluftige 
Scwerfälligfeit ennüyirt mich vecht häufig. Doch er ift 
ein jo feelenguter Menjch, daß ich mich ihm zu Liebe auch 
endlich jeiner Frau freundlicher genähert habe als meinem 
Geſchmacke zujagt. 

Das jtörende Mufifergefindel halte ich mir durch eine 
früher noch nicht verjuchte Brutalität vom Leibe, die fich 
glänzend fir meinen inneren und äußeren Frieden bes 
währt. — — 

— — Wine. Lauſſot befommt auch feine Nachricht mehr 
von mir — denn wozu das Unwiederbringlichſte — die 
Zeit — vergeuden? Eine Sonate von Beethoven zu jpielen 
oder ein geijtreiches Buch — d. h. einmal nur 20 Seiten — 
zu lefen hat doch mehr Sinn. Du weißt e8 ja: meine 
neue Eriftenz hat die Parole „erjt Künftler, dann Menſch“. 
Wirt Du's mir verdenfen, daß ich das zweite ebenjo niedrig 
eſtimire als das erfte hoch? A propos — höchſt amüſant 
it Dingelſtedt's „Literar. Bilderbuch“ — (allerdings redet 
er viel vom Theater darin, wogegen Du eine mir unbegreif- 
liche Abneigung hegſt). — — 

Bom neuen Pabſt höre ic) jo viel Charmantes, daß 
ic) mir eben jein Bild beftellt habe. 

Sch wurde unterbrochen; d. h. ich mußte mich jelbit 


fi) vervollfommneten. Obwohl Dantbarfeit nicht gerade eine Spe— 
cialität des Genies iſt, ſo war Bülow dod) ftet8 bereit, dem Orcheſter 
für eine gute Zeiftung feine Anerkennung, und zwar nicht felten in 
lebhaftefter Freude auszusprechen, aud) einzelne Mitglieder durch Ge: 
ichenfe zu erfreuen. Sobald im Concert jtarker Beifall erfolgte, galt 
fein erſter Dank nicht dem Bublitum, fondern dem Orcheſter. — — 
Das Publiftum war ganz und gar von ihm gefangen genommen 
— — es herrſchte nur Eine Stimme, daß die Oper, troß der nur 
fünfmonatlichen Thätigfeit ihres neuen Kapellmeiſters, ungleich mehr 
geleiftet habe, als in irgend einer früheren Saiſon“. 
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unterbrechen, diniren, die Clavierbegleitung zu den Beet— 
hoven'ſchen Liedern noch mal memoriren, mich zum Concert 
anziehen, das jetzt glücklich und ganz beſonders glänzend 
vorüber. Hierbei Programm. Der Liedercyelus war die 
Krone des Abends, fanatifirte die fühlen Welfenheimer 
ganz unerhört. Gunz fang recht jchön und Dein Sohn 
wurde förmlich hervorgejubelt. Es ijt eigentlicd) ganz amü— 
ſant, und Bronjart fommt aus feinem Erftaunen gar nicht 
heraus, wie populär ich werde, nicht obgleich, ſondern weil 
ih die Leute, wo's noth thut — terrorifire. Ja, liebe 
Mama, jo iſt's. Nb.: ein hiefiger Tabaksfabrifant verkauft 
jebt Billoweigarretten mit meiner Photographie auf der Kiſte 
— als ob ic eine Nilsfon oder Yucca wäre. Das fommt 
bei Kapellmeiftern jonft nicht vor. — — 

Bache, glaube mir, fpielt unverdaulicher al3 Brüll — 
Schade, daß Du Dich vor ihm gefcheut haft. Er künnte eher 
„Girr“ heißen — da er mehr Täubchen als Löwe. — — 


300. An Eugen Spisweg. 
Hannover, 7. Februar 1878. 
Lieber Freund, 
Danf für alle »missa«e — Orden trafen a tempissimo 
ein zu Hofſoiree. — — 
Concert neulich jehr befriedigend. Duvertüre! machte 


ı „Horatius Coeles“ von Mehul, zum erften Male in Hannover 
gefpielt, 1879 bei J. Aibl erjchienen. „Machen Sie Cavallo“ — der 
die Ouvertüre revidirt hatte — „feine weiteren Vorwürfe“ befchließt 
Bülow obigen Brief. „Er hat's cben nicht gewagt, und ſchließlich 
fommt fo gar viel nicht drauf an, dat das Haupt-Melodie:- Motiv 
ein wenig dünn Elingt; das Stüd bleibt doch höchſt charakteriftiic 
für Autor wie Zeit (Terrorismus). 

Ein Fahr jpäter meldet Bülow dem Verleger: „Mehulouvertüre 
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ſich im Ganzen ſehr gut, gefiel Muſikern wie auch dem 
ſehr ſteifen Publikum. Schade, daß Sie nicht Clavieraus— 
zug verſendet; einige wären ſicher abgeſetzt worden — aber 
auf feſte Beſtellungen laſſen ſich die kleinſtädtiſchen timiden 
Händler nicht ein. Bedenken Sie, Hannover iſt 2/, Mün— 
chen — was jage ich beinahe nur %/,, und verfumpft wie 
Ihre Reſidenz vor 1866. — Hierbei Erfolg confirmirende 
Beilage und Zettel. Wiünjchen Sie deren noch zuweilen 
aus Privatliebhaberei? 

Repertoire jchändlich wieder geitört durch Primadonnen— 
Unfälle und Tenorijtenurlaube. Es ift jcheußlich, daß es 
gar nicht flecken will, wie ich’8 meine. Na — unterdeſſen 
wird doppelt gearbeitet. — — Jeſſonda jteht — aber die 
Sängerin der Titelrolle ift zur Zeit bettlägerig. Hol fie 
der Teufel! 

Bitte — habe ich Brahms' 2 Streichquartette Partitur 
in Bibliothef? Dann bitte jenden, aber nicht gleich. Wär's 
nicht möglich, daß Sie mir durd) Grandaur oder wen immer 
einen gedrudten Zettel vom Manfred 1864 ausfindig mad)- 
ten? Es läge mir viel dran. 

Nächitens mehr, hoffentlich auf liniirtem Papier, wenn's 
der Repertoireſatan geitattet. 


In welcher Weile Bülow jeinen Einfluß auf alle den 
fünftleriichen Dienjt berührende Fragen auszuüben juchte, 
überall jeine Augen hatte, durch Kritik und Borichläge anzu: 
regen, zu bejlern juchte, zeigen eine Anzahl von Zetteln, ohne 
Daten, welche er im Laufe der zwei Jahre in Hannover an 
Bronfart gerichtet hat. Als Beijpiel diene folgender: 


wieder fehr gefallen. Habe die Gefangsitelle mit Mittelftimmen 
ornirt, was nothwendig war — nun klingt's“. 


— 497 — 


301. Anachroniſtiſche (unzeitgemäße) Bemerkungen. 

Wie ich mich geſtern Abend von meinem Parketplatze 
aus überzeugt habe, iſt die Zwijchenaftsmufif jo über: 
aus anjtößig geworden, daß ein mufifalischer Intendant 
(meiner unmaaßgeblichen Meinung nach) es im Interejje der 
Würde feines Institutes opportun halten könnte, eine Re: 
medur vorzunehmen. 

Das mündliche Berfprechen, dem Kapellmeijter die Auto- 
rität zu verleihen, dem M. D. Herz Ordres in diefer Hin- 
jicht zu geben, die reſpektirt werden, iſt nicht gehalten 
worden. 

In Auber's „Guſtav oder der Maskenball“ wird die 
gute Original-Balletmuſik durch ſchlechte von Flotow erſetzt. 
Iſt dergleichen mit oder ohne Grundſatz gelitten? Oder 
angeordnet? 

Boieldieu's Johann von Paris 
iſt bequem in 14 Tagen herzuſtellen. 
Beſetzung: — —. Chöre bedeutend aber leicht. Zur Be— 
lebung des jehr kurzen zweiten Aktes jchlage ich Ballet: 
einlagen vor: 
a) Sarabande espagnole (XVI. Jahrh.) 
b) Sevillana aus »Caesar de Bazan« 

Zampa bitte ich jehr dringend vom Repertoire zu 
jtreichen und durch desjelben Componiſten Zweifampf 
(ME. D. Herner) zu erjegen, in welcher Oper eine für Dr. 
Gunz bejonders geeignete Partie vorhanden. 

Müſſen die Abonnementsconcerte auf einen Tag fallen, 
wo eine Generaliifima Probe die Orcheitermitglieder der: 
maaßen entkräftet, daß fie Abends im Concert faum ihre 


Schuldigfeit thun fünnen? Hat der Kapellmeiſter dann die 
Hans v. Bülow, Briefe, V. 32 


| Maſſenet. 
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künſtleriſche Verantwortung für eine vorausſichtlich unge— 
nügende Wiedergabe der von ihm geleiteten Orcheſter— 
jtüde? — 

Das jogenannte Mufiter-Garderobezimmer ift eines jo» 
genannten Hoftheaters im höchjten Grade unwürdig. Ber: 
bejjerung, joweit irgend möglich, dringend geboten. Einſt— 
weilen wenigftens dichte Matten auf den Falten Fußboden! 


302. An Franz Ries, Mufifverleger (Dresden). 
Hannover, 19. Februar 1878. 
Verehrter Herr, 

Ihr freundliches Schreiben vom 1. Febr. habe ich bisher 
unbeantwortet gelafjen, weil ich bez. dejjen Inhalt zu keinem 
rechten Entſchluſſe kommen konnte. Auch hatte ich mein 
Clavierſpiel jehr bedeutend vernachläfligt, in der etwas zu 
jugendlichen Täujchung, meine Kapellmeijterei würde beſſer 
fleden, und etwaige Träume von relativer Mufteropernzucht 
könnten jich bis zu einem gewiſſen Grade verwirklichen laſſen. 

Dank den perfiden Grillen der Bofaliften beiderlei Ge— 
ſchlechts ſehe ich allmälig meine Sdealiftenthorheit ein, 
flimpre wieder zum Zeitvertreib, wenn Opern abgejagt 
werden und glaube, daß ich noch im Stande fein werde, 
nachjichtigen Befannten in der Vaterjtadt Plaiſir zu machen. 

Somit nehme ich Ihr liebenswürdiges Anerbieten, mir 
ein „Recital“ (fünnen wir den engliichen terminus nicht 
einführen? Concert und Spirde find aud) Fremdwörter) im 
Hötel de Saxe zu arrangiren an. — — 

Progranım, wenn publieus nichts dagegen hat, in ge 
wohnter Weije: viribus unitis, d. h. ohne fremde Mit- 
wirfung. Aber würden Sie die Gewogenheit haben, mir 
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etwaige desideria, die des Votums der Majorität ſicher 
ſein könnten, zu offenbaren, namentlich bez. einer pièce de 
resistance? Sonate von Beethoven (Opuszahl)? Im 
Übrigen gedente ich, eine Neihe Stüde von Rameau als 
Novität zu bringen, einiges Ruſſiſche als Börſencours— 
jchmeichelei und Chopiniana ignota, 3. B. Op. 52 und 54 
für Zuhörer wie Sie jelber!'. Das Gerücht meines Auf 
tretens mit der Schwimmkünftlerin Ophelia Nilsjon ift ver- 
muthlich durch gegenwärtige Zeilen dementirt? 


303. An Heinrich Germer? (Dresden). 
Hannover, 9. März 1878. 
Sehr geehrter Herr, 

Ihr pädagogiiches Opus, das Sie die Güte gehabt mir 
neulich zuzufenden, jcheint mir nach oberflächlicher Durch- 
fiht — eine andere ift mir bei gegenwärtiger Arbeitsüber: 
häufung unmöglich — überaus zweddienlich zu fein. Ich 
finde den Stoff ſehr rationell, Klar, praftiich geordnet und 
wiünjche aufrichtig, im Intereſſe der clavierjpielenden Welt, 
daß die leider jelbit jo lernbedürftige Lehrerzunft davon 
gebührende Notiz nehmen möge. 


ti Um 6. 4. d. J. jchreibt Bülow demjelben Adreffaten: „A propos, 
theilen Sie dody dem Chopinbiografinsfi meinen geitrigen und mit. 
H. de Balzac’d Werte Michel Levy edition 19. Vol. Seite 216 (Un 
homme d’affaires; Zeile 12—10 v. u.: »et doué du möme talent, 
que Chopin le pianiste possede A un si haut degr6, 
pour econtrefaire les gens, il repr&senta le personnage ä 
instant avec une effrayante vérité« — Dieje Anerfennung (jeitens 
eines der bedeutenditen Schriftiteller des modernen Frankreich) 
eines Nebentalentes dürfte jedenfalls citirungswerth fein.“ 

2 Clavierpädagoge, geb. 1837, lebt in Dresden. Der Brief be— 
zieht ſich auf G.'s Op. 28 „Die Technik des Clavierſpiels“. 

32* 
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Geſtatten Sie mir eine Ausſtellung bez. Fingerſetzung. 
534 
3 2 


Seite 24 (Heft ID — — läuft meinen unmaaßgeb— 


lichen Principien ganz zuwider. Anfangen, um gleich wieder 
die Handſtellung zu vertauſchen? Warum nicht 3 43? 
Handelt es ſich doch wejentlicd darum, die Finger mit uns 
ebenem Terrain möglichit jchnell vertraut zu machen, „affen— 
artige Behendigfeit“ zu fürdern. 

Ähnlich protejtire ich gegen die von Componiſten ge 
gebene Anweilung in Chopin's Op. 25 No. 6 Gismoll 
(Dreyichod that dasjelbe, und als Techniker war er — in 
jeinem freilich bejchränften Zirfel — wirklich unfehlbar). 


304. An Hans von Bronfart. 

Hamburg, 14. März 1878 Abend2. 

Berehrter Freund, | 
Nimm's nicht gar zu krumm, aber Dein Concert hat — 
einen jo allgemeinen Beifall hier gefunden, daß Du eine 
Alcibiadesbemerfung drüber machen könnteſt. Höre! — 
beinahe viermal habe ich's heute geipielt — erit in der 
Borprobe !/,11 bis nahe 12 Uhr — dann in der öffent: 
lichen Generalprobe (gegen Entree — circa 3000 Zuhörer 
anmwejend), wo ich dem Betipiel „Clara's“ und „Anton’s“ 
folgen umd auch meine Soli probiren mußte. Da habe 
ich mir den Spaß gemacht, alle unpopulären Stellen repe- 
tiren zu laſſen, bis ſie vecht Har wurden, und 3.E. das ganze 
Finale zu dacapiren. Diejes „unerhörte Wagniß“ iſt mir 
wieder einmal (bitte nicht böſe zu werden) geglüdt; ich habe 
die Rechtfertigung des Geldmache-Prinzips der Philharmo— 
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niker auf künſtleriſchem Wege mit Glück verſucht, den Mu— 
ſikern denen es ſichtlich großen Spaß gemacht hat) coram 
populo eine Probelektion ertheilt. 

Der Erfolg der morgenden Aufführung vor der Pluto— 
kratie, den ſogenannten Patriziern, bei Gaslicht (natürlich 
nicht jo zahlreiche Menge) ſcheint mir nun von gar feiner 
Bedeutung mehr, weil unter Andrem auch unzweifelhaft. 
Du weißt, daß ich als Despot für den appel au peuple 
bin. — — 

Halben Rienzi Mittwoch Abend erlitten. N. meijtens 
prügelwerth; Irene und Adriano, erjtere (Beichka) trefflich, 
(egterer (Borde) nicht übel — Nebenrollen womöglich noch 
incorrefter al bei „uns“ — Orcheſter und Kapellmeister 
bejcheidener — Regie beſſer, auch deforativ manches Nach— 
ahmenswerthe. Es ift eigentlich vom Übel, dag Deine 
Leute nie nach auswärts zu Bergleichungsanstellungen ge- 
jendet werden. Stönigin von Saba (Goldmarf) gelejen 
— Sicher weit bedeutender als andre „Nova“ incl. Edda 
(Reinthaler". 

(P.S.) In Mozart’3 kleinen Sinfonien z. E. Nr. 14 
Ddur brauchbare Balletjtüde gefunden. Oder ziehft Du’s 
jest vor, bei Glud zu bleiben, da Kobler vermuthlich 
ichon begonnen? Auch fragt ſich's, ob Eure Bibliothek jene 
Sinfonietten enthält. 

Hammonia übrigens jehr langweilig geworden — ſehr 
uncapuaniich. 

von Bernuth 
„ Bronfart 
„ Bülow 
„ Senfit 


drollig? 
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305. An die Mutter. 
Hannover, 26. April 1878. 
Meine liebe Mutter. | 

— — Frl. v. Glehn wird Dir wohl ein Wort über 
mich geichrieben haben. Troß meiner chronischen Müdig- 
feit und acuten Faulheit gebe ich ihr mit wahrem Ver— 
gnügen jo viele Lektionen, als wir beide vertragen fünnen. 
Cie iſt mein bejter Schüler; niemals hat fi) — wenn 
ich auf ein Bierteljahrhundert Unterrichtgebens rüdblide — 
meine hierauf vergeudete Zeit jo gut rentirt. Sie it ächt 
mufifaliich, überhaupt in jeder Hinficht ächt, das unver: 
logenjte Weſen, das mir je begegnet, eigentlich viel zu loyal 
für ein Frauenzimmer (Bardon!) — darum kann man jich 
auch nicht in fie verlieben. Es thut mir ihretwegen, wie 
für mich, leid, daß fte bald wieder von dannen zieht. Ein 
Quartal Lektionen von mir, und fie würde die beſte Muſik— 
lehrerin der Welt (si, si!) werden. Laß Dir zwei weniger 
befannte Notturni von Chopin und 3.8. die Dmoll-Sonate 
von Beethoven von ihr vorjpielen. Site joll übrigen! nod) 
ein paar andere Sonaten lernen. Sie verjteht Beethoven’ 
ichen Geift. Diejen Morgen ein hübſches Wort in Paul 
de Muſſet's Biographie jenes Bruders Alfred (ein reizen 
des, ächt franzöſiſch taftvolles — alten Stils — Büchlein 
— da3 Dir Frl. v. G. von mir einhändigen joll) geleien. 
Auf wen’s paßt, wirst Du jchon errathen. Quel don fatal 
que le genie, s’il n’a pour sauvegarde une immense 


vanite! 
Doc ich habe zum Plaudern feine Zeit — zudem wenig 
eigne Gedanken — muß zuviel Noten freien — könnte 


höchitens aljo Andres citiren. — — 
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Letzten Sonntag eerſten Feiertag) debütirte ich mit 
meiner Singakademie recht anſtändig. Leider war's Concert 
miſerabel beſucht ſſchönes Wetter, unpraktiſche Nähe des 
Joachim-Concerts) — außerdem war die Oktroyirung der 
Dito-Hymme gewifjermaaßen eine Welfen-Ohrfeige. Daß 
viele Hannoveraner ausblieben, war nicht zu verwundern; 
daß aber die Spiten der Behörden ſich von der jcheiden- 
den Abendjonne im Freien vergolden Tiefen, ftatt pflicht- 
Ihuldigit dem Herrn zu huldigen — war ächt ruppig, 
fumpig, preußiih. — — . 


306. Hannover, 26. Mai 1878. 
— — Das Nepertoire der legten Wochen trifft zufällig 
einmal ganz auf mich: Prophet, Johann von Paris, Heiling, 
heute Abend Nienzi, und nun ſoll's noch Manfred und 
fliegenden Holländer geben, die beide jo gut wie neu eins 
zuftudiren find. 

Heute Abend (es iſt 11 Uhr, ich habe eben zu Haufe 
meine Wäſche gewechjelt und jchreibe Dir, noch nicht jchlaf- 
fähig, bei einer Taſſe ſchwachem Thee) war e8 recht wunder: 
bar — aber nicht unangenehm jonderbar — wenigitens für 
meine objektive Stimmung nicht: vor 34 oder 33Y, Jahren 
machte ich in Dresden nach einer Aufführung des Nienzi 
Liſzt's Befanntichaft, bei ihm im Hötel de Saxe eingeführt 
durch — Lola Montez!!!! Heute dirigirte Schwiegerjohn 
Kr. 1 dem Zauberer von Rom, Peſth und Weimar das- 
jelbe Eritlingswerf feines Schwiegerjohnes Nr. 2 in Han 
nover vor, feierlich in weißer Cravatte, mit jeinen jechs 
Orden, umd die Aufführung ging ſüperb, beraujchend, 
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wie aus der Piſtole geſchoſſen!. Habe ich nöthig Dir zu 
jagen, welche Fülle von Bildern, Borftellungen, Erinne- 
rungen, Empfindungen, Gedanken mich in dieſen Stunden 
bewegte? Du kannſt mir's ja gewiß nachdenken, nach- 
fühlen! Genug — ich grolle feinem Himmlischen, feinem 
Irdiſchen — ich ftehe drüber. 

Des Morgens war ich mit Lilzt in der katholiſchen 
Kirche — Militärpredigt und Mefje. Lilzt jehr gut aus— 
jehend, qut gelaunt — irresistible. In Erfurt am 22. Juni 
wird er mir das von mir zu jpielende Bronſart'ſche Con— 
cert Dirigiren und ich jeine Epijoden aus Lenau's Fauſt! 
Iſt das nicht ganz nett? Er bleibt noch mehrere Tage 
hier, und ich bin heillos busy. — — 


307. An frau Jeſſie Lauffot. 
Hannover, 22. Mai 1878. 
Verehrteſte Aitratella! 

Fuchs hat Recht — e3 geziemt mir, das Elejare) Blorgia] 
Petſchaft perfünlich in Fichl in Empfang zu nehmen. Das 
wird aud) geichehn, jo gegen Anfang Juli — freilich werde 
id) nur einen furzen Bejuch abjtatten können, da ich Freund 
Klindworth in Hall zu bejuchen verjprochen habe und An— 
fang Auguſt auf ein 14 Tage in Baden verjagt bin. 
Gott, was iſt der Menich abhängig von „Menjchlichen, 
Nebenmenſchlichem, Mod-Menjchlichem“! A propos, das 
Buch von Nietzſche iſt doch gut, ſtellenweiſe ſogar ſehr 
gut. Möge mein neuliches voreiliges Urtheil? Dich von 
der Bekanntſchaft damit nicht abſchrecken. 


ı Am Muſikerkalender notirte Bülow: „Hiſtoriſches Datum“! 
2 „Zitel jcheint gerechtfertigt” hatte B. bemerft. 
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Habe mich breit ſchlagen laſſen, theils Liſzt, theils 
Bronſart zu Gefallen, deſſen Concert und Trio ich vor 
einem Parterre reclamebedürftiger Componiſten in Erfurt 
ſpielen will, an der Dohnginſtlerverſammlung in genanntem 
Neſte 22.—26. Juni zu partizipiren. 

Immer rin in's Verjnijen! 

Übrigens: Liſzt 13. Pſalm, Hungaria, Berlioz Damna- 
tion de Faust, Raff De profundis (fein beſtes Chorwerf), 
aber lot of rubbish dabei. 

Hajt Du Jean de Paris gern? Ich jehr — hatte eine 
ganz nette Aufführung davon mit reizenden Balleteinlagen 
von Mafienet. (Die »jeune France« musicale iſt mir 
weit ſympathiſcher al3 die neudeutſche Schullofigkeit.) 

Hebbel's Nibelungen heute zum erjten Male gejehen ! 
— recht unerquidlih im Ganzen. War doc fein Poet, 
jo wenig wie Gußfow und Co., Tajchentitan! Und das 
hat das Yiteratenthum fich erdreijtet, mit Richard Wagner's 
Nibelungen zufammen, ja drüber zu jtellen! 

Kabe himmliſch — aber Leo [XIII]? iſt feine Angora, 
dem Bilde nach zu urtheilen. Bitte vergiß meine „Gone 
miſſionen“, wie ich's gethan. Wenn Du’s noch nicht gethan, 
ſchicke keine lira für Mangonimonument, kaufe auch feine 
Photographien! Gapricen der Art finden bei mir eine 
unglaublich raſche Erledigung durch Präfeription und — 
Subſtitution. 

Alſo sicuro, sicuro in Iſchl gegen den 8. Juli. 


!t Bülow dirigirte dazu die Muſik von Laſſen. 

2 „Für den empfinde ich beinahe ein fo jtarfes Faible, als ic 
gegen feinen Borgänger von Anbeginn Hatte” An Frau Lauſſot 
26. 4. 78. 
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308. An Hans von Bronſart. 
London, 11 Ryder Street, St. James's, 4. Juni 1878. 
Verehrter Freund! 

— — Ich habe den Schotten einen definitiven Korb 
für dieſes Jahr gegeben. Es iſt ihnen voriges Jahr mit 
mir zu wohl ergangen; die kindlichſte Politik erheiſcht nun, 
daß ich dießmal, durch Abweſenheit glänzend, einen Stell— 
vertreter mißwirthſchaften laſſe. Möchteſt Du dagegen mir 
vom 15. November—15. December einen Urlaub gewähren 
fönnen, wo ich eine ergiebige Provinztournde machen dürfte 
— nb. ohne Kampf mit den höheren Mächten in Berlin — 
jo würde ich Dir danfbar fein. Wäreſt Du jo gütig, mir 
baldigft zu jagen, ob der vierwöchentliche Urlaub leicht zu 
erlangen jet, ob Du ihn auf Deine Verantwortung mir 
gleich zufagen kannſt?! 

Die Berliner Greuelthat hat hier überall die tiefite 
Theilnahme hervorgerufen. 


ı Troß Bronſart's Bemühung gelang es nicht, diefen Urlaub 
zu erwirfen, vielmehr wurde aus Berlin betont, dag des hannöver— 
ihen Intendanten eigene Kompetenz fi) bis höchſtens drei Wochen 
Urlaub erjtrede. Nicht bejier erging es mit dem wichtigeren Geſuch 
Bronfart's, als er am Schluß der Saifon 77—78, nachdem das 
ausbedungene „Probejahr” vorübergegangen, beantragte, Bülow 
nunmehr definitiv anzuftellen. Da die Geſammtbezüge des eriten 
Kapellmeiſters 7200 „# jährlich betrugen, Bülow aud hoffte, feine 
ihm lieb gewordene Thätigfeit in Glasgow fortzufegen, Dat er um die 
Conceſſion eines Winterurlaubs von zwei Monaten. Mit der Be- 
gründung, daß ein Bülow in fieben Monaten immer noch mehr leiften 
würde, als ein Anderer in neun, unteritütte Bronfart das Geſuch 
— wieder erfolglos. Da kurz nachher, 1880 — von den modernen 
Gehaltsziffern abgefehen — Kapellmeijter Deſſoff in Frankfurt a. M. 
15000 # bezog, Jahn in Wien 12000 4%, hatte Bülow wohl das 
Recht, bei feiner Anfprudhslofigkeit im Geldpunft, verftimmt zu 
werden über die beharrlich ablehnende Haltung der Berliner Ober: 
behörde. 


u — 


O heiliger Hinfeldey! Das jchiene mir wichtiger, dieſen 
Poſten in Berlin gehörig zu bejeßen, als irgend welchen 
andren! — — 


309. Eilig. &ondon, 11. Juni 1878. 

— — Gro$e Bitte: fjeße mir den Brief nad) Boto— 
fudien auf, mit allen Titulaturen u. ſ. w., daß ich ihn nur 
zu copiren brauche, wie eine von Wurm diftirte Luiſe Miller. 
Es widerjteht mir gründlichit, den Brief zu denfen, da- 
gegen die mechanische Papierbeſchwärzung bringe ich fertig. 
Willſt Du? Meine Aktien ſtehen moraliich bier jplendider 
denn je. Die Spiten der mufifalischen Behörden, 3. B. 
Macfarren, bejuchen mich zuerit u. ſ. w. jo, daß die jchlechte 
Einnahme neulich mich nur mäßig drüdt. Ich ſpiele dafür 
eben öfter — die Zeiten find gar jchlecht und verhältniß— 
mäßig fomme ich noch jehr gut weg. — — 

Mußte zur Probe, dann in die Matinde. Kleiner Saal, 
guter Klang. VBorzügliche Aufführung [Trio], correft und 
wirklich poetiſch. „Häng' Dich, dag Du nicht dabei warit!“ 
Aber Saint-Saëns war da und entzüdt. Läßt ſich's ſofort 
fommen, auch Dein Concert. Verflucht — binnen Kurzem 
biſt Dur weit berühmter und gefeierter als ich! 

Mit freundlichiten Flüchen 

Dein getreuer Hans v. B. IIb. 


310. [Sun 1878.) 
— — Glasgower Deputation bier. Intriguire für 
Saint-Saens, mit dem viel angenehme Stunden verlebe. 
Prächtiger Kerl — haben feinen jolchen bei uns in Deutjch- 
fand (ung beide ausgenommen). Noble, offene, enthuſiaſtiſche 
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Natur. Er hat mich zu Liſzt's nächtlichem Zuge befehrt, jo 
daß ich dag Stüd mit Glauben und Liebe dirigiren werde. 

Ich habe den Schotten 1879/80 veriprochen, wenn fie 
Saint-Saens dieſes Jahr nehmen. Vielköpfiges Comite 
(zum Teufel alle republifanijche parlamentable Wirthichaft 
— nb. unter der Bedingung, daß man auf dem Boden des 
suffrage universel autofraßt) wird mir bei dieſem Akte 
Einiges zu jchaffen machen. 

Gejtriges Recital recht gut — 750 7%. netto — (da8 
dritte hätte 1000 gebracht) jedesmal waren in London 
meine Einnahmen erescendo.? Schade, daß Du 111 nicht 
gehört. Sch war abjolut mit mir zufrieden. 

Ende Oftober will ich in Berlin Programm von 101, 
106, 109, 110, 111 zu Rudorff's Bejten geben. Wird 
Botho das geitatten? Im Grunde ilt es doch eine — —, 
diefe Urlaubsverweigerung. 

Genug. Sei nicht böfe über diefe Ejaculationen, Inter: 
jeftionen — pflege Deine Gejundheit und fave auribus in 
Erfurt. 

P. 8.] Geftern „Deiner“ Kod eine Artigfeit erwiejen, 
nämlich ihr eine Sammlung von 300 italiäniſchen Cadenzen 
aufgegabelt und nach Welfenheim erpedirt. — — 


3ll. An Carl Riedel (Keipzig). 
London, 17. Juni 1878 früh. 
Sehr geehrter Herr Profefjor! 
— — Muß das Trio letzte Nummer jein? Das ift 
jehr ungünftig, und da wir Bronfart gleichen Maaßes ſchätzen, 


t Wie B.'s Debüt im Frühjahr 1873 veranschaulicht: I. Recital 
60 £ brutto, II. 152 £, III. 226 £. 
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ſo haben Sie wohl die Güte, dem Werke einen beſſeren 
Platz zu geben. 

Es iſt mir geradezu unangenehm, daß Sie zwei Orcheiter: 
ftüde von mir aufs Programm geſetzt — als ob mein 
bloßes Erjicheinen nicht jchon Neid, Eiferfucht, Gehäſſigkeit 
genug unter dem „Gänſeklein“ provozirte! 

Dirigiren werde ich fie feinesfalls, auch wenn Sie 
fich nicht entjchliegen würden, jie fallen zu laſſen. Hätten 
Sie mich vorher gefragt, jo hätte ich folgende Mixtur 
empfohlen: 

1. Funerale. 
2. Allo guerriero (Schladhtmufik. 
3. Marche triomphale (Caesar) Schott. 

Das hätte wenigitens ein brillantes — Fiasko geben 
fünnen. 

Wenn's irgend geht, bitte, bitte, bitte, fallen Sie mic) 
außer Concurrenz. — — 


312. An Hans von Bronfart. 
Weimar, 29. Juni [1878). 
Geliebter Freund! 

Sollte Dein Widerwille gegen „Preßhefe“ gar feine Aus- 
nahme ftatuiren? Wär's wirklich nicht möglih, an dem 
„Spaß“, den mir inliegendes Blatt macht, theilzunehmen? 

Die ift Dir Dein erites Bad befommen? Ich bleibe 
noch unterjchtedliche Tage Hier. Liſzt wird alle Tage präch— 
tiger, immer mehr der Alte, Bezauberungwirfende, Bewun— 
derungprovozirende. Die Erfurter Diffonanzen! müfjen fich 


1 Bronjart'S Compofitionen fcheinen die Veranlaſſung geweſen 
zu fein. Wenigſtens glaubte Bronjart dies, der in der Antwort 
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mir ohne jeden aliquotelnden Reſt noch auflöſen, bevor ich 
zu meinem Petit-Duc gebe. 

Übrigens gibt es unglaublich viel Scherz. Da ift z.B. 
eine Barons-⸗Maus [v. Loen] hier, die mir auf das Rührendſte 
Gelegenheit über Gelegenheit bietet, meine Kapennatur zu 
üben. Und nun erit die netten Igel zum Bürften!! 

Gejtern mit dem Meijter bei Frau v. Mleyendorf! 
Rimski-Korſakoff's Antar 4mains geipielt. Famos — 
viel intereffanter und dennoch wohlflingender als Borodin. 
Schreib’ doch an Peterſſen und laß Dir Partitur und 


auf obigen Brief dem Freunde zuruft: „Bleibe ja bet unjerem un: 
vergleichlichen Meijter, und werde wieder Eins mit ihm, wie Du es 
ja lange jahre gemweien!” — — Weiter ſpricht Bronjart von der 
„unnatürlichen Aufregung, in der Du Did) in Erfurt und Weimar 
befandeit, und die ich mittelbar doc; wiederum auf Deine aufopfernde 
Frreundesthat mir gegenüber zurüdführen muß“, die aud) wieder 
„einer normalen Etimmung Plat machen wird — welche ja bei 
Dir weit genug vom Phlegma entfernt ijt. Ich habe ernſtlich ge— 
fürdtet, dat Du erfranfen würdeft, und Dein Galgenhumor hat mich 
wahrhaft erichredt. Ein vechtes sal in salate, weldyes mir die ganze 
von Dir wie geichaffene Glückſeligkeit „derſalzen“ konnte!” 30.6. 78. 

1 Wiederholt hatte Bülow dazu Gelegenheit gefunden. Zwei 
Jahre jpäter, bei einem abermaligen Beſuch in Weimar wäre er — 
nad) dem Bericht Frl. v. Schorn’S in „Zwei Menſchenalter“ ©. 373 
— „entjett” gewejen, dat bei Liſzt „eine Menge Schüler da waren, 
die dieje Ehre weder als Menſchen noch al3 Künjtler verdienten.... 
Bejonders das weibliche Geſchlecht jandte Vertreterinnen in die Hof: 
gärtnerei, die diefe Räume nie hätten betreten dürfen, um fich dann 
mit dem Titel einer Lilzt-Schülerin oder gar Lieblings-Schü— 
lerin durch die Welt zu helfen. — Bülow gab während feiner dieß— 
maligen Anweſenheit den Schülern eine Stunde an Liſzt's Stelle, 
weil diejer fich nicht wohl fühlte. Gleich nachher fam Bülow zu 
mir und erzählte, daß er eben eine Anzahl diefer Unwürdigen an 
die Luft geſetzt. Liſzt habe nichts dagegen gejagt und er hoffe, dat 
er die Hofgärtnerei von der Bande gejäubert habe. Ich habe 
Liſzt diejelbe Wohlthat erwiejen wie meinem Pudel, 
wenn id) ihn von den Flöhen befreie‘ Bülow vannte dabei, 
jih vor Vergnügen die Hände reibend, in meinem Zimmer herum. 
Ich prophegzeite ihn, dat fein Strafgericht nicht lange helfen würde. 
— Und jo war es; bei der nädjiten Stunde waren Alle wieder da. 
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vierhändiges Arrangement davon zuſchicken, und dann ſchenk' 
mir's. 

A propos — geſtern Heiling gehört. M. beinahe fo 
viel Berjtändniß für Marjchner als für Berlioz. Denke 
Dir — jchneidet aus der Ouvertüre (nämlich dem Allegro) 
über die Hälfte raus — gleich nach F dur jtatt nad) As. — — 


313. Liebenjtein, Billa Feodora, 4. Juli 1878, 

— — Meister jehr erholt von Erfurt. Hat mich ge- 
fragt, ob Falten ablehnen würde. Antwort: Ja, wenn er 
nicht gleichzeitig Dir verliehen würde. „Der Produzirende 
geht vor dem Neproduzirenden“. Möge Sajcha begreifen, 
was jein jeliger College 


#z, 
— 


u. ſ. w. ſeiner Zeit die Unfreundlichkeit für mich hatte, nicht 
begreifen zu wollen.! Verſtanden, Chef? 

Verzeih' den Übermuth. Aber ich bin noch ſo berauſcht 
von dem 2 maligen Handkuſſe Deines Collegen Baron v. L. 
in ſeiner neulichen Soirée, zu der mich der Meiſter, wie zu 
manch’ andren fatigues de — plaisir gezwungen hat. Gott, 
diefe — Hoſen (Hafen?) — 

Nb. Was ich nicht perjönlich thun konnte — habe ich 
ichriftlich erledigt — Saalbaderei. Nun, möge Deine 
Spolbaderei Dir ebenjo gut befommen. — — 

Ein Paar Tage denfe ich jedenfalls zu raften, bevor 
nach Iſchl made. Habe jeit Harzburg (wo ein Tag 





t Fürst von Hohenzollern, der die Stelle aus Liſzt's »Preludes« 
jo zu fingen pflegte; Bülow hatte e8 übel genommen, daß der Fürjt 
ihn und nicht auch zugleich) Bronſart decorirte. 
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werthvoller als ein Jahr in Hannover — dem „Freunde“) 
zum erſten Male ordentlich ausgeſchlafen! Gott befohlen! 
— und, wenn Du mir ſchreibſt, ſo ſchreibe ſo, daß Du's 
mit Otto's Kopf beſiegeln darfſt. 


314. Liebenſtein, 7. Juli [1878). 

Ic ftreiche die Segel, jtrede die Waffen — im Wibes- 
fampfe mit Bt. ift Bw. der »vae vietis«. ch ziele frecher, 
Du triffit jicherer. 

Aber feine Manſchetten. Der Falke ijt noch nicht ge- 
braten — ob er immer fliegt, wie eine gebratene Taube, 
das weiß weder D. noch M. zu beſchwören — und jchliep- 
lih, wenn wir die Mäuler zuhalten, „wos fonn er 
us thun"? — — 

Du bift doch wirklich ein Poet. Deine Zeilen in Roſa 
(v. Milde]'s Gedenfbuch Haben mich wunderbar jchmerzlich er- 
griffen — ich wurde endlich grob auf die Zumuthung, mid) 
ebenfall3 darin zu verewigen; ſchien mir eine Profanation, 
wie nach Liſzt in feiner Gegenwart auf gleichem Fittige zu 
hadebrettern ! 

Uber die anderen „Poeten“ — hm! Varietas delec- 
tat. — — 

Gott ſchütze — Hannover! Was in Diefem Gebete 
implieite enthalten, lieſeſt Du, denke ich, ohne fremde 
Brille heraus. 

Iſchl — goldenes Kreuz — ohne Mojenthal und Brüll. 

Auf Eins bin ich Stolz. Habe Hoheit zu energiſchen 
Mapregeln angeftachelt, — — Lasker im 2. Wahlfreije 
(Meiningen) durchfallen zu machen. Leider hat man in 
Berlin wie jeitens des herzoglichen Minifteriums alles Mög— 


— DIE — 


liche gethan und unterlaſſen, um Graf Herbert's Candidatur 
zu erſchweren und zu erleichtern. Welche Pfuſcherei, welcher 
Dilettantismus auf allen Gebieten! 

Es war ein König in Thule, 

Der hatt’ einen großen Floh. 

Sp wird colm)plonjirt, politifirt — im Neiche. Wenn 

mein Kranz in Hannover verblüht, bewerbe ich mich um 
ein Bortefenille in Meiningen. 


315. Liebenſtein, Montag, 8. Juli 1878. 

Vergib die Confuſion mit dem öſterreichiſchen Dichter. 
Hatte den Namen Saar ganz vergeſſen und den Stoff des 
Dramas. Den fennt man allerdings gar nicht, hat ihn 
deßhalb auch nicht abgelehnt. Man wird ſich gern nad) 
Kräften dafür interejfiren — da Hoheit gegen den Chef des 
Hannöverſchen Hoftheaters freumdlichere Gefinnungen beat, 
als — umgekehrt !. 

Haft Du denn die herzogliche Truppe letzthin gejehen ? 
„Statifterievirtuofität“! Man jtudirt die Stücke, wie ich 
leider noch nicht alle Beethoven’fchen Sonaten ftudirt habe. 
Biel, viel gelernt in diefen Tagen! — — 


316. An die Mutter. 
Bad Liebenjtein, 4. Juli (1878). 
Meine liebe Mutter! 


— — Herzog und Baronin haben mich empfangen wie 
einen verlorenen Sohn; es wird mir jchwer genug werden, 


t Bronfart war fein Anhänger der Meininger Prinzipien. 
Hané v. Bülow, Briefe, V, 33 
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nach Iſchl zu wandern. Wenn der willige Geiſt über das 
ſchwache Fleiſch ein bischen commandiren könnte, ſo hätte 
ich Dir allerlei Amüſantes über meine Erfurter und Wei— 
marer Tagediebereien zu berichten. — — In der Sonntags— 
Matinde bei Liſzt hat ſich der Großherzog von Weimar 
des Breiteren mit mir unterhalten, d. h. ich habe ihn 
unterhalten. Ic habe ein ganz nagelneues Talent in 
mir entdedt: das eines Hofnarren moderner Fagon. Da 
war z. Er. heute an Meiningen’S Tafel der Herzog von 
Weimar und feine Frau, die Schweiter des Königs von 
Württemberg, die ich aus den Lachthränen gar nicht heraus» 
gebracht. ch Habe, wie ich mit undisguised pleasure 
bemerfe, ein folojjales toupet befommen und es reüjfiren 
mir die allerrisfirteften Gejchichten. Mit anderen Worten: 
ic) befinde mich unberufen förperlich jehr wohl, jo wohl, 
wie id) mich's gar nicht erinnere, jo arztlos, unkurbedürftig, 
wie nie, aljo übermüthig. — — 


317. Bad Liebenftein, 7. Juli 11878). 

„8 — Ihrer Frau Mutter, Ihrer rechten Mutter, deren 
erinnere ich mich noch jehr, jehr wohl und mit Vergnügen — 
das ijt eine Dame, vor der ich ftets die größte Hochachtung 
gehegt habe" — diefe Worte des Herrn Geh. Nath Prof. 
Werder, der gleichzeitig mit mir beim Herzoge, und zwar 
auf mehrmwöchentlichen Bejuch, eingetroffen ift, machten mir 
‚rende, und ich ftenographire fie Dir deßhalb zu. ch hatte 
mit dem alten, unglaublich jungen, frischen, geiftiprühenden 
Herrn — ſeit drei Jahren intimus de3 Herzogs und der 
Baronin — ein nicht fürzer als drei Stunden währendes 
Ausiprehungsgeipräh, das für mich den Werth eines 
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der angenehmsten Erlebniſſe neuerer Zeit beſitzen wird. 
„Darf ich ihr Grüße von Ihnen bejtellen, Tieber Geh. 
Rath?" — „Ah, das thun Sie doc ja — recht herzlich), 
bitte." — — . 

„Wenn's am beiten jchmedt, soll man aufhören zu 
eſſen“ — ja, aber wann jchmedt'3 am beiten? Die ver: 
flojfenen vier Tage in dem traulichen Quartett (Herzog, 
Baronin, Geh. Nath, Kapellmeister) waren üppig ſchön — 
brillantfeuerwerflih — morgen geht's nun nach Iſchl zu 
den Mod-;Florentinern. Unbequeme Tour, will fie deß— 
halb in Einem erledigen. Von dort erhältit Du wieder 
Kunde. — — 

Werder war jehr viel um Kaiſers Majeftät. Ein ſchönes 
Wort, das er mir erzählt: am Tage nad) dem Attentat 
läßt er ich dem durch und durch zerichofjenen blutigen Rod 
bringen. „Den müßt Ihr ja ganz jo, wie er ausjieht, in 
das Hohenzollern-Mufeum hängen und zwar neben den 
Nrönungsmantel.” Ferner: „Erjt tugeln, dann Schrot 
— wann fommt die Orfinibombe?“ 


318. | Bad Iſchl, 12. Juli 11878). 

— — Die Florentiner Familie Deines Sohnes ift in 
beitem Wohljein — die alte Mirs. Taylor [„Baby“] reizend 
wie immer, war gejtern Abend mit ung im Theater und 
amüſirte Jich auf ihre Weile ohne jede Ermüdung bis zur 
fegten Note von Johann Strauß’ Operette „Die Fleder— 
maus“ — allerliebjte Sommermufik. 

Madame Laufjot und der liebe geiftvolle „Fuchs“ in 
higher spirits and better health 'than last year !. 

! Die Freunde waren in Iſchl jo Lujtig, ja ausgelafjen, daß 

33* 
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Daß Daniella eine jo liebenswürdige Enkelin für Dich, 
darüber bitte ich) Dich, ihr meine freudigjte Befriedigung 
nicht Überrafchung, da fie die Tochter ihrer Mutter) auszu— 
iprechen. Aber ich bitte Dich, theure Mama, Dich mit der 
Srogmutterrolle einftweilen zu begnügen und mir feine zur 
Zeit unopportune Baterrolle aufnöthigen zu wollen. Du 
weißt, wie ich allen Dilettantismus, wie in Kunjt jo im 
Leben verabichene. Außerdem wäre ein brieflidher Ber: 
fehr meiner geistigen Diät (die fich von der leiblichen nicht 
trennen läßt) zuwider, feindlich — — 


319. An Hans von Bronfart. 
Iſchl, goldenes +, 13. Juli 1878. 
Berehrter Freund! 

— — Dur empfängft diefer Tage meine mir aus London 
(dort bewährte) hierher vemittirte „Ver“arbeitung von 
Liſzt's Taſſo. Sieh fie durch, billige fie, verbeſſere fie und 
verfüge ihre Berwillichauerung ? zum 28. August. Ich habe 
zweit Harfen gejeßt, weil ich damals 1875 über Diejelben 
‚Orpheus wurde ebenfalls erecutirt) verfügen Fonnte. Die 
adlib. Stimme enthält, glaube ich, einiges Brauchbare, in 
die obligate Transferable. Enfin — enticheide, verfüge. 


der Wirth fie einmal bitten ließ, doc) lieber auf ihren Zimmern zu 
eſſen. Bejonders Bülow machte ſich mißliebig durd die Gewohnheit 
wie ein Rabe zu krächzen, um Hillebrand um 6 Uhr früh zu wecken. 
Zeine Balfion fürs Theater verlieh ihn auch im Sommer nid. 
Bei einem Beſuche desfelben ahmten die beiden Herren — von Frau 
Laufiot „Mar und Moritz“ benannt — im Hintergrunde der Loge 
die Orcheitermitglieder jo ausgezeichnet nad, dal; die Damen vor 
Lachen ihre Haltung nicht bewahren fonnten und ein jchleuniger 
Aufbruch erfolgte. 

° Willfdauer: Notenjchreiber, zugleich erſter Flötift in Hannover. 
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Nach dreitägiger Orgie von Jupiter Pluvius bricht end— 
lich die Sonne mit Pracht und Macht durch — es lockt 
mich nun dreifach in's Freie. Schreiben iſt Winterwerk. 

Laß mich nur zwei Zeilen wiſſen über Dein Techtelmechtel 
mit der Soole! 

Lies Marino Faliero (Gildemeifter Hat’ nicht über: 
jet, aber Böttger iſt jehr acceptabel) — wie ich geitern ge 
than. Das edeljte, herrlichite Drama, das jeit Wallenftein 
geboren, leicht und gut zu bejeßen. [Diesbezügliche Vor— 
ſchläge.) 

Wenn Du Dich dazu entſchließeſt, verzichte ich gern 
auf — Roſamunde. [Oper von Metzdorf. 

Meiſter ſchweigt auf meinen letzten Brief. Hörſt Du nichts? 


320. Iſchl, 18. Juli 1878. 

Es wird Dir recht undankbar vorkommen, wenn ich auf 
Deinen urfreundlichen Brief mit einem vatikanikulären »non 
possumus« antworte. Aber e8 geht nicht; mit B. v. 9. 
mag 9. v. B. weder jchriftlich noch mündlich was zu thun 
haben. — — Ich kann nicht. So nehme denn das Schid: 
jal jeinen Lauf. Der wöchentliche Urlaub zwar (18. No: 
vember bis 14. December) ift für mich eine „Nothwendig— 
feit“. Doch wie häufig nennt Einer feinen Luxus jo! Habe 
allerherzlichiten Dank fir Dein gütiges Anerbieten, mir zur 
Bewilligung eines jolchen zu verhelfen und eventuell ...... 
Sc nehme das natürlich freudigit an. — — 


321. Hall in Tirol, 25. Juli 1878. 
— — Wie ſteht's mit Orchefterraum- Erweiterung? Das 
„Dich beunruhigende” Geftändnig betr. der Fortſchritte 
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Deines autokritiſchen Vermögens! betrachte ich als eine 
jplendide Neclame für die Kraft und Eigenjchaft der Soole! 

Triomphe funebre du Tasse von Lijzt iſt ein recht 
greiienhaftes (nicht greifenhaftes) Orchefterlamento. Kennſt 
Du's? Es ift mir lieb, zu hören, daß Du mit meinen 
Beichneidungsverjuchen der finfonischen Dichtung einver- 
standen und den Harfenjcherz goutirft 2. 


322. Baden-Baden, Sclofjtraße 16, 1. Auguſt 1878, 
Dein Schreiben vom 27. diefen Morgen durch Klind— 
worth nachgefandt erhalten. Diejer Monat fängt aljo — 
jeltner Weiſe — einmal gut an. Ich Hatte die ebenjo er- 
freufiche als nicht zu übermäßig überrajchende Kunde um 
jo nöthiger, als ich einer meiner tapitalmelancholien frühe: 
rer Sorte jeit mehreren Tagen zur Beute war. „Grillen“ 
wirst Du jagen. Vielleicht doch nicht. Sch dachte mit 
Wehmuth an das „Eleine Jahr”, das zwiichen meinem Aus— 
zug aus dieſer Schönen Wohnung und meinem jeßigen Wieder: 
einzug liegt. Die jchottiiche Schöpfung (sit venia verbo) 
zertrümmert — Tmonatlicher, reſultatloſer, intellektuell— 
moraliſcher Ärger — verrückte Colliſionen, und die Ausſicht 
auf künftiges Jahr durch die „Macht der Verhältniſſe“ zur 
Danaiden- und Siſyphus-Berufsarbeit verurtheilt zu ſein. 
Denn ich glaube in Hannover an nichts mehr, weder an 
Czarleben noch Cellini, dagegen an — u. ſ. w. 
Bronſart hatte geſchrieben: Trio und Concert, ſeit er ſie von 
Bülow ſpielen gehört, fingen an, ihm „ordentlich zu gefallen”. 
2 Bronfart theilt mit: „Liſzt war ſehr einverftanden mit Trans- 
hojition des Edur-Zabe8 nad; Fis dur Bülow hatte einen genialen 
Ubergang gefunden) und fofortigen Anſchluß des 3/4: Taktes, alio 


unter Streihung des Zwiſchenſatzes.“ Vergl. Briefwecjel Lift: 
Bülow ©. 350-351, 352—384. 
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Dod) basta. >Tu l’as voulu« ſage ich zu mir felber. 

Alſo — Breitfopf & Härtel hat mich ganz rofig ge- 
ſtimmt!. Aber verzeih', wie naiv biſt Du, zu ignoriren, 
dag Du in Erfurt erjte Violine gejpielt haft, was ein 
bischen mehr als mein, bez. Frau Erdmannsdörfer'3 primo 
Piano! — — 

Später müſſen Härtel’s dem Frißih Dein Concert 
nehmen, dem Aibl Dein Trio, jogar dem Kühn Dein Orgel: 
fidelftüc. Das wäre mein Programm. A propos, Härtel’s 
brauchen einen anftäntigen Componiſten, da fie die Stecher 
fortwährend beichäftigen müfjen. Bra und Bru find zu 
Simrock übergelaufen, alfo bleibt Bro übrig. 


323. Baden, 13. Auguft 1878. In Eile, 

sch Ttudirte gerade an der vierten Ballade (für heute 
Abend) — da fam die fünfte an, über welche ich Nach: 
mittags ein Freudentelegramm expedirt habe. Bravissimo! 
Welche ſchöne Neclame für die Harzburger Soole! Oder 
gar für mein Necoucheurtalent? — Na — Gottlob, daf 
ich nicht ganz vergebens in Hannover und — Erfurt gewejen! 

Geſtehe aber: dem Herrn Tenorbaritonhauptmann den 
Bellini einzupaufen wird mich faum mehr Mühe Eojten, 
al3 ich mich gequält, Dir den Glauben an Deinen Beruf 
zur Compoſition einzu,vitriolifiren“. Doch ich werde — 
jehr aufgeblafen, nicht wahr? 

Steinerlei Bedenken, weder in Form noch Inhalt — 
höchſtens ein paar desideria bezüglich erleichternder Trans— 


I Die Firma ſchloß mit Bronfart einen Bertvag, durd den fie 
fi) verpflichtete, alle feine Compofitionen zu druden, Bronjart da— 
gegen, diejelben feiner andern Firma anzubieten. 
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parenz des Clavierſatzes (Oftaven aus linfer Hand hier und 
da zum Comfort des Spielers ausmerzbar). — — 

Angenehm wäre mir Holländerclavierprobe Donnerstag 
früh 11 Uhr — ich liebe »in medias res«!. General- 
probe für Holländer natürlich jehr wiünjchenswerth, außer: 
dem ordentliche Probe von Liſzt's Taſſo. 

Ad vocem Liſzt — grüßt Dich beftens und entjchuldigt 
jich, auf Deine jpirituelle, charmante Epitre nicht geantwortet 
zu haben. Geht Ende Monats nad) Rom. Danfe für 
Nepertoireinmifchungserlaubniß; bitte jedoch, Lieber ſelbſt 
machen. Wenn Dir's recht, laß mich zu Anfang mög: 
lichſt oft dirigiren: Figaro, Heiling — Jeſſonda (Nollet?), 
Luerezia (Milde) — dann bitte um Robert, wozu Schott 
jich eher verjtehen wird als zu Juden — damit neues 
Sonntagsfutter vorhanden. Hauptſache freilich jofortiges 
Slinfa-Studium. Pohl hat eben die eriten, jehr Schön aus: 
gejtatteten libretti von Fürjtner erhalten. Für „Ehrijt- 
markt“? kannt, darfit Du mid) nicht verantwortlich machen, 
jondern E. D., dem ich die Einjchiebung Deines Namens 
in der eilften Stunde noch oftroyirt. Aus dieſem Grunde 
— das Heft war beinahe jchon fertig — mußte gekürzt 
werden, auch bei 9. v. B. II. — freilih an recht faljcher 
Stelle, da meine englijchen und ſchottiſchen ‚Verdienſte“ (meine 
hauptjächlichjten) nun weggeblieben, worüber ich natürlich 
untröftlich. Sage ich Dir etwas jehr Überraſchendes da- 
mit, daß das Heft fich in den Händen Leipziger Verleger 
rechtzeitig befunden? Bin neugierig, wie Du Dich da wieder 
herabgejegt haben magjt! 


ı Anfang gut — erite Hälfte gut” fagte Bülow gelegentlid). 
? Ztatt „Chriſtnacht“, Drudfebler in G. Grove's engl. Mufik: 
Lerifon. 
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In dieſer Beziehung dürfteft Du 3. B. jchon eher mir 
ein „beflommenes Gewiſſen“ offeriren al3 in Deinem Com— 
poniren. Ich bejahe Dich gerade jo jehr, wie ich Andres 
jtet3 verneinen werde. 


324. Baden, 16. Auguſt 1878, 

— — Du hajt die Güte mein Botum in der Ertra- 
vorjtellungs- Sache zu verlangen. Da ich num incompetent 
bin zu entjcheiden, ob Sonntagsdatum und Schottmitwirkfung 
nothivendig, weil bejonders wohlthätig für die Genoſſenſchaft, 
jo bitte bejtimme ganz Du ſelbſt. Was ich von der Han- 
növer'ſchen Tannhänferentjtellung denke, das weißt Du ja, 
auch was ich von meinem Gollegen im Taftjtod halte. 

Darf ich aber, hieran anfnüpfend, eine Hauptfrage be 
rühren? Soll die nächſte Opernſaiſon wiederum den Stempel 
„Fiſcher & Co.“ tragen, oder den meinigen? 

Als verantwortlicher Vorſtand eines zur Welfenami- 
jirung dienenden, möglichit gut rentiren jollenden — Ge: 
Ihäfts Haft Du Pflichten, in die der Künſtler 9. v. 9. 
nicht hineinreden darf. Ich kenne die Schwierigkeiten Deiner 
Stellung — wenigjteng ahnungsweiſe — genügend, um mich 
der Schlingelhaftigkeit zu enthalten, Dir durch meine „Mit: 
wirkung“ neue, oder luxuriöſen Ärger über die laufenden zu 
bereiten. Sollte aber Stempel Nr. II mit Bevorzugung 
adoptirt werden können, jo bitte ich um Rienzi, wenn 
Holländer zu unergiebig ausfallen zu Können gedacht zu 
werden hätte. — — 

Steinen Falken — aber „es liegt im Unglüde unfrer 
Freunde Etwas, was uns nicht mißfällig“ — namentlic) 
dann nicht, wenn wir die Befriedigung von Propheten: 
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bewußtſein damit verbinden können — alſo: lies für Dich 
den eingeſchloſſenen, nach 14 Tagen Poſtirrfahrten in meine 
Hände gelangten Brief! und Du wirſt die „Zerſtreutheit“ 
entſchuldigen, in welcher ich Dich heute grüße. 

'P.S.) Wird man Berliner Veto auf mein Vorhaben 
legen, in Berlin, Bremen, Hamburg diefen Winter Beethoven: 
joirden zum Beſten des Bayreuther Fonds zu geben ? 


325. Baden, 17. August 1878. 

— — Mache es mit Deinen Werfen nicht a la Liſzt, 
d. h. gib ihnen Opuszahlen, deren Nichtvorhandenjein 
das Mufifgeichäft (wie Dir jeder Nagel oder Simon be 
weien kann) unnüßer Weiſe erjchwert. Läßt ſich bei Trio 
und Concert nachholen.) | 

Dein Wunſch betr. Bechjtein wird leichter zu erfüllen 
jein — als der meinige. ch Habe den Menſchen viel zu 
jehr verwöhnt, als daß ich mich über jeine Unaufmerffamteit 
zu beflagen eine Berechtigung hätte. 

[P.S.) Wie jteht's mit Deinem Projekt, in Hannover 
mit v. Knigge einen Bayrenth-Berein zu gründen? 


326. An George Davidfohn, 
Redakteur des „Berliner Börfen-Lourier“. 
Baden, 17. Auguſt 1878, 
Verehrter Herr und Freund, 
Cento mille grazie. Sch habe Ihren freundichaftlichen 
Rath umgehend und a la lettre befolgt, jende zugleich auch 
t Blow erhielt die Nachricht, der Verluſt feiner bei einem 


Berliner Bananier angelegten Erjparniffe ftände zu befürdpten. Der 
zweitnächſte Brief nimmt darauf Bezug. 
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an Bechitein Copie meines hoffentlid) genügend diploma- 
tischen Briefeg an — Pater Marianus. 

Glauben Sie an Prädeitination? Mir jchwant, als ob 
mein (nicht verfehlter) Beruf jein müſſe, als Meufterobjeft 
für Verrath und Betrug di ogni genere e colore — un: 
jterblich zu werden. Doch darım nicht den Kopf & la 
Hödel verloren. 

Unfere Freundin! hat fich gut bewährt; ich hoffe, ihr 
einen guten starting-puslı gegeben zu haben. Hoffentlich 
it jie auch mit mir zufrieden, und jomit darf ich auch ein 
satisfecit Ihrerſeits für mich erhoffen. 

sch meditire für Ende Dftober ein Beethoven-Recital 
in Berlin zum Beſten des Bayreuth: Fonds, i. e. des Par— 
jifal. Beethoven’s Teſtament — feine fünf legten großen 
Slavierjonaten, noch von Keinem öffentlich geipielt — bilden 
das Programm (2%, Stunde mit Pauſen — fürzen läßt ſich 
da nicht‘. Haben Sie Zeit, Luft, halten Sie's fachlich [für] 
eriprießlich, al8 Vertreter mit einzugreifen — jo würde mic) 
das natürlich nur freuen. — — 


327. Un die Mutter. 
Baden, 18. Auguft 1878. 
— — Ich habe reht ruhig und ftill hier gelebt — 
viel Glavier ftudirt (wozu Hannover mir, wie Du Dir 
denfen kannſt, höchjt geringe Muße gewährt) und wenig: 
tens von meinem Balkon aus jchöne gute Luft und Aus— 
jicht genajcht. In einem Goncerte habe ich genügend mit 
gewirkt, um eimer jehr talentvollen Altiftin aus Bonn, für 


ı Frl. Anna Lankow, feit Kahren Gefanglchrerin in New ort. 
Siehe auch nächſten Brief. 
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die ſich Liſzt, Laſſen und Andre warn intereffiren und Die 
e3 verdient (dem armen Mädchen tft, auch weil fie lahm, 
die Bühnencarriere nicht zugänglich, obgleich ſie zulegt in 
Weimar engagirt war), zu einer anftändigen Koncerteinnahme 
zu verhelfen. Am Tage diejes Concertes entbot mich Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin zur Audienz; fie war jo gnädig, mir 
ihr Bedauern auszudrüden, mich nicht jpielen Hören zu 
fünnen — fie geht nirgends hin, namentlich nicht Abends, 
joll auch Schlecht jehen und hören. Sie informirte fich aud) 
nad) Liſzt und hielt bei dieſem Anlaſſe eine Yobrede auf 
ihren großherzoglichen Bruder. Ich verneigte mich devot, 
erwiderte schlicht und — voila tout. Enfin — es war jeden: 
falls jehr höflich von der erlauchten Dame mit mir ge- 
meint. — — 

Mme. Lauſſot endlich — Wittwe geworden, was fie jehr 
erjchüttert zu haben scheint. — Sie wünſcht übrigens nicht, 
daß Jemand Notiz davon nehme!. — — 


328. Hannover, 28. Auguſt 1878. 

— — Gottlob iſt's mir jeßt möglich, jehr viel und 
intim mit meinem Intendanten zu verkehren und mid) über 
allerlei freundſchaftlich zu verjtändigen. 

Hierbei ein Bapierjchnigel über das Debüt am lebten 
Sonntage, das Dich in mehr als einer Hinficht interejjiren 
wird? Heute, an Goethes Geburtstag, wird die eigentliche 
Saiſon mit dem Taſſo eröffnet, der ich die Aufführung 

! Fran Lauſſot Ichte von ihrem anne getrennt. 

2 Der Borjtellung des „Holländer” ging Weber's Jubelouver— 
türe voran. Am Schluß der Hymne hob jich der Vorhang über 


einer Koloſſalbüſte Kaiſer Wilhelms, deſſen Genefung nad) zwei 
Attentaten gefeiert wurde. 
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von Liſzt's gleichnamiger ſinfoniſcher Dichtung vorausgehen 
laſſe. Morgen dirigire ich Fidelio. Goethe und Beethoven 
— nicht wahr, gar nicht übel zur Inauguration? Ic 
hoffe, wir werden dieſen Winter was Erfledfiches, vielleicht 
was Mufterhaftes zu Stande bringen. 

In Frankfurt bin ich einen Tag bei Raff's geblieben. 
Ganz die Alten und nicht älter geworden, als die Zeit mit 
fich bringt. Helenchen reizend und jo unglaublich Liebevolf 
für mid), daß ich meinen Spaß dran hatte. Das neue 
Conſervatorium unter Raff's Leitung wird füperb, |plendid 
in jeder Hinficht. Er ift doch auch einzig in feiner Weile, 
und man kann viel von ihm lernen. — — 


329. Un Fräulein Adele Hippius (Petersburg) !. 
Hannover, 4 September 1878. 
Mein geehrteftes Fräulein, 

Zu den peinlichiten „Berufsarbeiten“, die meine Stellung 
mir auferlegt, gehören die mit mehr oder minder aufric): 
tigem Bedauern auszufertigenden Ablehnungen jchäßbarer 
Anerbieten. Troß aller Routine fehlt mir häufig der Muth 
— ſo 3.8. in Ihrem Falle — und doch muß es eben fein. 

Die meisten unfrer acht Abonnementsconcerte Excellenz 
v. Hilfen hat die Erhöhung auf zehn nicht genehmigt) finden 
ohne Mitwirkung fremder Künstler ftatt, da der Ertrag 
dem Orchefterpenfionsfond bejtimmt ist. Betreffs der an— 
deren hat die Intendanz bereits verfügt, jo daß ich mur 
mit großer Mühe Herrn Concertmeifter Heermann für eines 
noch habe durchjeben können. 


I Bergl. Bd. IV ©. 345. 
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Gern hätte ich Ihnen eine zuſagende Antwort gegeben, - 
aber . 
Seien Sie uns mäßig böfe, und genehmigen Sie [u.j.w.). 


330. An Frau Jeffie Lauffot. 
Hannover, 6. September 1878. 
Berehrte Freundin, 

Habe mir tagtäglich Vorwürfe gemacht, Deine lebten 
Mittheilungen silberne Scheidungs:Jubiläum-Epilog) nicht 
beantwortet zu haben — fand aber nicht die richtige Ton: 
noch Taktart (il est si aise de ne point Eerire). — — 

Sei nicht böfe, daß Deineidbauer mich wenig interelitrt. 
„Zwiſchen den Schlachten“ Habe ich vor fünf Jahren von 
den Meiningern gejehen. Alopex empfehle ich eine wun: 
dervolle Abendleftüre: Ch. de Remuſat's Drame historique: 
La St. Barthelemy, nicht für's Theater gejchrieben. Ich 
bin entzüct von diejer dramatifirten Hiſtorie. (E3 iſt na— 
türlich postbume!) 

Taſſo hat Eolofjal durchgejchlagen. Liſzt hat ſich eben 
hier perjönlich populär gemacht — aljo no wonder. Bon 
Cherubini bitte ih um Dmoll. Sage mir bald, ob Du 
fie haft — weil ich fie ſonſt anjchaften muß. Im zweiten 
Abonnements-Concert joll fie zur Aufführung gelangen — 
am 26. Oftober. 

Dazu zweiter Theil: Meeresjtille für Chor von Beet: 
hoven; Ditto, Duvertüre von Mendelsjohn; Gott in der 
Natur, Frauenchor von Schubert (inftrumentirt von Quer); 
Kaiſermarſch von Wagner. Hm? 

Biertes Goncert 14. December: Suite C von Bad), 
Sinfonie Cmoll von Haydn, Bdur N’ XI von Mozart, 
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Achte von Beethoven. — Wir gehen rieſig vorwärts. An— 
zahl guter neuer gentlemännlicher Mitglieder beiderlei Ge— 
ſchlechts. Cellini Januar — Glinka leider bis Mitte Of 
tober verjchoben. Tannhäuſer, neu einjtudirt, Ende d. M. 

Wenn ich Dir mehr jchriebe, bliebe der Brief Liegen. 
Alfo dimidium aber eito. 


BMG. Dein alter Hans Dampf. 
33l. Mus einem Brief vom 10. Auguft 1878.) 


Haft Recht mit dem „Nabab“ [N. Daudet] — dennoch 
darf man in der jorgfältigen Faktur einen Fortichritt gegen 
Balzac erfennen, aber freilich wie jeder Fortſchritt — 
nach der Breite, nicht nach der Höhe zu. Iſt das berühmte 
Panierwort doch häufig als eine Verneinung von „Flug“ 
aufzufalien. Höchſt unerquicliches und doch nicht uninter: 
eſſantes Buch (nämlich für Eufturconftipirte unjeres Schla— 
ges) gelejen: Gutzkow's Rückblicke auf fein und BZeitgenofjen- 
Leben. Erhofe mich nun mitteljt des mir noch unbekannten 
Te deum von Berlioz ſſchwierige Partitur-Lektüre!) — 1855 
in Paris aufgeführt, nicht jo grandios als Requiem, aber 
doc) immerhin ſehr „lohnend“. 

Baby empfehle ich Tauchnig-edition Vol. 1742 »Rus- 
sians of to-day« Grenville-Murray. 

Eben witigen aber nicht jehr inhaltsreichen Brief von 
Weimarer Majeftät erhalten. Hübſches Wort darin: >on 
ne saurait jamais &tre trop böte en ce monde, si l'on 
veut y trouver satisfaetions et amusements.« — — 

Kennt Du jeinen Todtentanz für Piano und Orcheiter? 
Habe gejtern eine recht Leidliche Erefution davon gehört, 
die Dir auch Spaß gemacht haben würde. Guter Eindrud 
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(nb. vor circa zwölf Jahren bin ich in Hamburg und im 
Haag koloſſal damit durchgefallen — Zuhörer geradezu 
empört — dießmal hier ganz lammsgeduldig und wohl: 
wollend. Wieder „‚zortichritt“)., Wenn Dir unbelannt, 
laß Dir's im zweiclavierigen Arrangement kommen, (ge: 
nügt). — — 


332. An die Mutter. 
Hannover, 2. DOftober 1878. 
Geliebte Meutter, 

— — Wir find in volliter Arbeit drin, die übrigens — 
dreimal unberufen — ganz vortreiflid) klappt. Kammermufif, 
Orcheſter- und Singafademie:Concerte und vor Allem die 
wirklich jet neu aufblühende Oper. Ein fricher reger Geiſt 
durchweht Alles von oben bis unten, und ich werde von der 
Erfüllung meiner Drohung, daß ich, falls Ende dieſer 
Saifon unſer Inſtitut nicht das erjte des deutjchen Reiches 
geworden fein jollte, den Mufentempel eigenhändig in Brand 
jtedfen würde, wahrjcheinlich — abitehen können. Bronjart 
it jo vergnügt wie nie und rührend in feinem Eifer, mir 
jedes Hinderniß aus dem Wege zu räumen. 

sch jende Dir hierbei einige Schnißel zur Beglaubigung 
meiner Thätigkeit!. — — Am 9. dieſes ſpiele ich zum Belten 


! Banz bejonders rühmen die Hannöver'ſchen Beitungen, aud) 
der feindliche „Courier“, eine im Orcheſtralen vollendete Aufführung 
des „Hans Heiling” umd des „mit großer Spannung” erivarteten 
Tannhäuſer „in neuer Gejtalt”, dem das Publikum „jo begeijtert 
und dankbar laufchte, al8 handele es ſich um die neueſte Novität”. 
Bülow jelbjt meldet an Frau von Welz die „Neueinftudirung, d. h. 
jo weit als möglich für hier, alfo ohne die Pariſer Verfion im 
eriten Alte‘. — Dr. Fiſcher's Broſchüre enthält den Bericht: „ES 
gab der Neuerungen viele. Die Ouvertüre wurde nicht jo raſch wie 
ehedem angefangen; nur ganz allmählich fteigerte fid) Alles in Kraft 
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der barmherzigen Schweſtern katholiſch), die es ebenſo nöthig 
haben als verdienen — am 12. im Abonnementconcert 
Beethoven’3 G dur-Eoncert und Weber's Goncertjtüd, am 
23. in Berlin die fünf legten Beethoven’schen Sonaten, am 
26. führe ich Cherubini’s himmlische Missa solemnis auf 
— dazu neu einjtudirter Tannhäufer und Cortez, und Ende 
des Monats zum eriten Male Glinka's „Leben für den 
Czar“. — Daß da einige ſonſt nicht eben jehr willfommene 
Grippen mitjpielen, it von untergeordneter Bedeutung. — — 

sch leſe wenig Zeitungen, außer wenn Bismard der 
Große eine Rede hält. Welcher Ganzgott! 


333. Hannover, 25. Oftober 1878. 

Gar zu gerne möchte ich einmal wieder von Dir hören 
— Du bift aber gar zu altteftamentlich: Brief um Brief, 
Schweigen um Schweigen. Und ich befinde mich in einer 
Periode, wo ich Beſſeres zu thun Habe, als Worte in die 
Luft zu jenden oder gar — denn das dauert ja jo viel 
länger — auf Papier zu firiren. 

Muß Dir aber heute doch eine gute Botichaft jenden: 
gewiljermaaßen zur Nachfeier von Liſzt's Geburtstag (22. Of: 
tober) habe ich am 23. in Berlin meine Beethoven-Teita- 
ments-Borlefung abgefingert mit „hiſtoriſchem“ Erfolge. 
Die zwei Nachtfahrten jind mir gut befommen. Ein „Abd: 
jutant*, Herr Lutter, Schüler von Lilzt, begleitete mich Hin 


und Tempo bi zur Wildheit in der Venusberg-Muſik. Auch Tann- 
häuſer's Lied im erjten At erhielt ein gemäßigtere8 Tempo. Zahl— 
reihe, bisher gejtrihene Stellen wurden wieder aufgenommen, 
wodurch zumal im Eängerfriege Tannhäuſer's Gebahren mehr mo» 
tivirt erichien; hinzu famen auch das Voripiel zum dritten Akt und 
Eliſabeth's oft fortgelafjfener Schwanengejang. Die ganze Oper 
war ungleich reicher ausgeſtattet.“ 
Hans v. Bülow, Briefe V. 34 
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und zurück. Und denke Dir — in Berlin kam per express von 
Wien zum Concert herbeigeeilt der auch Dir ſo ſympathiſche 
nette Herr Böſendorfer, der ſich nach Dir lebhaft erkundigte 
und „der Gnädigen die Hand küßt“. Beſagter B. iſt mit mir 
hierher gekommen und erfreut mic ein paar Tage durch feine 
Gegenwart. Morgen Concert der Singafademie — dazu 
heute allerlei Solo-, Chor- und Enjembleproben — ferner 
MWiedervorbereitung der Jeljonda für Anfang nächjter Woche. 

' Bom Enthufiasmus des hannöverichen Publikums über 
den durch mid) wiedereritandenen Tannhäufer beigeichloffen 
ein Keiner Beleg. — — 

Ercellenz Mimi [Gräfin Schleinig] jaß im Concert dicht 
neben der Ejtrade; vor mir der prächtige alte Werder, neben 
ihm Korff Vater und Sohn und der Adjutant des Mei- 
ninger Herzogs, Herr v. Lynder — eigens nach Berlin zum 
Concert herübergefandt. Hm? Ich dachte, Du würdejt 
bravo dazu jagen und deihalb schrieb ich eine Zeile freund- 
lichen souvenirs an Mimi von Olehn. 

Seht jteht mir die Feder ftill. — — 


334. An Alois Schmitt, Hoffapellmeifter (Schwerin) !. 
Hannover, 27. Oftober 1878. 
Berehrter Herr Mitbruder im Stode, 

Mollte Sie ſchon neulich wieder zu einer Leichenfeier- 
lichkeit einladen — Falfenfteiner — fürchtete aber, Sie 

! Die Anjpielungen beziehen fi) auf Bülow's pianiftifche Mits 
wirkung in einem Schweriner Concert und auf feine dienjtliche Ob- 
liegenheit, bei diefer Gelegenheit die für Hannover in Ausficht ge— 
nommene dramatifche Sängerin Frl. Thoma Börs anzuhören. Bei 
der erjten Aufführung von Graf Hochberg's Oper „Die Falken— 
jteiner” in der Saifon vertheilte Bülow unter die Mitglieder Citro- 
nen, in Hannover nad; früherer Sitte bei Bejtattungen üblid). 
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würden doch nicht 'reinfallen. Dagegen wäre es urcharmant, 
Sie kämen zum Gzareleben, das auf den 8. und 12, No» 
vember angeſetzt iſt. So blafirt Sie auch — ganz berechtigter 
Meile — find, die jchöne Muſik würde Sie ficher ergögen. 
Bei diejer Gelegenheit fünnten wir dann auch pofitiver über 
Ihren freundlichen Antrag, mich in Schwerin mit „Barſch“ 
zu traftiven, nachdem ich mir den Fiſch (in einigen Gegen- 
den nennt man ihn Sieglinde) durch Fingergymnaftif ver: 
dient, nämlich mit Fixirung eines pajjenden Datums — 
plaudern. Vor der Hand iſt mein Können mit meinem 
Wollen difjonirend; Glinka — Cortez — drittes Abonnement: 
Concert 9. November — Beethoven-Soirce Hamburg 11. — 
dritte Kammer-Soirée 16. November — dann dreiwöchent— 
licher Urlaub nad) Nibelheim bis 10. December — 14. De: 
cember viertes Abonnement-Concert — dann die concert 
faule Weihnachtszeit — da wird's jchon nicht vor anno 79 
möglich jein, mir den „Ihomas“, als welchen ic) mich — — 
fühle — auszuziehen zu verfuchen. Heiliger Wolzogen, was 
man für einen Stiefel jchmiert, wenn man jeit zwei Stun: 
den Briefe — unamüſante — zu beantworten hat und jeden 
Moment durd einen Orcjejterdiener oder Kammermufifer 
unterbrochen wird! Der Eine will feine Schwiegermutter 
begraben, der Andere ein Kind taufen — anderer Urlaubs- 
bittenvorwände zu geichweigen. Nachficht, oder ich werde 
grob! Halt, da fommt der Intendant — id) beitelle Ihre 
Grüße und empfange von ihm die Quittung — zugleich 
meint er, ich jolle doch Ihre Einladung bald annehmen 
von wegen .... da befomme ich gleich die Neifefojten ver: 
gütet und Sie brauchen die terms nicht mit Doppelfreuzen 
Orden] zu verjehen. 
34* 
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Alſo: was iſt Ihr Concerttag und wann wäre veille 
oder lendemain Börſengeſchäft möglich? Nächſten Don— 
nerstag, Freitag, Sonnabend habe ich nicht zu dirigiren 
und kann 1'/, Tage reſp. 2 „ungeprobt“ auf Reiſen gehen. 
Sängers Fluch) haben Sie ja jchon gemadt. Würde pro- 
poniren Notturno und Funerale Op. 24, wenn Sie mich 
»partout« als Componiſt Descreditiren wollen. 

Doch — es braucht ja nicht gleich zu jein, namentlich 
wenn es nicht paßt. 


335. An George Dapvidfohn (Berlin). 
Hannover, 31. Oftober 1878. 
Verehrter Herr und Freund, 

Beiten Dank für Ihre Mühwaltung. Das war ein 
ganz guter Anfang — Sie wiſſen, daß ich 10000 4 in 
dieſem Winter für Bayreuth zufammenflimpern will. Am 
11. November erhebe ich von Hamburg Contribution. Aber 
nun Hiobspoft. „Leben für Gzar* in’s Waſſer gefallen — 
bis nad) meiner Rüdfehr von England vertagt auf 13. De: 
cember. Zrägheit des Chordireftor® hauptjächlich dran 
schuld — und der Chor ift ein Hauptfaktor in dem Werke. 
Allerdings mildernde Umstände vorhanden — nämlich der 
Berliner Befehl, die Graf Hochberg'ſche Mißgeburt zu 
geben, an die das Zängerperjonal nur mit begreiflichem 
Widerjtreben ging umd deren zweimalige Beltattung bei 
brechend leerem Hauſe jebt endlich vorüber, nachdem fie 
Beſſeres verhindert! Es iſt um — jeinen Nebenmenjchen 
die Haare auszuranfen! 

Ich — jchäme mich, daß ich jo albern gewejen bin, 
mic) nach Hannover an ein jogenanntes Kunjchtinjchtitut zu 
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ketten, wo ich bei einer Pferdearbeit ohne Gleichen noch ſo 
gar nichts von Bedeutung zu Stande gebracht. Vivant 
Radeckerl & E°, die ſich freuen werden, daß ich „hier auch 
nur mit Wafler kochen“ kann! 

Entichuldigen Sie dieje Erpeftorationen — weh die Galle 
voll, läuft die Tinte über — es thut mir jo leid, daß ich 
Ihnen hier nicht jo bald die honneurs machen kann! Doch 
halt, wie wär's, wenn Sie zu Sonntag 10. d. herüber- 
fämen, um einmal eine real-Tannhäufervoritellung zu jehen ? 
Sagen Sie nit Nein! 


336. An Hans von Bronfart. 
Glasgow, 23. November 1878 früh. 
Berehrter Freund, 

Sende mir doch nad) London W, 65 Regent Street 
zwei gute photographijche Pilitenfarten von Dir. Ich 
halte es für opportun, Deine Vijage den Engländern be: 
kannt zu machen. 

Ferner ſei doch jo gut, Deine Brojchüre „Muſikaliſche 
Pflichten“ wieder durchzuſehen, zu vevidiren, zu fürzen; 
jelbige dürfte ſich in's Englische überjegen lajjen und von 
Nutzen jein, da des Verfaſſers Compofitionen „angejprochen“ 
haben. 

Es jcheint mir ficher, daß jofort nad) Erjcheinen Deine 
Frühlingsfantafie hier zur Aufführung kommen kann. 

Geitern Abend vor leeren Bänfen geipielt. New sen- 
sation! — aber anſtändig geipielt, was die Hauptſache. 
Die Geldealamität ift hier unbejchreiblich. 7 Millionen £, 
d. h. aljo 140 Millionen „4 Bank-Defizit. — — 

A propos — id) laſſe das Eremplar der Partitur von 
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Bach's Suite Cdur mit meinen Bezeichnungen an Dich 
jenden — bitte, es Willjchauer übergeben zu lafjen, damit 
er jofurt die Nüancen in alle Stimmen bringe. 

Was für Oper am 8. vorausfichtlih? Nb.: vergeblich 
will ich nicht einem guten Goncerte haben entjagen müfjen, 
nachdem ich jeßt jo viele jchlechte gehabt! Prophet? 


337. London, 27. November 1878. 
Theurer, nachlichtiger Freund! 

Ich wollte Dir Schon Abbitte Leiften, daß ich Dich mit 
einer albernen gedanfenlojen Hedensart geärgert, aber Du 
zahlit mir den lapsus durch Deinen sit venia verbo 
Duatich-Kohl über einen mir befreundeten Tonpoveten jo 
wucheriich heim, daß ich tückiſch werde und ..... nun wart’ 
a bijjel — vor den Leuten werde ich Dir den Standpunft 
klar machen! ! 

Edinburgh (5 legte Sonaten) troß Geldcalamität viel 
bejier als London, London geitern jehr gut. Tſchaikowsky, 
dent’ Dir, gefiel riefig — Schumann’3 Op. 17 machte einen 
noch koloſſaleren Effekt als neulich (ich hätte mir das 
gar nicht geträumt) und wie Du richtig prophezeit, Die 
Händel’iche Gigue wäre beinahe da Capo verlangt worden, 
wie in Newcaſtle. Speziell renommiren kann ich aber mit 
Liſzt Feux follets, Valſe-Impr. (As), ungar. Rhapfodie, 
Chopin’ C moll-Roct. und Edur-Scherzo — mit denen 
Dur zufrieden gewejen wärjt. — — 

Chor jtatt Raijonnireng zur Raiſon fommend — bravo! 
Kun thue mir den Gefallen und beordre Herner mit nad) 


1 Bergl. „Schriften ©. 385, 
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träglicher Correkturprobe von Glinka — d. h. nochmals 
zweite Hälfte von Akt 3, dann Akt 4 u. 5 — damit der 
12. December zur Wahrheit werde. — — 


338. Brighton, ultimo November 1878. 

— — Deine Bortrait3 famen mir jehr gelegen umd 
die Uniform paßt ausgezeichnet für meinen Zwed. Übrigens 
habe ich Dich auf dieſem Bilde jo bejonders gern, daß ic) 
Dich bitten möchte, falls Du zu Generofität neigft, mir ein 
jolches Gonterfei vergrößert zum Schmude meines Union: 
hotelzimmers zu verehren. — — 

Vorgeſtern Brief aus Altenburg von Toni [A. Schott] 
erhalten, den ich Dir mittheilen muß. Ich bejorge, er 
will den Gellini vertagt haben! Der Ein- und Borwand 
mit Frau V. P.'s (Vilipugli?) Kleiner Stimme ſcheint 
allerdings was für fich zu Haben. Allein die Dame ift 
ganz verfeflen auf die Barthie, eine Berliozianerin aus 
vollem Herzen; fie wurde einmal blaß als ich andeutete, 
Frl. Linde fünnte die Terefa fingen — mit weniger An- 
jtrengung. Bitte, bringe Toni zur Raiſon, fallg meine 
Belorgniß begründet wäre; nur als Gegenleistung für Ben: 
venuto bringe ich ihn nach London, worauf er unendliches 
Gewicht legt. Gottlob, wenn man eine Handhabe mit den 
Leuten gefunden hat. 

Du frägft, ob mir Prophet am 8. reht? Ya, Rienzi 
oder Stumme, nämlich eine Pferdeoper — — wäre mir 
lieber, denn ich zittre für den Kirchenknabenchor? im 4. Akte 


1 AS Lieutenant, nicht als Intendant. 
2 Diefer Chor wurde wieder volljtändig gejungen, und zwar an— 
ftatt von Frauen von Knaben. Dr. Fiſcher berichtet: „Hatte Bülom 
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und Toni's Odyſſeen im rhythmiſchen Meere. Allein es 
entſcheide hierüber nur Kaſſenrückſicht. Die Hauptſache iſt, 
daß ich acte de presence mache, Abends dirigire. Vielen 
Dank für Anerbieten, mir 24 Stunden Urlaubsplus vom 
„Kuden“ auszuwirken. Jetzt wär's zu jpät zum Mrrange- 
ment eines Concertes — tant mieux — Heimweh! — — 

Gunz wird doc nicht jtrifen wollen? Ich kann den 
Glinka gar nicht erwarten! 


339. Liverpool, Dienstag 3. December Abende. 

Wie gut, daß ich Dein Concert nicht für hier gewählt! 
Der alte Jul. Benedict kann nicht einmal jeines Lehrers 
C. M. v. Weber's Concertitüd dirigiren. Aber übermorgen 
in Mancheiter. — — 

Hierbei aus der anti-Weimarischen Muſikzeitung (der 
berüchtigte Davifon jchreibt fie) par excellence eine relativ 
jehr anftändige Würdigung Deines Trios. Du mußt der: 
gleichen für Clärchen ſammeln, die ſich's gewiß mit freudiger 
Pietät aufheben wird. Bei mir it das Organ der Pietät 
befanntlich jehr ſchwach auf dem Schädel fichtbar; dennoch 
thut e8 mir häufig jehr leid, daß ich bez. meines Vaters 
jo gar feine Golleftion von Billowiana befige. 

Wie geht es ſonſt? Wielleicht iſt's — wegen Julchen 
— doch gut, es beim Propheten zu belafjen, nur muß Roje 


bisher öfter durch vafchere Tempi überraiht — — fo jebt durd) 
langiamere, und zwar bei dem hummenartigen Liede des Propheten 
am Schluß des dritten Akts, wie aud bei der Sclittichuhläufer- 
Redowa, welche dadurd) zu einem wuchtigen, geradezu pathetiichen 
Muſikſtück wurde Bon echt fünftlerifcher Feinheit war c8, dat er 
beim Krönungsmarid; im Moment, wo der Prophet im Zuge binten 
über die Bühne fchritt, die Melodie leifer und langjamer nahm, was 
einen bejonders feierlichen und fpannenden Gindrud machte.” 
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für anſtändigere „Knaben“chorleiſtung ſorgen, als das letzte 
Mal, und Schott mit Paur Baßclarinette ſtudiren. 


340. Mancheſter [d. December 78). 

— — Don Juan macht mich doch jeufzen. Die secco- 
Necitative kann ich eigentlich nicht leiden. Dann jo man- 
chen andren Schlendrian, 3.8. den allertolliten, daß die 
drei Bühnenorcheiter unten gejpielt werden, was Doc) gerade: 
zu haarjträubend für — Perrüden. Willft Du ihn Herner 
geben, jo iſt's mir recht, d. h. natürlich für jet, wo doc 
noch nicht reine Wirthichaft gemacht werden kann. Wie ich 
höre, hat er Laſſen wieder jehr malträtirt — warum dann 
nicht auch; Mozart? — — 

Bühnenmuſik Glinfa — was joll da für Schwierigkeit 
fein? Man nimmt eben die analogen bei ung gebräud) 
lichen Inſtrumente. O dieſe Leimfiederei! Welfen, Welfen, 
Welfen! Nun, wir beide werden jie jchon noch ausrotten, 
daß nichts übrig bleiben foll, als die Lücken offner Mäuler. 


34l. Un Frau Koh-Boffenberger (Hannover). 
Liverpool, 2. December 1878. 
Gentilissima Signora, 

Was ſoll ih Ihnen auf Ihr „ſpät fomme ich“ erwidern? 
Soll ich verbindlich lächeln: bitte, Sie fünnen nie zu ſpät 
fommen? Doc das it verbraucht. Nein, lieber jo und 
der Wahrheit gemäß: nach dem Vergnügen, das Sie durd) 
Ihr Kommen gewähren, nimmt die nächſte Stelle dasjenige 
ein, auf Sie warten zu dürfen. In dieſer Beziehung über: 
trumpfe ich noch heute einen Almaviva, wenn auch bei der 
Witterung und der Grippe ungern „im Garten“. 


-— 538 — 


Doch Scherz beiſeite. Haben Sie herzlichen Dank für 
gütige Erfüllung liebenswürdiger Verheißung und treues 
Gedenken des Abweſenden wenigſtens körperlich Abweſen— 
den)! Es iſt mir übrigens lieb, daß Sie mir die Bilder 
nicht früher geſchickt; das hätte mir Heimweh ſtiften können, 
ein auf Concertreiſen ſehr läſtiges Gepäckſtück. Jetzt — 
im letzten Drittel meiner — Ferienarbeit — iſt die Sen— 
dung nur geeignet jenes Vergnügen zu erhöhen, das ich 
oben mit No. 2 bezeichnet habe. Darf ich ohne ängſtliche 
Beſorgniß für „Antonida” mich auf die „Bertha“ freuen? 
Ferner — darf ich derjenigen Venus den Vorzug geben, 
welche ausgeftredt den Kopf auf die Hand ftüßt? Sch 
denfe, mit Herrn 8. M. Bofjenberger übereinzuftimmen, wie 
in jo vielen anderen inftrumentalen und volalen Dingen, 
und ich bitte ihn, meine freundlichiten Grüße, von melodi- 
jchen Lippen vermittelt, entgegenzunehmen. 

Willen Sie, daß ich Ihnen eigentlich nur in italiänifcher 
Sprache comme il faut fchreiben fünnte? Deutjch würde 
mir auch dann nicht pafjen, wenn ich Zeit hätte zu einer 
zierlicheren danfenden Erwiderung. 


342. An Fräulein Helene Arnim (Kondon). 
Hannover, 11. December 1878. 
Theuerſte Freundin! 

Wie gut Sie find! 1001 Danf für Musical World 
und legten Figaro (fi-caro!) — letzterer hat mich char: 
mirt. Es freut mich jo jehr, wenn die Leute, die ich im 
Intereſſe des künstlerischen Wohles ruimirt zu jehen wünſche, 
dieß Gejchäft jelbit bejorgen, mir aljo einen großen Theil 
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der Mühe abnehmen. Manns hat jeßt jedenfall® die Gunſt 
meiner Freunde definitiv verjcherzt.! 

Malheur auf Reife gehabt. Als in Dover verjpätet 
anfam, war Dampfer vor 10 Minuten abgedampft. Mit 
Hülfe von Trinfgeldern u. ſ. w. erreichte ich Calaisboot — 
aber Leider mußte ich meinen Koffer an der belgiſchen 
Gränze im Stich laffen und troß allen Telegraphirens 
weilt jelbiger noch fern von mir, der ich feiner dringendit 
bedürftig — und mein Geld habe ich drin! — — 


343. An die Mutter. 
Hannover, 9. December 1878. 

— — Meine 17 Eoncerte find mir — 3mal unberufen 
recht gut befommen. — Die Kürze des Urlaubs, über die 
Du Did) jonderbarer Weiſe freuft, Hat mich zu riejenhaften 
Anftrengungen genöthigt, die ich aber leichter jelbit, als ich 
erwartete, überwunden habe. — — 

Sch Habe noch einen wahren Berg von Briefen vor 
mir, von dem ich wenigftens ein Drittel nicht in den 
Papierkorb werfen fann, und der „Czar“ ijt diejer Tage 
mein alleiniger ftrenger Gebieter. Ich gebe viel auf das 
Gelingen diejer meiner erjten bedeutenderen That in Han— 
nover. Berlin, Dresden u. a. Städte werden Dirigenten 
und Neferenten jenden. — — 


1 Der Dirigent U. Manns hatte Anfang 1878 eine Entgegnung 
auf Bülow's Angriffe (fiehe „Schriften? ©. 366, 387) veröffentlicht, 
in welcher er ihn bejchuldigt, er habe fid) dabei von perjönlichen, nicht 
von ſachlichen Gründen leiten laſſen. Ende d. %. wurde Bülow in 
demjelben Blatte angegriffen, Beethoven's fünf legte Eonaten gefpielt 
zu haben, über welche Beginnen »Beethoven would have ravede, 
worauf ®. Grove durch Anführung von Beethoven'S eigenen Concert— 
programmen antwortete, die weit jtärfere Anforderungen an die Hörer 
gejtellt hätten. Die Polemik befindet fi in The Musical World 
12. 1., 23. 11. und 30. 11. 78. 
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344. Hannover, 21. December [1878). 

— — Don mir hätte ich jehr viel zu erzählen und 
gar nichts Unerfreuliches, aber Du weißt, ich bin jo gar 
nicht verliebt in mich jelber, daß ich höchſt ungern mich 
über Gewejenes verbreite; ferner bin ich ein bischen aber- 
gläubiſch und fürchte, werm ich das Schiejal zu früh lobe, 
jo wendet fi) das Blatt in der nädjiten Stunde. 

Doch darf ich wohl jagen, daß mir Hannover in letter 
Zeit immer behaglicher geworden ijt, daß ich in einem fris 
jchen, durch mich jelber erfriichten Elemente ſchwimme. — — 

Heute Abend dirigire ich zum erjten Male in meinem 
‚ Leben Mozart’3 Don Juan, bezüglich dejjen ich eine frei: 
lich nicht ganz radikale Säuberung des früheren Schlen— 
driang vorgenommen habe. Hoffentlich empfange ic davon 
den gleichen Genuß wie von der gejtrigen Fideliovorftellung, 
die namentlich Dank der neuen (d.h. nächite Saiſon feit zu 
engagirenden) Primadonna, Frl. Börs aus Schwerin, ganz 
jüperb, correft und ſchwungvoll marjchirte. 

Glinka's Leben für den Czar hatte am 12. d. leider 
Malheur. Der Held (Baf) wurde total heijer, jo daß nur 
Fragmente gemacht werden konnten.! Rubinſtein fam dazu 
von Leipzig herüber und wir waren recht „nett“ beide zu 
einander. Im März wird er hier jpielen; im Februar be: 
jucht ung Saint-Saëns au Paris. Es iſt dod) das We- 
nigite, was ich von der Stadt verlangen fann, in der id) 
mein Wejen treibe, daß ich mir ein paar ordentliche Pianiſten 
einladen darf. Nicht wahr? 

Am 8. San. (vielleicht habe ich Dir's jchon neulich er- 


ı „Ein Drittel, und zwar die bedeutendjten und fchönften Num— 
mern mußten ausfallen”, berichtet Bülow anderweitig. 
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zählt, dann bitte ich um Vergebung für die Wiederholung) 
ipiele ich im Hofconcert in Aroljen dem König von Holland 
vor. Die leider jehr unbequeme Tour wird mir vermuth- 
(ich einen neuen Orden eintragen, alſo das zweite Dubend 
beginnen. Biel mehr Werth als ich legſt Du wahrjcein- 
(ih auch nicht darauf, 

A propos: ein reizender, wenn auch ein bischen melan- 
cholifcher Roman, aber überaus zart und honett ift Feuillet's 
Journal d’une femme. Der Autor hat fich decidirt bekehrt 
(Gamors war böje) — und fchreibt jetzt noch viel zahmer 
als Cherbuliez, den Du ja goutirit, und dabei geiltvoller. 
Soll ich ihn Dir jenden? 


345. Un frau Jeſſie Kauffot. 
Hannover, 15. December 1878, 
Meine verehrte Freundin, 

Wenn Aitratella was zu ändern für qut findet — ihre 
Geſinnungen gegen langjährige intime „Kater“ wird ſie ja 
doch nicht ändern — fo wird fie ihre guten Gründe haben 
und die werde ich ftet3 rejpeftiren, billigen, ohne fie zu 
fennen, nöthigenfall® envers et contre tous vertheidigen !. 
Alſo — 

Ich gratulire herzlih, daß Du im ablaufenden Jahre 
noch mit der Erledigung verichiedener Lebenslumpereien in's 
Reine fommit. — — 

! Frau Lauſſot hatte Bülow ihre Abjicht mitgetheilt, ſich im 
Juni 1879 in London mit Karl Hillebrand ehelich zu verbinden. 
„Ras mwürdeit Du wohl denken, wenn ich meinen Namen änderte?’ 
fragte fie Bülow. „Meine Freundſchaft zu Jeſſie gehört zu meinen 
liebſten Beſitzthümern, die zu conjerviren id) mid) jelber gern con 


ſervire“, äußerte diefer in einem das Ereigniß berührenden Brief an 
jeine Mutter. 
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Hier harrte meiner viel Ärger. Glinka neulich bei 
1. Aufführung halb verunglückt. — — Aber sono mulo 
— ich bin feſt von der Lebensfähigkeit dieſer Prachtmuſik 
überzeugt (alle Mitwirkenden waren übrigens beinahe be— 
geijtert) umd die 2. Aufführung am 29. d. — früher nicht 
thunlich — wird wohl das alberne Pöblikum entejeln, To 
hoffe ich — denn spiro spero. 

Geſtern Abend jchönes Concert — nb. ein Wagnif für 
bier, das glückte. Wiederum ein Schritt vorwärts, denfe ich!. 

Goutirſt Du die Signale? Ach, thu mir den Gefallen! 
Die anderen Sodalen find meijtens frightened für mich 
und jo jehr ohne Grund — denn die mächtigjte Partei 
bleiben die ridentes. 

Zwei Dinge machen mich zur Stunde vergnügt: eine 
neue Primadonna, rhythmiſcher, fleißiger, lenkſamer als die 
frühere, und die ganz hübſch fleckenden Clavierproben von 
Cellini jedenfalls Ende Jänner). 

Vielen Dank im Voraus für Florentiniſches Album — 
habe jetzt eine wundervolle Wohnung, die zum Schmücken 
provozirt. Aber — die Lear-Bazzini) Arrangements haſt 
Du doch zu beftellen vergejien. 

Zur Strafe quäle ich Dich mit was Andrem, da Du 
doch noch change von mir halt. Schide mir eine anjehn- 
fihe Anzahl Chofoladencigaretten von Giacoſa — recht 
bald! Die leisten mir jehr nüßliche Dienfte. Die befommen 
meine Frauenzimmer nad) anjtrengenden Proben, wenn fie 


i Brogramm: 

Zuite No.1 (Cdur) für Streihordefter, Oboe und Fagott 9. S. Badı. 
Sinfonie Cmoll (No. 9, Leipz. Ausgabe) Iof. Haydn. 
Sinfonie Esdur W. A. Mozart. 
4. Sechſte Sinfonie (Paſtorale) Beethoven. 
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ſich honett aufgeführt: da ſchmunzeln ſie ſtets, wie — nun 
wer denn gleich — wie ich ſelber. 

Habe einen neuen niekname bekommen, von der Cortez— 
probe her, wo ich soupe au lait wurde (nämlicd) emporté 
comme une...): »Talepulea« [Merifanijche Gottheit]. Führe 
ihn gern offiziell. — — 

Lat bald wieder von Dir hören, theure Freundin! Du 
fiehft, ich antworte by return of post — es iſt auch aller: 
dings danach, wird For jagen. 


346. An Hof-Konditor H. Wettiheret (Hildesheim). 
Hannover, 22. December 1878. 
Schr geehrter Herr, 

Es gibt Mufifer, die bei gründlicher Antipathie gegen alle 
jonstigen Torten für Baumfuchen jhwärmen. Ich zähle 
mich zu dieſen Schwärmern. Da behauptet jegt eine Dame, 
für die ich ebenfalls jchwärme, nämlich unjere erſte Schau— 
jpielerin (Frl. Roſa Hildebrandt), das Ideal des Baum— 
fuchens ſei nur in Salzwedel realifirt, dagegen unfere erjte 
Sängerin (Frau Julie Koch) — meine dritte Schwärmerei — 
„Kottbus überflügle noch Salzwedel in diefer Hinficht“. 
Nun liegt Hildesheim allerdings nicht gerade (wie die ſprich— 
wörtliche Wahrheit) in der Mitte zwiichen Salzwedel und 
Kottbus. Dennoch hege ich zu Ihnen ein ähnliches Ver: 
trauen, wie Sie in meine Interpretirung Beethoven’jcher 
Sonaten jeben. 

Demzufolge ergeht an Sie meine dringende aber nicht 
drängende — es hat Zeit bis nad) den Feiertagen — Bitte: 
bauen Sie mir einen Hildesheimischen Baumkuchen, aber... 


ı Schluß des Briefes fehlt. 
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347. Hannover, 10. Januar 1879. 

Haben Sie die Gewogenheit, beifolgende specimen des 
Salzwedel’schen Baumkuchens mit Ihren competenten 
Kennerorganen zu prüfen, zu analyfiren u. ſ. w. 

Frau Koch meint, er jei gerade jo viel ſchöner, als... 
wie rl. Roja Hildebrandt als meine Wenigfeit. Himmel 
und Hölle! Soll man gegen die Entjcheidung appelliren ? 


348. Un Hans von Bronfart. 


Ohne Datum.) 
Theuerfter, 


Noch einige Druckfehler gefunden. Wäreſt Du vielleicht 
zu der Heinen Änderung in — 5 geneigt ? 


Mir klingt's gar hart das 6; ) eigentlich 
aufwärts jtreben jollende gis. 


Doch zur Hauptjache. Censeo, daß auch die unbe: 
deutenderen Stüde publifationswerth find und dem Namen 
Bronjart feine Unehre machen. Höchſtens — und auch darin 
bitte ich mich [für] jehr unmaaßgeblich anzuſehen — ſchmiſſe 
ich den Kindesjehnjuchtswalzer hinaus — den kann id) per- 
jönlich nicht leiden, auch den Titel nicht, vielleicht den am 
wenigſten!. 


349. Hannover, 7. Januar 1879. 

Ich fühle mich entſchieden unwohl, zur Reiſe unfähig 
und ſehr unluſtig, meine Geſundheit ernſtlich auf's Spiel 
zu ſetzen »ponr le Roi des Pays-Bas«. 


! Bronfart ſchloß das beanitandete Stüd aus dem Heft: „Nach— 
Hänge aus der Jugendzeit“ (Op. 2, Breitfopf u. Härtel, Yeipzig) aus. 
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Ich telegraphire alſo nach Arolſen ab und bitte Dich, 
mich gütigſt auch für Donnerstag entſchuldigen zu wollen, 
falls ich nicht einer baldigen Beſſerung entgegen gehen jollte. 

el Dein 9. v. B. 
SEEBEE genügend. 


eure in neuen Ausgabe '. 


350. An die Mutter. 
Hannover, 8. Nanuar 1879. 
Meine theure Mutter, 

— — Inter ung: die Grippe iſt mir zu Ddiefer Zeit - 
gelegener als zu einer andren — da id) dod) einmal nicht 
ohne dergl. leben kann — denn die unbequeme Reife und 
meine Antipathie, vor hohen Herrichaften mit niedrigen 
Ohren zu Elimpern, hat mich jchon wochenlang vorher ver: 
drießlich gemacht. 

Zu etwas Erfreulicherem, nämlich zur ruſſiſchen Oper. 
Die Norddeutſche Allgemeine in Berlin (Bismard’3 Organ) 
hat eine veizende Kritif von hier gebracht, die ich, eben 
empfangen, Dir jofort ausjchneide, daß Dir deren Vorleſung 
ebenjo jehr gefallen möge wie mir. 

Über Rubinftein’s Augenübel vermag ich Dir nichts zu 
jagen. Selbjtverjtändlich vermied ich ängstlich meinerjeits 
jede noch jo entfernte Anspielung oder Erkundigung ihm 
gegenüber — äußerlich tt ja faſt nichts zu bemerfen — 
denn wozu einen Nervenmenschen „aus guter Abficht“ (be: 
fanntlich Höllenpflafter) irritiren? Als ob jogenannte Theil: 
nahme nicht die Wunden, die wir theilweije wenigjtens durch 





I Des „Wohltemperirten” ; Des dur jtatt Cis dur (mit 7 „Kreuzen“. 
Hans v. Bülow, Briefe. V. 35 


— 546 — 


Vergeſſen, durch Nichtdrandenken mildern können, ſchmerzlich 
wieder aufriſſe? — — 

Meine innigſten Wünſche für Conſervirung des vorder— 
hand ſo erträglichen Interims! Iſt nicht das Interim ge— 
rade der ſchönſte Zuſtand in den meiſten Fällen? Und 
wie wenige Ziele ſind des Weges werth, wenn dieſer ſelbſt 
nicht einigen Reiz beſitzt? — — 


351. An Eugen —Spitzweg. 

Hannover, den 19. Januar 1879. 
— — Furchtbar beſchäftigt mit allerlei localen Staats— 
ſtreichen: Reorganiſation der Muſikakademie und des Kammer— 
muſikvereins durch Hinausſchmiß unbrauchbarer Comitekeſſel 
u.ſ.w. Zugleich naht Berlioz' Cellini ſeiner feierlichen Aus— 
grabung: heute über 14 Tage 2. Februar. Wenn der 

vorüber, habe ich wieder Zeit, an Sie zu denken. — — 


352. Hannover, 27. Januar 1879. 

— — In vollem Muſik-Fieber — Cellini — ſo daß keine 
Möglichkeit, mit Feder zu hantieren — nämlich ohne An— 
ſtoß — wie neulich erlebt. Halten Sie mich für eine 
Beſtie — ich proteſtire nicht. Es iſt ſo, und ich bin ſtolz 
darauf; denn, wenn ich nicht ſtolz wäre, ſo bliebe es doch 
dasſelbe, alſo bin ich gleich lieber ſtolz darauf. — — 

In Eile mit beſten Wünſchen und Grüßen, die freilich 
eigentlich ebenſo billig als nichtsſagend ſind. Leider! 


353. Hannover, den 5. Februar 1879. 
— — Cellini überraſchender Erfolg, jo daß ſogar 
Localpreſſe, die nicht gewogen, zuzugeben (beizugeben) ge— 
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zwungen iſt. Schott ganz famos — wird von Monat zu 
Monat vorzüglicher. Gott ſei gelobt! Ich bin ziemlich 
müde von der Arbeit. — — 


354. An Frau Jeſſie Lauffot. 
Hannover, 3. Februar 1879. 
Meine verehrte Freundin! 

Warum warjt Du wieder nicht da? 

Der Guß iſt gelungen — meine Wiederheritellung hat 
ſich geitern Abend gerechtfertigt. 

1869 ſah ich den Perjeus zum erjten Male in der 
Loggia dei Lanzi; gejtern — nad) a peu pres 10 Jahren 
— half ich ihn gießen !. 

„Eine große Fünftleriiche, kunſthiſtoriſche That”, jagte 
Abends Rubinjtein, der von Berlin mit Anderen herüber: 
gekommen war, im jeinem Toaſte auf Bronjart (der jeden: 
falls es ebenjo verdiente, wie ich) und mich!? 


ı ‚Eine Sünde der Muſikwelt an einem großen dahingefchie- 
denen, im Leben zermarterten Genius, einer PBrometheusnatur wie 
wenige — eine mehr als vierzig Jahre alte Sünde der Mitwelt als 
Sprecher der Nachwelt geſühnt zu haben”, berichtet Bülow der 
Herausgeberin am 5.2. 79. 

2 Am jelben Abend richtete Bronfart an Bülow folgendes Sonett: 


Du hajt, o Freund, zu Deinem Ruhmeskranze 
Ein neues ſtolzes Yorbeerblatt gejchlungen; 
Um hohen Stampfespreis haft Du gerungen, 
Wir grüßen Did als Held im Siegesglanze. 


Für Hector Berlioz bradit Du eine Lanze, 
Für den fchon Lifzt den Zauberjtab geſchwungen, 
Und wie Gellini Perſeus Guß gelungen, 

Gelang auch Dir aus einem Guß das Ganze. 


Ein Perfeus jelder fchlägit Du im Triumpde, 
Vom dumpfen Bann erlöfend alle Geijter, 
Der falfchen Muſe ftarres Haupt vom Rumpfe. 


35* 
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Es war famos und der Erfolg trotz einigen Kampfes 
durchſchlagend ſiegreich. Mercurio chiamato molte volte! 
Gratulire mir — ung! 

Am 15. jpielt hier Saint-Sains. Concert von nur 
franzöfischen Componiſten — im 2. Theile Berlioz' Harold» 
finfonie — 1. März jpielt Rubinftein!. Iſt Hannover 
nicht Mufitmetropole geworden? — — 

Das zweite Bayreuth: limperconcert am 22. Januar 
brachte ein netto 3288 .4 85 97. 

„Virginia“ hat Bronfart jehr gefallen — vielleicht, viel: 
J 

„Rundſchau“ geleſen: ſüperber Fox Dei! Bin nun 
einmal gründlich belehrt über die Enfantins, Cabets und 
tutti quanti2. 


399. An Freiherrn F. von Rudloff? (Hannover). 
Hannover, 4. Februar 1879. 
Hocgeehrter Herr Redakteur, 
Ihre Necenfion des neulichen Concerts meiner Muſik— 
akademie in Nr. 1772 der Hannöver’ichen Landeszeitung gibt 


Du wahrer Kunſt Vorkämpfer, kühniter, freifter, 
Siegreichiter Spieler — ftetö die Hand voll Trumpfe, 
Uns Wilen ben venuto, Freund und Meijter. 


t {ber das Concert mit Rubinftein telegraphirte Bülow an die 
Leipziger „Signale: „Titanenhafte Zeiftung, unerhörter (für bier) 
Erfolg, vier Hervorrufe nad) der vierten Sinfonie, von deren Wie- 
dergabe der Meijter befriedigt ſchien.“ An Spitzweg jchrieb Bülow 
am 3. März: „Enormer Succeß von Meifter Anton Rubinjtein als 
PBianift wie als Dirigeut. Hat mich riefig gefreut. Da tauchten 
twieder und zwar angenehme Erinnerungen 67,68 auf.” Bgl. Bd. V 
S. 218-219. 

2 In der December-Nummmer war von Hillebrand eridjienen: 
„Die Anfänge des Socialismus in Frankreich 1830— 1848.” 

Obergerichtsratha. D., Redakteur der „Deutjchen Vollszeitung“, 
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mir Anlaß zu einer Dankſagung bez. Ihrer freundlichen 
Beurtheilung des Debüts meines trefflichen Schülers und 
künftigen Adjutanten Herrn Max Schwarz aus Berlin. 
Mit Vergnügen ſtellte ich Ihnen Raff's Chaconne zu beſſerem 
Verſtändniß zur Verfügung, wenn ſie nicht leider nur in 
ſeparirten Stimmen geſtochen wäre, welcher Umſtand eine 
Belehrung für den Leſer überaus ſchwierig macht. — In 
der Cismoll-Sonate habe ich das Allegretto (Poco Allegro) 
gerade jo gejpielt, wie e8 von Gomponiften vorgejchrieben 
it. Sollte der hoffentlich wohlthätige Verkehr mit Morpheus, 
dem Sie fi) während der Nofenpilgerfahrt ergeben haben — 
und welcher demnach Ihr kurioſes Referat über die Ausführung 


Organ der Welfenpartei, war Bülow durch die Art, mit weldyer er 
in feinen wöchentlichen Feuilletons de8 Mufifkrititeramtes twaltete, 
angenehm aufgefallen. Bald erhielt die Redaktion „von competenter 
und hochgeichägter Seite” Mittheilungen über das Repertoire, und 
jo bahnte ſich ein freundliches Berhältniß an. Zu einem briefl. 
Austausch und perfönlicher Annäherung fam es aber erjt ein Jahr 
jpäter, nachdem v. R. in einem Feuilleton Bezug genommen hatte auf 
die Spannung welde damals zwiſchen Bülow und dem Orceiter 
beitand: „Wir bitten Herrn vd. Bülow im Intereſſe der Kunſt ımd 
de8 von ihm geleiteten Kunſtinſtituts bier zu bleiben — — präciier: 
wir bitten ihn, fein Bleiben möglih zu madhen und dejien cin» 
gedent zu fein, daß er von allen Mufifern feines Orcheſters auf 
dem zarteiten, auf dem delicateften Inſtrumente fpielt — auf der 
Seele von Menſchen“. Dann am Schluß einer Liſte von 
Wünjhen: „Beben Sie uns Beethoven'S fo lange nicht gehörte IV., 
geben Sie und Händel, als da ift ein £öftliher Doppeldyor aus 
„Zalomo”, geben Sie uns Bad, geben Sie, Bülow, Gedanten- 
freiheit!” 

Bon dem im Brief 355 ausgeſprochenen Berdachte Bülow's ſuchte 
fich dv. MR. zu reinigen. Wäre er begründet — meint er in feiner Ant: 
wort — „jo hätte es wohl Orpheus an ſich fehlen lafien, denn ‚nie 
nahte mir der Schlummer‘ wo diejer wirklich waltete“. Im nächiten 
Briefe dankt dv, R. dafür, „daß das Wohlwollen des Mufifers die 
Antipathie des Bismärders gegen den Welfen überwunden hat”, er 
hoffe auf eine dauernd qute Beziehung „auf der Baſis des Eultus 
der bimmlifchiten aller Künste. Abweichende Anfichten und Freiheit 
des Urtheils können ja wohl daneben bejtehen”., 
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genugjam erklärt, ſich bis in den zweiten Theil des Concerts 
erſtreckt haben? 


356. 17. Februar 1879. 

Genehmigen Sie meinen beiten Dank für Die freund: 
liche Aufnahme meiner — glüdlicherweije beredt gewwejenen — 
Lieder ohne Worte. Gejtatten Sie mir zugleid eine Er: 
klärung meines neulichen Ingrimms. Ich Hatte mich im 
Intereſſe meines Vereins mohremväjcherinnenmäßig mit 
willigen, obwohl fleiichichwachen amateurs geplagt und es 
ſchließlich zu einem in Anbetracht des ohne Kojten Dispo: 
niblen Materials nad) meiner und namentlich der Ge: 
wajchenen Ansicht zu einem ziemlich jauberen Reſultate ge: 
bracht. Nun — verfagen Sie dem im Neiche der Blinden 
füniglichen Einäugigen die Steuer der Localen Anerkennung, 
Sie, der einzig dazu Berufene! Alſo ..... u. ſ. w. Be: 
züglich des Reduzirtſeins auf „deutſchkatholiſches“ (der ſelige 
Schauſpieler Dawiſon, mein Freund, hat dieſen Euphemismus 
erfunden) Vokaliſtenthum ſtimme ich gern in Ihr Klagelied 
ein, wie ich mich überhaupt ſtets freuen werde, Sym: und 
Antipathie-Berührungspunfte mit Ihnen zu finden. So 
wäre es mir 3.8. hocherwünſcht, wenn Sie meinen Haß 
gegen die free masons theilten, die auch in meiner Branche 
durch ihre gegenfeitigen Affecuranzen lumpiger Mediokratie 
und damit verbundenen Beichädigungen des geiftig ariſto— 
kratiſchen Elementes ſich als ein cerasable-inf. — bezeigen. 

Könnte man da nicht gemeinschaftlich Itreiten ? 

Wie indiseret, werden Sie jagen! Nehmen Sie die In— 
discretion, ich bitte, Lediglich auf als einen ungeſchickten Er- 
widerungsverjuc Ihres mir werthvollen Entgegenfommens. 
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357. An Camille Saint-Saëens (Dresden). 
Hanovre, ce 16. fevrier 1879. 
Cher maitre et ami, 

Cellini n'aura pas lieu dimanche prochain, mais seule- 
ment le 27. de ce mois, done jeudi en huit. Je me fais 
un devoir de Vous informer de ce changement, pour 
que Vons ne Vous tourmentiez point en songeant aux 
diffieultes qui »environneraient« Voutre desir de menager 
à la fois la chevre de Hanovre et le chou de Königs- 
berg. Peut-ötre cet ajournement Vous arrangerait-il 
mieux, dans le cas que Vous puissiez quitter la eite 
du philosophe par exe. apres Votre concert la nuit 
meme. 

Peut-Etre voudriez-Vous savoir comment je Vous ai 
prösente à l’orchestre a la repetition de samedi: cela 
ne manquait pas d’une certaine- originnlite. Je Vous 
donne la traduetion littcrale de mon petit discours: 

» Messieurs — hier nous avons eu !’'honneur de musiquer 
pour un prince allemand [Albrecht', honneur non exempt 
d’un certain plaisir exceptionnel, vu que ce prince 
n'est pas seulement un admirateur zel& mais en même 
temps un profond eonnaisseur des «wuvres de nos grands 
maitres classiques (Händel et Bach); aujourd’hui nous 
aurons l’honneur de musiquer avee un prince francais. 
Car la France a beau éêtre devenue republique: Dieu 
merei, il ya encore des princes — surtout dans le domaine 
des arts, de notre art en partieulier. Celui que nous 
allons saluer, je puis me dispenser de Vous le pre- 
senter, puisque nous l’avons déjà souvent applaudi en 
interpretant sa belle musique. « 
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Puissiez Vous trouver a l’'hötel de Saxc le comfort 
dont Vous avez besoin, puisse tout marcher a Votre 
gre Ja bas comme partout ailleurs. Remerei de Votre 
aimable visite, de tout le plaisir {quel mot pekin!) que 
Vous nous avez cause! 


358. Un J. ©. Nicode (Dresden). 
Hannover, 5. März, 1879. 
Berehrter Herr, 

Das mir von Ihnen gütigft zur Anficht eingefandte 
große Bariationenwerf iſt ebenjo kunſt- als wirkungsvoll 
gearbeitet und verdient mur, in allen Ton- und Taftarten 
gerühmt zu werden. Allein e3 erfordert zu entiprechender 
Wiedergabe die Löwenklaue eines Rubinſtein; meine be- 
Icheidene — KLeopardenpfote fühlt ſich zu dieſer Aufgabe 
nicht berufen. Aus diefem Grunde möchte ich mir erlauben, 
die mir von Ihnen zugedachte Ehre der Widmung auf den 
Scheitel de3 genannten Meifters hinzulenken. 


359. Hannover, 14. November 1879. 

Entjchuldigen Sie gütigft, daß ich Sie bitten muß, mein 
Bedauern zu genehmigen, Ihrem Wunfche nicht willfahren 
zu können. Sch gebe grundfäßlich feine Zeugniſſe. 
Auch jcheint e8 mir Ihrer nicht wirdig, empfohlen zu 
werden, da Site fich jelbjt durch Ihre Compofitionen 
als gediegenen Mufiker, durch Ihr Spiel als ausgezeichne: 
ten Virtuoſen legitimiren fünmen. Was die Qualification 
zum Dirigenten anlangt, jo ift eine ſolche nicht immer mit 
dem Componiſten- und PBianiftentalente verknüpft: da ent: 
jcheidet die praktische Darlegung, alſo gleichfalls Selbſt— 
empfehlung. Eilig, da in Abreiſe begriffen. 
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360. An Alexander Ritter (Würzburg). 
Dresden, 10. März 1879. 
Lieber alter Freund, 

Kurios, anheimelnde Erinnerungen wachen heute hier auf 
und präludiren zu meiner abendlichen Beethoven Bayreutherei 
in dem Hötel de Saxe, wo wir uns al3 Buben vor 37 
Jahren — vder jo ungefähr — zuerſt beichnüffelten, in 
demjelben Hötel de Saxe, wo ich des großen Meiſters 
Bekanntſchaft jelber jpäter machen jollte, deſſen Anſtaunung 
uns Beide und Karl zufammengeführt. Motiv genug, Dir 
einen flüchtigen, jo zu jagen condenfirten Gruß zu jenden. 
Du wirft ihm nicht mit dem Freudenjchrei aufnehmen, der 
buchftäblich aus Frl. R. P.'s Munde hervorjauchzte, als 
ich ihr Deinen Brief überreichte — aber dejjen, d. h. dieſer 
Erwartung bedarf es aud) nicht, um mir die Feder in Die 
Hand zu drücden, da fie das von ſelber thut. 

Wollen jehen, wie ſich Elbflorenz heute Abend macht; 
im Äußern ift e8, wenigitens im Hotelumfreife, jo nüchtern, 
fohlenjtaubig, krähwinklig geblieben wie dunnemals, unver: 
ändert, wie das Scheelchen Wormbeer, mit dem ich mir in 
Rieſaah heute Morgen die Goſche verbrannt, einem trrigen 
Zuge des Herzens oder Magens folgend. 

Melancholiich wird mir bier zu Muthe — jehne mich 
ungeſchminkt nach Welfenheim zurüd, wo ich (3. e. M.) den 
Bampyr gejtern Abend gehört habe, indem ich ihn dirigirte. 
Troß allem Flachen, Ordinären, Antieleganten, das man 
mit in auf nehmen muß —- doch das bei weiten genialjte! 
Merk des Weber-Wagner-Übergangs-Opernmaeftro. Morgen 


I,‘ feinem dämonifchen Theile wirklich” recht genial” hebt 
Bülow an Marſchner's Oper gelegentlicd) hervor. 
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Leipzig „Die 9* nochmals, übermorgen Nachprobe von Vam— 
pyr ſſchinde die Leute ftet3 nad) der eriten Aufführung mit 
Nevidiren) und Abends Wiederholung. 

Dod genug renommirt. Folge meinem Erempel — 
ichide den faulen Hans bald an Liebe. Kabale fteht Dir 
weder in Ausficht jeitens des wilden Hans (Bw.) noch des 
milden (Br.) — wenn's irgend angeht, wollen wir uns 
jeiner in Hannover annehmen '!. 


36l. An Freiheren F. von Rudloff. 
Hannover, den 13. März 1879. 
Hochgeehrter Herr, 

Heute früh von Exeurfionen nach Dresden und Leipzig 
(an beiden Orten Beethoven's Glavierteftament für Bayreuth 
vorgelejen) zurücgetehrt, las ic) zum Kaffee Ihre Kritik 
meiner Bampyr-Direktion. Ich hielt des Vormittags Nad)- 
proben erjt am Glavier, danı mit Orchefter — was ich in 
jedem Falle gethan haben würde, da es mein Prinzip it, 
jede neue Aufführung eines vepertotrewürdigen Werkes 
bejfer als die vorhergegangene zu gejtalten. Es war mir 
diefer Anlaß willkommen, Ihre berechtigte Tadelung meiner 
Tempiüberhetzung ad notam zu nehmen. Die eben erfolgte 
Wiederholung der Oper würde Sie, denfe ich, zufrieden: 
geitellt haben. 

sch hatte nie Gelegenheit, den Bampyr, den id) für des 
Autors genialites Werk halte, zu hören: meine in der Probe 
an ältere Napellmitglieder gerichtete Bitte, mic) auf Ver: 

! An Raff berichtet Bülow 24. 2. über den ‚faulen Hans” als 


„eine fchr anjtändige Oper, gar nicht übel. Im Übrigen iſt Ritter 
fgl. bayr. Hofmufifalienhändler und kämpft ganz wader um's Dafein.“ 
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ſtöße gegen die Marſchner'ſche Tradition (nicht gegen die 
meiner jogenannten Amtsvorgänger, die ich nullius assis 
ſchätze) aufmerkſam zu machen, hatte feine Erhörung ge: 
funden, ob aus Malice oder Reſpekt — bleibt fich gleich. 
Sie haben mic corrigirt; ich danfe Ihnen dafür, wie ich 
es übrigens diefen Abend praktisch gethan. 

Gejtatten Sie mir nun aber, da ich Ihnen Recht ge 
geben, die Bemerkung, daß Sie mit Ihrer Behauptung: 
die früheren Aufführungen jeien beſſer gewejen als Die 
neuejte, von mir unter allerlei Schwierigkeiten (wie Alles, 
was ich Hier beginne) angejtrebte Wiedererwedung, pofitiv 
im Unrecht find. Sie Haben feine dee, wie viele In— 
correktheiten jeitens der Vokal: wie Inſtrumental-Faktoren 
ich auszumerzen gehabt und auch ausgemerjt habe. Com: 
petente Orcheftermitglieder können Ihnen hierüber eine Aug: 
funft geben, deren Bejorgung mir kaum geziemt. Bielleicht 
wäre es »faire, Ihren Leſern von der Bietät, die ich gegen 
Alles, was ich hier wirklich Reſpektables vorfinde, an den 
Tag lege ehrlicher, gewilfenhafter als die jeligen Herren 
B. & 75. parole d’honneur) gelegentlich auch einmal eine 
Andeutung zu geben. Nicht, daß ich mich über die locale 
Berfennung nicht hinwegzuſetzen vermöchte — meine Aus: 
flüge erleichtern mir das — aber meine Beltrebungen, hier 
meine künſtleriſche Plicht zu erfüllen, erleiden durch der: 
gleichen ein Hemmniß mehr. 

Betrachten Sie, ich bitte, dieſe Expeftoration Lediglic) 
als ein Zeichen erceptioneller perjönlicher Hochachtung, 
nit der ich die Ehre Habe, mich zu unterzeichnen. 
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362. 30. März 1879. 

Nein, hochverehrter Herr, Ihnen gegenüber treibe ich 
feine Ironie, namentlich Feine folche, die das Reuleaux'ſche 
Epitheton! verdiente. Das bravo war mit Bruſtſtimme 
gegeben. 1) nicht quoique, jondern parceque Buddhaijt 
reſpektire ich reſpektable pojitive Religion (exclufive Jeho— 
vahismus), 2) bin ich bezüglich der fieben Kardinaluntugenden 
weit ſchrofferen Urtheils als Sie, jchon weil fie jo com: 
promittirend für Bayreuth. 

Daß ich dem Tiebenswürdigen Menjchen von Gfold- 
ſchmidt) die Wege hier ebnete, das war ein wenig — An- 
maaßung von Hausherr-Hoheitsrechten — um QTauris gegen 
den jonjt jo verdienten Vorwurf der Ungaftlichkeit zu ſchützen. 
Doch missa sunt und meinetwegen remissa sint. 

Ihre Privat: Anfrage würde ich gern beantworten, falls 
ich's poſitiv könnte — aber es fehlen noch wichtige Data. 
(Qui vivra, verra. 

Berübeln Sie mir überhaupt, ich bitte, nicht den eiligen 
Unftil. Ich Habe wie zwei Neger zu arbeiten — das Di: 
verjeite (grade darum geht's übrigens leichter). Sollte ich 
Ihnen perjönlich (obwohl jeit 13 Jahren Bucher nicht mehr 
gejehen, waren wir doch einst gute Freunde, Rittmitr. v. Korff, 
Meyerbeer’s Eidam, Yajjalle, Lothar und Schreiber — 
drolliges Quartett) einmal dienen können, mit taufend Freuden. 


363. Hannover, 24. April 1879. 
Schönen Dank für Würdigung meiner Bemühungen 
um Nejtauration des Figaro, bez. deſſen ich es an gründ- 


ı ‚Billig und Schlecht.” Bülow hatte an Rudloff nach defjen Be: 
ſprechung des Oratoriums „Die jieben Todfünden” von U. vd. Gold- 
ſchmidt einen Brief gefendet, in dem nur ftand: „Bravo, bravo, bravo! 
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lichen Nachforſchungen nicht habe fehlen laſſen. Der %/- 
Takt im 1. Finale wurde nur in Wien und in Dresden, 
Danf dem jeligen Rieb, richtig genommen, nämlich jehr ge 
mächlich. — — 

Bez. Gomez (Barlo) find Sie im Jrrthum. Das ijt bei 
weiten der talentvollfte aller lebenden italiänischen Opern: 
componijten. Geborener Brafilianer, ereolifchen Außeren, in 
Mailand vor zwölf Jahren mufiferzogen, hatte er 1870 mit 
„Guarany“ großes Glüd, mit „Salvator Roſa“ 1874 sucees 
d’estime; ich glaube nicht, daß die blutige Maria (Tudor) 
durch vox Dei — befanntlich jelten als vox populi gajtirend 
— gerecht verurtheilt worden ift. Berübeln Ste mir dieje 
Belehrung nicht: ich glaubte gar gern, daß wir beide durch 
Gerechtigfeitsfinn — originell jein möchten. 

Am 9. Mai ze M. Holzdieb von Marjchner, Operette 
in 1 Akt (jehr „nüdlich”), dazu das urcharmante Ballet 
„Eoppelia” von Leon Delibes. 


364. Hannover, 28. April 1879. 

— — Für dieſe Saiſon war die vom Herrin Inten— 
danten ebenjo eifrig als von mir betriebene Verlegung der 
Concerte in das afuftiich ſo viel geeignetere Wallbrechtäum 
unmöglich, ganz unmöglich. — Erlafjen Sie mir die Gründe 
— bedenten Sie aber hier, wie in vielen anderen Fällen, 
das biirofratijche Fatum, das uns von der Metropolis aus 
hemmt (und chicanirt). Hr. v. B. ift von Majeftät, nicht 
von Ercellenz eingejeßt worden — inde multae irae. Ad) 
Himmel, da habe ich mehr aus der Schule geichwaßt ala 
ich verantworten kann. — — 


Bw.“ In Rudloff's Antwort ift die Befürchtung ausgejprochen, die 
„drei inhaltreichen Worte‘ jeien wohl JIronie. 


365. Hannover, 26. Mai 1879. 

— — Mit Vergnügen werde ich das mufifalijche Menu 
der fünftigen Saiſon jo langjam als nur möglich jerviren 
lajien, damit Sie nicht zu viel verfäumen. Die neun Sin— 
fonien Beethoven's jollen in drei Abenden, je drei — es 
paßt chronologisch ganz vorzüglich — vorgeführt werden. 
Das 2. Concert foll mit der Muſikakademie wie bisher ge: 
geben werden: Brahms’ deutjches Requiem, Schumann: 
Schlußizene des Fauſt, Nicolat: Firchliche Feſtouvertüre 
über den Luther’ichen Choral. 

In der Oper: Eurpanthe, Bejtalin, Armide, Aulig- 
Iphigenie (nach der Wagner’schen Bearbeitung), hoffentlich 
auch Idomeneo und Waſſerträger. Novitäten: Caint-Saüns: 
Samfon » Dalila, Rubinftein: Dämon, Berlioz: Beatrice 
und Benedict, Auber: Das eherne Pferd (fehr amüſante und 
graziöſe ebinoiserie aus feiner beiten Zeit), Delibes: Sylvia, 
Ballet, noch harmanter als Coppelia. Enfin qui vivra, verra. 

Möchten Sie recht wohl — in's Leben zurückkehren!. 
Entjchuldigen Sie den Lakonismus meiner Feder. Ich muß 
viel Glavier jpielen und da benachtheiligt Schreiben das 
Handwerfszeug. 


366. An den Intendanturrath Uentze. 
Hannover, 22. März 1879. 
Hochgeehrter Herr Rath, 

Unter Netournirung der mir gefälligit zur Begutachtung 
eingejendeten Urlaubsgeiuche erlaube ich mir ganz gehor— 
jamjt nochmals auf die Opportunität einer, von den Mit: 
gliedern der füniglihen Schaujpiele bei Einreichung jolcher 


I Herr don Rudloff mußte nad) Ehrenbreitftein in Saft. 
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Geſuche striete zu beachtenden, Form-Vorſchrift aufmerkſam 
zu machen, diefer Bemerkung mein Bedauern hinzufügen, 
Urlaubsgejuchen in der bisherigen jaloppen Weiſe ausgeitellt, 
die verlangte Begutachtung nicht mehr gewähren zu fünnen. 


367. An Heinrich Dorn (Berlin). 
Hannover, 27. März 1879. 
Hochgeehrter Herr Hoffapellmeifter, 

Es ijt fein Grund vorhanden, dal ich Ihnen verjchweige, 
daß mir der jüngſt erichienene jechste Theil Ihrer Künstler 
memoiren! jehr viel Vergnügen gewährt hat. Daß Diverjes 
darin meinem Gejchmad recht wenig zujagt, neutralifirt den 
befriedigenden Eindrud, den ich davon im Ganzen em— 
pfangen, durchaus nicht. Sie jagen jo viel Beherzigens- 
werthes — ich lafje das Büchlein, wie auch die Abhand- 
(lung auf der G-Saite unter unſern Sängern cireuliren — 
für ÄAhnliches anftrebende Mufitanten, wie mich, Ermuthigen— 
des, fraft Ihrer Autorität Förderndes, daß Sie Anſpruch 
auf ein Dankesvotum veritändnigoffner Xejer haben. Gebe 
ich den Vorzug auc) dem, was Sie ad rem (Weber: und 
Mozart-Gejang) lehren, jo finde ich Ihre Garrottirungen 
der beiden gemeinjchädlichen Mufikliteratur-Windbeutel doc) 
auch ebenfalls hochverdienſtlich. Genehmigen Sie den Aus— 
druck meiner erkenntlichſten Anerkennung, den Wunſch, daß 
Sie der ehrlichen Künſtlerwelt noch viele ähnliche Waizen— 
körner aus dem in Ihrem reichen thätigen Leben angeſam— 
melten Schatze zur ſegensvollen Verwerthung ſtreuen mögen, 
ſo wie meine ganz ſtille Bitte, mich unter die Mitglieder 


1 Aus meinem Leben.” Muſikaliſche Erinnerungen und Ab— 
handlungen. (Liebel, Berlın 1879.) Die „Sarrottirungen” beziehen 
ih auf Fr. Chryfander und Yudiv. Nohl. 
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jenes jtatutenlojen Bundes rechnen zu wollen, den man la 
frane-maconnerie des gens d’esprit nennt, und im dem 
Sie ein Meijter. 


368. An Eugen Spitzweg. 
Hamburg, 11. April [79). 
Armer unglüdlicher Freund! ? 

Biel gäbe ich drum, fände ich ein Wort, das herzliche 
Antheilnahme an unverschmerzlichem Berlufte in nicht trivi- 
aler Weiſe ausipräche, tröftend, mildernd, beruhigend. Aber 
je älter ich werde, dejto unfruchtbarer, phrajenhafter ericheint 
mir das ſogenannte Mitleid. 

sc kenne nur Eines, was Selbjterhebung über unab: 
wendbares Leid, unerjeßlichen Berluft verleiht: Unter: 
ordnung der Berjonen unter Ideen. Lebt man für 
legtere, jo ift man gefeit gegen alle Scidjalsidjläge. 
Möge Did) das Gefühl der Männlichkeit emporrichten, 
vielleicht das Bewußtſein der Pflichten gegen Überlebende, 
die Erfenntniß der Sünde gegen den Geiſt, welche darin 
beiteht, jich niederbeugen zu lafjen. 


369. An die Baronin O. 
Hanovre [Ende März 1879.. 
Madame, cbarınante, inoubliable ennemie! 
Quelle surprise! Quoi, Vous &tes encore en Europe, 
en Allemagne, en Souabe! C'est bien mal a Vous de me 
l’avoir laisse ignorer jusqu’a ce jour! Depuis que j'ai rat- 
trape un peu de sante je ne rêve qu’a Vous revoir. Ne 
eraignez rien, je ne serai plus aussi importun ni imperti- 
nent qu’il ya trois ans et plus a Baltimore et environs. 


Spitzweg hatte feine Frau verloren. 


Imaginez — des personnes se disant instruites m’a- 
vaient affirm&e que Vous n’etiez plus A S., et cela si 
positivement, que j’ai cru inutile l’autre jour a Dresde 
de demander de Vos nouvelles à Votre ador6 Sch., mon 
heureux rival dans les bonnes gräces de Vos charmantes 
oreilles! 

A qui peut on se fier encore! 

Vous allez passer par Hanovre? Quand done? — — 

Envoyez moi Votre derniere photographie »by return 
of post« comme Vous me l’offrez mechamment, au lieu 
de le faire de suite: je suis si desireux de la comparer 
à celle avec l’eventail, qui me regarde du haut du 
»mantelpiece« de mon seeretaire. Ah — celle-la ne 
saurait m’aceuser d’infidelit&! (En echange: ma derniere 
photographie morale)!. Je deviens ennuyeux, n’est 
ce pas Madame? Done — finissons en. 

Agrcez mes plus respeetueux remerciments de Votre 
aimable souvenir, Madame, »and all the love you might 
bear with«, de la part de Votre tres devoue serviteur. 


370. Hanovre ce 13 avril 1879. 

Comme Vous tes ceurieuse, Madame! 

J’ai grande envie de ne point Vous repondre, pour 
Vous punir (?) de ne pas Ötre venue en personne me 
poser la question: l’oceasion &tait si propice. Liszt 
chez nous, concert magnifique ce soir, deux opéras iné- 
dits pour ainsi dire, Cellini et La vie pour le Tsar — 
entre les deux: Marino Faliero de Lord Byron (represente 
pour la toute premiere fois sur la scène) — tout cela 


1 Bermuthlic Bülow's Artikel in den Signalen. 
Hans v. Bülow, Briefe V. 36 
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ne Vous a point tente. Oh! Et Vous pretendiez vou- 
loir venir pour me voir, moi! Oh! 

Mais pardon — je vais Vous obeir. Je m’ai pas 
encore donne ma demission, mais je puis la donner 
chaque moment, puisqu’elle est écrite, qu’il ne manque 
que la date, et comme tout dans ma vie active est loin 
d’etre couleur rose, deux ou trois fois par semaine il 
me prend une furieuse envie de quitter mon poste. 

Mais en tout cas je reste iei jusqu’a la fin de la 
saison, 12. juin; puis je m’en vais à Londres »for mak- 
ing money« dont j’ai grandement besoin, puisque je de- 
pense beaucoup plus que mes appointements et que je 
Joue toujours gratis dans mes concerts de Berlin, Dresde 
Cologne ete. — — 


371. Hanovre, ce 21 avril 1878. 
Madame, chere amie, ou ennemie (selon)! 

Comment done? Moi fäche contre Vous, la plus 
aimable et gracieuse Americaine de l’Amerique et de 
l’Europe? Et a quel propos? Y pensez Vous? Quel 
mauvais ton, quel manque de goft me supposez Vous 
done ? 

J’ai été triste, oui, triste, profondement triste de 
Votre absence durant cette semaine de fetes, dont le 
maitre des maitres, Liszt, éötait le heros, le centre. Quel 
plaisir Vous auriez eu ä le voir, à lui parler, à l’en- 
tendre — oui, à l’entendre, Madame! Car il s’est fait 
ceouter devant ses intimes, dont Vous auriez fait partie, 
car les amis (et surtout les amies) de nos amis sont nos 
amis (amies). Etait-il egoiste de ma part, ce regret? 
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Je ne crois pas. Car Vous auriez été toute a LUI 
comme de raison, et moi je me serais tenu & l’Ccart, 
heureux de Vous voir charmee par LUL 

Maintenant Vous Vous pr&parez à faire le ptlerinage 
lorsque le Saint est parti! Doutez Vous serieusement 
que cette perspective me donne une grande @motion? 
Mais que Vous offrir en fait de representations theä- 
trales? — — 

Ah — samedi, grand (dernier) concert avec Joachim! 
Il joue son concerto dans le style hongrois — moi je 
donne une ouverture de Beethoven et la 2i%"° Sinfonie 
de Brahms — puis nous finissons par un Duo de Schu- 
bert. C'est quelque ehose a ne pas dedaigner. — — 


372. Hanovre, ce 4 mai 1879. 
Chere souveraine! 

Merei, mille fois merei! Que Vous &tes bonne et 
gracieuse! Votre lettre de ce matin m’a fait un plaisir 
extreme. J’en avais bien besoin: car hier, si Vous 
sayiez comme j’etais triste! Quel vide! Et quand mon 
domestique, auquel j’avais encore a donner quelques com- 
missions, voulait s’en aller, me disant qu’il allait revenir 
apres avoir commande >»les fleurs«, j'ai presque »burst 
in tearse — le pauvre homme ne savait pas que l’em- 
pire romain s'était deroule. Enfin — enfin — enfin: 
il faut bien que tout finisse. Tout passe, tout casse — 
mais mon tout ne me lassera jamais. Mon Dieu, 
quelle belle semaine! Gentille pensce, d’aller chez les 
betes feroces et de penser à Votre Hof-Banther au 
milieu d’elles! 

36* 
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Ma foi — je crois qu’en continuant A Vous &crire 
dans le ton de Si bémol mineur je commets le plus grand 
crime de l&se-Romaine imaginable: celui de Vous en- 
nuyer! Laissons done la sentimentalit@ au Comte X. 

Je suis heureux que Votre migraine soit restee en 
route entre Hanovre et Franefort, et je Vous admire 
encore davantage après avoir fait l’experienee comme 
Vous savez bien payer Vos dettes. Je n’ai plus le 
doute — si douloureux — que Vous ne me payerez 
aussi exactement encore les soixante Neichspfennige à 
Wiesbaden. En revanche je Vous jouerai la bas »106« 
pour Vous seule, ou m@me aussi pour les gens de Votre 
choix qui paraitront meriter de partager cette — im- 
payable faveur. Voulez Vous? 

Ce soir Robert le Diable — mardi La Part du Diable 
— que n’y &tes Vous pas, divine Satanella! Mais — 
n’importe — je dirigerai mes regards à la place que 
Vous oeeupiez l'autre soir — et je Vous verrai bien 
»witlı the mind’s eyes«. 


373. An Eugen Spibweg. 
Hannover, 2. Mai 1879. 

Liebfter Freund, wie geht es Dir? Haft Du meine 
Zeile aus Hamburg erhalten? Warft Du unzufrieden mit 
meiner Tonart? Enfin — ich kann mid) eben nicht ver- 
beſſern — es iſt zu ſpät! — — 

Es ging toll her. Liſzt 8 Tage hier — dann Joachim 
— jetzt amerikaniſche — Engel, ja Engel! Dabei neu ein— 
ſtudirt. Robert der Teufel, Teufels Antheil und andere 
Teufeleien. Alſo bitte — Nachſicht. 
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Jetzt einen Wunſch: Lacerta! darf nicht in der Annonce 
vergeſſen werden; der Titel macht den Erfolg des Stücks, 
glaube mir, expertissimo Ruperto. Zu den drei morga— 
natiſchen Stücken von Rheinberger? herzliche Gratulation. 
Famos! In's Repertoire ſtabil aufgenommen. — — 

Laß bald von Dir hören Deinem wahrlich nicht ſchreib— 
trägen aber mit allen Beſtien (liebenswiürdigen und ſchoflen) 
gehetzten Bülow. 


Sm Brief No. 370 mußte die Erwähnung von einem zur 
Abjendung bereit liegenden Entlaffungsgefuch auffallen, als 
Beweis einer in den hier bisher gegebenen Briefen nicht zum 
Ausdrud gelangten tiefen Unzufriedenheit. Die michtigite 
Beranlafjung dazu war ohne Zweifel die Wahrnehmung, daß 
die beiden Werfe „Czar“ und „Eellini”, deren Propaganda 
Bülow jo recht eigentlich zur Annahme der hannöver’schen 
Stellung begeiftert hatte, im Verlaufe weiterer Aufführungen 
nicht die Aufnahme fanden, die fie nad) Bülow's Über— 
zeugung verdienten. „Der heutige Courier” jchreibt er an 
Bronfart 22. 3. 79 „repräfentirt jedenfall® die öffentliche 
Meinung aller Malcontenten. — — Meine Prinzipien haben, 
trogdem Du fie mit höchitmöglicher Amtsverleugnung (denn 
Dein Fünjtlerifches Selbft war ja mit mir unisono) gefördert 
haft, Schiffbruch erlitten: jchlechte Einnahmen von Glinka und 
Berlioz“. Bülow mußte erkennen, daß diefe Werfe, troß 
aller Schätung feitens der Kenner, doch wie bisher „Caviar 
für's Volt“ bleiben würden, daß aller Aufwand von Zeit 
und Lebenskraft vergeblich geweien iſt. 

Um fo jchärfer empfand er es nad folder Erfahrung, 
eine Compofition wie „Die fieben Todjünden“ von WU. v. 
Goldſchmidt mit großem Erfolg in Hannover aufgeführt und 
wiederholt zu ſehen. Trotzdem er in gejellichaftlich Freundfichen 
Beziehungen zu dem Componiften ftand und Anfangs offenbar 
geneigt war, das Werk zu fürdern, jtieß es ihn beim eriten 
Anhören der Art ab, daß er energifch Front dagegen machte. 


ı Bülom’s Op. 27, Impromptu pour le Piano. %. Aibl. München. 
2 Op. 113, Studien für die linte Hand allein, damals bei J. Aibl 
erichienen. 
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„Wenn das gute Muſik, überhaupt Muſik ſein ſoll“ ſchreibt 
er an die Herausgeberin (22. 3. 79) „dann muß ich I den 
Namen eines Mufifers Verzicht leisten. — — Der Componift 
hat eine ganz vortreffliche Ausführung feiner ſchwierigen vier: 
jtündigen Arbeit erlebt, ein nahezu ausverfauftes Haus, 
Applaufe, Hervorrufe, Lorbeerfränze u.j.w. Am Todestage 
Beethoven’s, den 26., nächſten Mittwoch findet eine Wiederholung 
ftatt und man reißt ſich fchon um die Billette“. Daß der 
Sänger Schott durd Mitwirkung zu dem Erfolge beigetragen, 
mochte Bülow zu einem Brief an ihn veranlaßt haben, der 
vom Empfänger als eine Beleidigung empfunden wurde und 
defien Entlaffungsgejuch zur Folge hatte. Ohne Zweifel war 
es hier wieder nicht der Brief allein, der Schott zu dem 
Schritt getrieben. Eine Reihe von Mifhelligfeiten ging vorher. 
War es im Allgemeinen bisher vornehmlich der Mangel an 
Rhythmus, an mufifalifcher Zuverläfligfeit geweſen, über 
welche Bülow fich bei diefem Künftler jo häufig zu beflagen 
fand, jo empfing er wohl im Winter 1879, durch zufällige 
Häufung von „Pierdeopern” den fatalen Eindrud, al3 ob der 
Sänger die Abjicht Hätte, auf außermufifaliichenm Gebiet zu 
glänzen, Spezialerfolge al3 Reiter zu erringen. Dr. Filcher 
erzählt darüber (S. 48) in feiner Brojhüre: „Auch in der 
legten Oper [Stumme] erſchien Schott hoch zu Roß, und es 
war nicht zu läugnen, daß derjelbe mit feinen Neiterfünjten, 
welche bei ihm als Hauptmann der Rejerve in der württem: 
bergiichen Artillerie jehr entwidelt waren, um den Beifall 
der oberiten Ränge buhlte. Als er im vorigen Sahre an 
der Wiener Hofoper im Rienzi als fühner Reiter Aufjehen 
erregt hatte, hieß es: das ijt nicht jo jehr Rienzi, als Renzi. 
Die Rofje führten hier fogar zu einem Heinen Conflikt. Schott 
hatte in der Rienziprobe wegen neuer Pferde gebeten, die Scene 
im 3. Aft vollitändig zu probiren, worauf Bülow geantwortet 
haben follte, das fiele ihm nicht ein, er ſei fein Dirigent von 
Nunftreitereien, dieje gehörten in den Circus auf der Gojeriede. “ 

Bronfart juchte auch bier zu vermitteln, Bülow's Brief 
an Schott zu neutralijiren; und da Bülow jelbjt dem Freund 
zugejtand, fein „an Herrn e gejchriebener, von dieſem gründ- 
lich ausgebeuteter Brief“ ( er war jtadtbefannt geworden) „fei 
eine Übereifung geweien, die er vielleicht eine Viertelftunde 
ipäter unterlafjen Haben würde — nämlidy bei einiger Ab— 
fühlung“, jo gelang es ſchließlich, den Eonflift für diesmal 
zu beſchwören. 
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Abgeſehen von diefen Reibungen gab es im Laufe des 
Winters auch Schwierigfeiten mit dem Concertmeifter, deſſen 
Ihöner Ton und PVirtuofität auf feinem Inſtrument Bülow 
nicht für andere Eigenschaften entichädigten, deren Mangel 
gerade bei diejer für das Orchefter jo wichtigen Stellung ſich 
ihm bejonders fühlbar machte. Er hatte den Wunſch einer An: 
derung, während Bronfart nicht in der Lage war, ihm zu 
willfahren. „Biſt Du unzufrieden mit ihm“, jchreibt Bronfart, 
„ſo beitelle ihn dienftlih zu Dir und Sprich Dich unummunden 
aus; jag ihm, daß Du darauf antragen würdeſt in Deinen 
Dpern ihn durch Kaifer vertreten zu laſſen — d.h. ala 
Goncertmeifter, aber ja nicht als Solofpieler!! — wenn er 
ih nicht beffer in feine Funktionen Hineinleben fan.” Nun 
lafien ſich allerdings zufällige Conflikte perſönlichen 
Charakter bei loyalen Naturen durch Verſtändigung meijt 
reſtlos bejeitigen; nie und nimmer wird e3 aber in einer 
Ausiprache gelingen, die Gegenfäplichfeit aufzuheben, die in 
einer grumdverichtedenen Auffaſſung Fünftleriiher Dinge 
twurzelt; ſolche Gegenfäßlichfeit erzeugt unaufhörlid eine 
Grundſtimmung, die dem kleinſten Vorfall die Dimenfionen 
einer weittragenden Natajtrophe zu geben geeignet iſt. Bülow's 
Antipathie war in diefem, wie im Falle Schott, eine vor: 
wiegend muſikaliſche; aber eben aus diejem Grunde war 
jie unausrottbar. Er äußert fich (23. 11. 79) an Rubdloff: 
„Sch werde noch Beethoven’s Bdur-Trio Op. 97 fpielen — 
wieder mit Heren Kaifer. Sagen Sie nicht leider. Wenn 
Sie wüßten, was ‚der Andere‘ bei aller Tonfülle und Technif, 
jozufagen fpezifiicher Geigerbegabung, für ein schlechter 
Muſikant ift, Sie würden meiner Wahl feine mir fremden 
perfönlihen Motive unterſchieben!“ Diefer fachliche Gegen: 
lab erflärt gewiffe Härten in Bülow's Wejen, die in Wider: 
ſpruch mit feiner tiefen Herzensgüte ftehen. Wenn er bei 
einer Dinorah-Probe dem Eoncertmeifter, der im Namen des 
Orcheſters den Wunſch ausſpricht, die Probe abgekürzt zu 
jehen in Anbetracht der großen Anjtrengungen der lebten 
Tage umd im Intereſſe der Jeſſonda-Vorſtellung am jelben 
Abend, antwortet: „Da die Herren nicht mehr spielen 
wollen, jo hebe ich die Probe auf“ und weiter jagt: 
„ih muß mir Muſiker ſuchen, die beſſere Nerven haben“, fo 
wäre dieje Unfreundlichkeit bei einem normalen Berhältniß 
zum Concertmeifter gerade von Seiten Bülow's undenkbar. 
Es fehlt alfo niht an Erflärungen für Bülow's entmuthigte 
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Stimmung. „Ich offerirte Herrn dv. Bronſart meine Entlaſſung 
— nit zum Scherz” (an die Herausgeberin 22.3. 79) — „mun 
bin ich in unangenehmer Erwartung jeines Bejuches und 
fürchte mich vor jeinem freundichaftlichen Drängen um Zurück— 
nahme. Und ich werde mich wahricheinlidy erweichen laſſen, 
und das taugt nichts. Denn meine ‚Prinzipien‘ kann ich 
bier doch nicht zur Geltung bringen wie ich's möchte und 
wie e8 der Arbeit am ‚Nachmittage‘ meines Lebens werth 
wäre. Wie Iebe ich denn als Menjch hier? Alſo fein 
Üquivalent für die Enttäufchungen des Künſtlers. Alles 
was man Familie u.f. tv. nennt, ift mir allerdings ein Greuel, 
id) ferne nur Wahlverwandtichaften.“ 

Bronjart fühlte dem Freunde nad, ohne die Thatſachen 
ändern, die Hindernifje hinwegräumen zu können. „Willit 
Du durchaus nicht mehr hier bleiben“ ruft er ihm in tiefiter 
Niedergefchlagenheit zu — „genüge ih Dir auch nicht als 
Commiſſionär, nun, jo werde ich nicht jo egoijtiich fein, im 
Dih zu dringen, daß Du hier bleibt. — — Ich will Dich, 
wenn Du dabei beharrit, jo viel als irgend möglich vom 
Dienit dispenfiren — wir wollen ung darüber in Ruhe ver: 
ſtändigen — ich fange an zu begreifen, daß Lilzt Recht hatte, 
als er mir prophezeite, Du würdeſt bier nicht aushalten. Es 
ijt zu einengend für Deinen Geift, eine folche Stellung, mit 
all den unvermeidlichen Trivialitäten und Stleinlichkeiten, 
dauernd auszufüllen“. 

Troßdem gelang es — der Himmel weiß, welcher Zu: 
fälligfeit — das drohende Fatum noch für eine kurze Spanne 
Zeit aufzuhalten. „ch habe mich in Köln gejund dirigirt und 
geipielt“ (an die Herausgeberin 6.4. 79) „babe der Enthüllung 
der Bismard:Statue beigewohnt und einer ebenfo geijtlofen als 
wegen des darin aufgehäuften Fleißes reipektablen Aufführung 
‚Rheingold‘. Die Hat mich wenig lüſtern auf Mannheim 
gemacht. — — In Köln spiele ih Mittwoch wieder für 
Bayreuth — id will jo viel Geld zufammenbringen und 
zwar mit Beethoven, daß Wagner auch zu Lebzeiten, wie 
einem Mitriejen Bismard ein anjtändiges Denkmal errichtet 
werden kann“. 

Nubiger fehrte Bülow nach Hannover zurüd, die Ober: 
fläche qlättete fich, und, was fie hin und wieder leicht in Be- 
wegung jeßte, jchien unbedeutend, da ſchließlich der Wunſch 
zum Ausharren, zum Feſthalten des einmal Ergriffenen auch 
bei Bülow tief zu Grunde lag. 
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374. An Bans von Bronfart. 
Hannover, 24. April 1879. 
Verehrter Freund, 

Sollte ich wirklich eine fo eximirte Stellung einnehmen, 
daß nur mir Empfindlichkeit unverftattet wäre? 

Die gegenwärtige Abgeneigtheit des Herrn Schott in 
meinen Recitals in London aufzutreten (Montag 16. u. do. 
23. Junt) erfüllt mich mit dem lebhafteften Bedauern. Und 
ich vermag den von ihm Dir angeführten Motiven Feine 
Stichhaltigfeit beizumeljen. Denn wenn ihm wirklich daran 
gelegen wäre, das frühere freundliche Berhältniß zum 
Kapellmeifter zu rejtanriren, jo müßte ihm ja die Gelegen- 
heit hochwillfommen jein, bei welcher ſolche Reftauration 
auf die ungeziwungenite Weile, ganz natürlich und jo zu 
jagen von ſelbſt herbeizuführen wäre! 

Du fennft mich, Du weißt wie nichts Ärgerlicheres mir 
im Leben paſſiren kann, als alte (wenn auch nur ein Halb: 
jahr alte), gern gehegte Pläne vereitelt zu ſehen. Das 
kommt nun häufig genug vor; allein da tröftet man ich 
am Ende, wenn man an complizirten Schwierigkeiten, un: 
vorhergejehenen Zufälligkeiten jcheitert. Hier aber exiftiren 
feine derartigen monstra. „Zwei Xeute, von denen der Eine 
schön Beethoven ſpielt, der Andere Beethoven’s Entfernte 
Ichön fingt (die ihm der Eime übrigens ganz Teidlich be: 
gleiten fann), das it eine einfache Kombination, denfe ic). 
Genug. Es wäre mir werthvoll, wenn Du Herrn Schott 
jeine „ſeeliſche“ Heiſerkeit augreden wollteft, ihm vorftellen, 
daß es plebejiich ift, einem jo vornehmen (weil unperſön— 
lichen) Künftler, als ich zu jein den Stolz habe, die Ein: 
führung in den mufifalischen Makrokosmus nicht danken 
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zu wollen, weil .... man ſich ein vierzehn Tage lang 
gegenfeitig mit Local-Arger beichädigt hat. O Jott, o Jott, 
o Jott! 

Ich würde mich Dir auf's Neue verpflichtet erachten, 
wollteſt Du Dich einer restitutio in integrum annehmen, 
deren Verſuch Dir beſſer glücken dürfte (bei gutem Willen) 
als meiner geſtrigen Geſandtin. 


375. Hannover, 5. Mai 1879. 


Eingeſtandener (geſtern Abend) Maaßen biſt Du mir 
eine Compenſation ſchuldig, daß ich mein bon plaisir zu 
einer mauvaise plaisanterie ver—flüchtigt habe. Wenn 
Du nach der Coppelia mit Deiner Frühlingspartitur zu 
mir kämſt und mich für Wiesbaden inſtruirteſt, ſo würde 
mich das wahrſcheinlich über die Entbehrung der Geſell— 
ſchaft „verworfenen Geſindels“ (in kgl. Dienſten) tröſten 
können. Sag' nicht nein und laß Dir „beifolgend“ eine 
Theilung gefallen, die für Dich doch wahrhaftig (omen in 
nomine) ebenjo qut paßt, wie für Deinen undisziplinablen 
d. 5. doch nur relativ unbändigen ! 50.8. 


! Bronfart hatte verfucht, den Freund von feiner Abficht, dem 
„ Balletperfonal ein Souper zu geben, abzubringen, aber c8 gelang 
ihm nicht. Mit Glanz hat die Freitlichkeit ftattgefunden. Bülow, in 
Frack und weißer Gravatte, empfing jede Tänzerin mit einem Blumen- 
ſtrauß, Iucullifhe Gerichte wurden aufgetragen und beim Cham: 
pagner brachte Bülow einen Toajt aus, in dem er feine Genug: 
thuung ausſprach, diejenigen Mitglieder um fid) verfammelt zu 
fehen, die ihn nie durch falfchen Rhythmus geärgert hätten. 

Die „Theilung” bezieht ſich auf Briefpapier, das mit dem Bild- 
niffe Hector Berlioz' gejhmücdt war. Bülow pflegte e8 in jenen 
Jahren oft zu benüßen. 
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376. An Frau Jeſſie Cauſſot. 
Hannover, 21. Mai 1879. 
Theuerſte Freundin, 

— — 11. Feſtoper, leider nicht Euryanthe (da Eglan- 
tine nicht aufzutreiben), jondern Oberon, which I don't like 
at all. Am 12. reife ich ab, treffe alfo 14. früh ein. Am 
15. muß ich einen Gratulationsbejuch bei meiner Schweiter 
machen; im Übrigen gehört der Tag Dir, aljo recht eigent- 
(ih mir. Am 16. Nachm. 3 Uhr ijt mein erftes Recital 
mit Schott. Programm macht Luigi Tedesco.! 

Und Du wirft nicht zuhören! Dder kannſt Du es doch 
noch einrichten? Please, try! Pity that you did not come 
hereto. 

Sonntag Holländer, Montag Coppelia, heute Mittwoch 
Don Juan, morgen Tannhäujfer — Alles unter Quer — 
dann der Fauftcyelus vier Abende! 

Goppelia, Ballet von Delibes — himmlische Muſik. 
Sphärentanz. Ging jplendid. Nach der erjten Vorſtellung 
gab der Hoffapellmeifter (neulich von einer Schönen Amerifa- 
nerin zum Hofpanther ernannt) dem Balletcorps ein gran- 
dioſes Souper, wobei es erdenflich comme il faut zuging. 
Entrüftung der jogenannten Gejellichaft, Trauer des Inten— 
danten, der e3 nicht verhindern durfte. Talmente si gode 
la vita! 

Am 3. muß ich nad) Wiesbaden, wo am 5. das erjte 
Concert leite Liſzt's Fauftfinfonie, Bronjart'3 Frühlings- 
fantafie, Kleinere Uuerftüde — Quex jpielt Tſchaikowsky's 

’ 4. Appassionata. 5. Eonalinen, Op. 51 F und Op. 78 Fis. 
2. Adelaide. 6, Liederfreie. Entfernte. 


3 Adagio con Var. Op. 34 F. 15 Bariationen u. Fuge Op. 35 Es dur. 
4. Bußlied. 
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Concert und jein Schüler Mar Schwarz fünf große Con- 
“ certetüden von Liſzt: Viſion — Harmonies du soir — 
Paysage — Feux follets — Mazeppa). Was ſagſt Du 
zu diefem Neal:Beppe? Nb. er jpielt alle zwölf, und die 
„legten fünfe“ ebenfalls nicht übel. Gottlob — endlich ein 
Rejultat des Lehrers. 

Du ſiehſt — ich bin der „alte* Roffino in meinem 
Geſchäfte und zweifelit, ob ich Div noch in alter Verehrung 
und Freundichaft ergeben je. Oh! — — 


317. An Hans von Bronfart. 
W. London, 65 Regent Street, 16. Juni 1879. 
Berehrter theurer Freund, 

Intereſſirt Dich’S, von Deinem Heldentenor und Deinem 
KM. was zu hören? Beide wohl gereift und wohl etablirt. 
Sch. Scheint jehr vergnügt, freut ſich Heute auf's Singen, 
wie jelten, und hat nicht die Spur von Manjchetten. 
Geſtern Bormittag habe ih 2—3 Stunden mit ihm an 
Beethoven ftudirt — er hatte es nöthig, und ich denfe, er 
hat Etliches profitirt. Damm waren wir zuſammen im 
Sydenham bei meiner Schweiter mit Frl. v. Glehn, Mme. 
Yauffot und Hillebrand. Er legte fi) um 1/,10 folid zu 
Bette, ich Elimperte noch zwei Stunden und begab mich 
dann noch in eine Soirée zu Halle, wo Henschel jein 
jerbisches Liederipiel vorführte — nicht übel. — — 

Sonnabend Abend waren wir in der Oper, Carmen. 
Himmliſch — Habe mich jelten jo delectirt. Die Haud 
jplendid, vaffinirt nett. Da hat Julchen nocd einen 
fleinen Weg zu machen, bevor fie mit dergleichen concur- 
tiven kann. Überhaupt hat mich die ganze Aufführung 


— 573 — 


gelehrt, daß wir an der Leine ung noch recht wenig eine, 
dagegen fehr vielerlei auszubilden haben. Jammerſchade, 
daß Liebe in der legten Stunde auf dem Bahnhofe fich wie 
ein Leicefter entjchuldigen ließ!. Bitte, fie) Dir Carmen 
an — das ift doch noch für meinen gusto bejjere Muſik 
al3 Samſon; möchte unbedingt den Vorzug geben. Text 
für mich gar micht anftößig. Carmen ift durchaus feine 
Donna Juana, nicht einmal eine Zerline — fie verliebt ſich 
ernftlich in den ihr viel ſympathiſcheren, Homogeneren Stier: 
fechter, und der Lieutnant hat fein Loos mehr als verdient, 
da er fich unausftehlich genug gemacht hat. Übrigens, da 
er jie zum Ende erdoldt..... u. ſ. w. Bitte, lies und 
prüfe jelbit. 

Timbre d’argent von Saint-Saens in Brüſſel gefauft, 
auf der Fahrt gelefen: jehr Schwach, zuweilen jogar ordinär, 
allerdings nie dilettantiich. 

Wie geht e8 Dir? Bringjt Du Partitur von Früh: 
lings-Fantaſie drucfertig in Ordnung? Laß e8 mich hoffen. 
Und noch ein Wejentlihes. Schi mir bald, d. h. 
jpäteftens Ende des Monats durch Simon Dein Clavier- 
concert, nämlich das Hartvigfon gehörende Exemplar mit 
den Klindworth’ichen Gloſſen. — 

Nach dem Concerte: während ich mich umkleidete, jchrieb 
Frl. v. Glehn die beifolgenden Zeilen. 

A. Schott hat fi) famos zujammengenommen, jein 
Beites gegeben. Gott gebe, daß er nicht zu üppig und 
übermüthig werde, d. h. leichtfinnig in Wahl feiner weiteren 


I Nacdden Liebe Bülow's Anerbieten, auf diefer Reife fein Gajt 
zu jein, freudig angenonmen hatte, hielten Bedenken des Zartgefühls 
ihn im entfcheidenden Augenblid doch zurüd. 


— 574 — 


Vorträge. Denn ich kann nur beſchränkt und bedingt die 
Rolle eines Mentors bei ihm weiter ſpielen. Zudem muß 
ich morgen in die Provinz. Denn hier iſt das Geſchäft 
jetzt oberfaul. (Der Eſſigtopf [Efjipoff], ſehr beliebt, Hat 
bedeutend zugejeßt.) — — 


318. London, 21. Juni (1879). 

Nein, theueriter Chef und Freund, dießmal hat der über 
mic ſonſt jo unfehlbarit wohlunterrichtete „man“ — aus— 
nahmsweiſe — geflunferfieft. Der Schlag Hat nicht mich 
getroffen, jondern einen andern, einen jchlechteren Dirigen- 
ten, und der Schlag war oder vielmehr „bin ich“. (Melo— 
die aus Figaro.) Mit der jentimentalitätsfreien Simplizität 
eines wohlgejchliffenen Fallbeils treffe ich Heren Wild. Ganz 
und jeine von ihm mißleitete New Philharmonie (Mishar- 
monie jollte es heißen) Society, indent ich verweigere, wegen 
jeiner fchlechten Direktion des Tſchaikowsky'ſchen Concerts 
(in der Probe) heute Nachmittag zu jpielen!. Mit Wolluft 
lajje ich es mich 30 Guineen foften, meinem Wahlſpruche: 
„in Kunftiachen hört die Gemüthlichfeit auf” die gebührende 
Treue zu bewahren. Scott wird Dir pifante Details er: 
zählen können. Nur Eines will ich jelbjt Hinzufügen: der 
Möchte-Dirigent hat einen Prozeß eingeleitet gegen einen 
Stritifer, der ihn als einen abjoluten Ignoranten hingeſtellt, 
der von einer Partitur tweniger verjtehe als das obſeurſte 
Mitglied feines Orchejters; dieſer Prozeß kommt dieſer Tage 
zur Berhandlung. Natürlich bewahre ich die Anjtands- 
rücjichten, bin zu Bette geblieben, habe jogar gefajtet bis 


t ‚Nachdem id) ihn 21, Stunde privatinı vorher vergeblich zu 
injtruiren verſucht“ an Di. Schwarz 28. 6. 79. 
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jetzt 12 Uhr; aber alle Welt argwöhnt, d. h. weiß, wie es 
mit dieſer Arolſen-Hofeoncert-Krankheit beſtellt iſt. Über 
das Vergnügen, ein gerechtes Todesurtheil zu unterzeichnen, 
geht Doch nur das, es executirt zu wiſſen! Evo&! Dieſer 
Nervenauffrichung bedarf ich um jo mehr, als ich mich feit 
Ankunft hier recht elend und spleenful befinde. Stein Son: 
nenſtrahl — nichts als ſchwüle Regengüſſe. Dazu Schlechte 
Einnahmen bei ausgezeichneten Ausgaben. Wäre es nicht 
Schott’s wegen, ich hätte mich jchon wieder über den Canal 
locomovirt. Du empfängft gleichzeitig Glavierauszug von 
Händel's Semele. Ich bin jehr für das Erperiment; 1, 
—1/, muß freilich geftrichen werden — verfuche das ein: 
mal jelber. Du haft ein ganz beneidenswerthes Geſchick 
im Mrrangiren, Einrichten, zroosadedeıw jo zu jagen, 
daß... . furz, es wird mir eine Wonne fein, mit Dir dieß— 
mal den Fürftendiener S. K. H. Prinz Albrecht's zu agiren.! 
Scott fingt übrigens heute bei Ganz (Arien aus Zauber: 
flöte, Euryanthe und etliche Lieder) — er iſt jehr munter 
und zufrieden und verliert nach und nad) die junge erbjen- 
grüne Farbe, die jein Schab (Laura am Pianino) gern 
haben mag, die mich aber anfangs häufig ftarf irritirte. 
Er verkehrt viel mit Gandidus, der fein Zimmernachbar 
it und heute Abend in Her Majesty’s Opera den Lohengrin 


ı Brinz U. hatte eine große Vorliebe für die Klaffiter. Mitte 
März fand bei ihm ein von Bülow geleitete8 Concert ftatt, das 
Bülow als „ein Euriofum in den Unnalen von Hoffeftlichkeiten” 
bezeichnete. Das Programm war: 

. Marich für Orcefter aus dem Oratorium Herakles Händel. 
.Ouvertüre und Scene der Iphigenie mit Chor (Alt 1) a 
. Arie des Pylades (At 2) 
. Chor, Arie und Scene der Iphigenie mit Chor (At 2) 
. Duett fir Sopran und Alt mit Chor, und Ehor a. d. Matthäus: Pafjion Bad. 
. Necitativ, Alt⸗Arie und Chöre (die 7 Plagen und Auszug der Ifrarliten 

aus Eahpten) aus dem Oratorium Ifrael in Egypten Händel, 
. Recitativ mit Chor und Schlußchor aus der Matthäus Paffion Bach. 


Gluck. 
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ſingt. In dieſem Augenblicke höre ich über mir Beide in 
verſchiedenen Tonarten ſolfeggiren, was die Reinheit des 
Briefſtils nicht weſentlich fördert, wie Figura zeigt. 

Wie geht es Dir? Wenn Du nichts für Deine Ge— 
ſundheit thuſt, ſo leide wenigſtens nichts gegen ſie! 
Haſt Du Muße? Dann bitte, ſieh einmal Lohengrin genau 
an und proponire (ich werde fie ſchon acceptiren) Kürzungen 
für Akt 2 und 3. Siehe, ich bin jo eingewachjen, incor- 
porirt in das Werf, daß es mir unmöglich ift, das Noth: 
wendige — ich erkenne das für Deine Bühne an — im 
Streichen oder Wegblajen richtig, takt- und gejchmadvoll 
zu treffen. Überhaupt — thue mir die Liebe und aſſo— 
ziire Dich in Zukunft mehr Deinem Kapellmeiſter al3 der 
Jederzoll-Muſiker, der Du bift. Siehe, darin glaube ich 
mic unter Anderem vortheilhaft vom „jeligen“ zu unter: 
jcheiden, daß ich Deine Bemerkungen gern entgegennehme 
und befolge. Habe ich Dir nicht den Beweis geliefert, als 
ich 3.8. in Fidelio, auch in einigen Sinfonien Deine Rektifi— 
cationen ohne oppofitionelle Bemäfelung adoptirte? Alio... 
u. j. w. 

Mit herzlichen Grüßen treulichht Dein zur Zeit vielleicht 
etwas wacliger, aber zur Auslöjchung feines Lämpchens 
weder gerüfteter noch gewillter 9.0.8. 


379. To the Editor of »The World«, Edmund Jates, 
Esqg”, 
j London W., 1* July 1879. 
Dear Sir, 
Not having had the displeasure of witnessing the 
execution of Berlioz’ Symphony alluded to in »The 
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World« — 306 April — I cannot testify to what hap- 
pened on that occasion but from my personal experience 
of Mr. Ganz as a timebeater. I have no hesitation in 
admitting that the substance of that eriticism stated but 
the exact truth. 

As to your question, whether I abstained from play- 
ing at the last New Philharmonie on account >of the 
incapacity of Mr. Ganze, I can only say that his in- 
eapability of reading a score is such, that he could 
not even correet the parts of the single instruments, 
although he had only to look at the score before him 
with marks (Gjelsbrüden we call them in German) which 
in a private lesson of two hours and a half in my 
room I had added, in order to put him at least >at the 
foot of the tree«. I owed to my friend Tschaikowsky, 
the composer of the concert, not to act as an accom- 
plice in the murder of his work under a leader, who 
seems unable to read an orchestral accompaniment of 
any importance, nay, unable of being himself eonducted 
by a most intelligent and quick eonceiving band, let 
alone to conduct it. 

Therefore I was forced to retire, allowing however 
from a feeling of »charite malordonnde< my non-appea- 
rance to be attributed to sudden indisposition. People 
seeming inelined to construct this feeling as a want of 
respect to the public on my part, I avail myself of the 
opportunity to state the plain truth. 


Sandv. Bülow, Briefe V. 37 
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380. Un Hans von Bronfart. 
London, 25. Juni 1879. 

— — Liebe jeit Sonnabend hier und ganz glüdlich. 
Schott wetteifert mit mir in Liebenswürdigfeit für ihn. Es 
war eine vortreffliche dee (gib ihm nicht zu jehr „Un: 
recht“, daß er ſich doch noch hat bewegen lafjen!) von mir, 
ihn Durch Makrofosmetif zu entwinfeln, wofür Deine 
„Bude“ mir eigentlich zu Danfe verpflichtet wird. Er kann 
hier was lernen, hat es ſehr nöthig, wie ic) mid) über- 
zeuge! — — 

Schott's Erfolg vorgeftern war vielleicht noch bedeutender 
als das erſte Mal, obgleich er mir Beethoven mehr zu 
Danfe gejungen hat, als die Arien von Glud und Mozart 
und die Mendelsjohn'schen Lieder. Gottlob, er hat aber 
gelernt, daß er allerlei zu lernen hat und es durch mid) 
allein lernen kann, und feine Ambition hat eine diftinguirtere 
Nichtung genommen. Beſſer — er habe jelbjt hierüber das 
Wort. Nur aus jeinem Munde kannſt Du erfahren, ob 
ich richtig umd alfo freundlich mit ihm verfahren. 

Wäre dieſes Nefultat nicht erreicht, ich bereute bitter 
meine dießmalige Excurſion. Gejchäft oberfaul — 14 Tage 
früher wäre e8 gegangen !. 

A propos — beftelle Dir oder Deinem (nicht- weißen) 
Naben doch: „Götz von Berlicdyingen — erjte volljtändige 
Bühnenbearbeitung — Karlsruhe bei Bielefeld 1879.“ 
Was denfft Du am 28. August zu geben? 

Bitte — wenn Willfchauer anweſend, jo möge er Lohen— 
grin- und Nienzi-Orchefterftimmen heritellen. Die Or: 


t Die Feitvorftellung zur eier der goldenen Hochzeit des 
Kaiferpaars 11. Juni hatte Bülow in Hannover zurüdgehalten. 


fanda !:conceffionen müjjen ausgemerzt werden. Alſo feine 
Transpofition noch Kürzung in Akt 3 (Arie), noch Akt 4 
(Finale), noch Akt 5 (Duett vor der Verwandlung). 

In einer Biertelitunde fahre ich nach Folkeſtone und 
Haftings (morgen); Liebe und Schott jehen ſich dort außer 
Bildergallerien die Mafchinerien u.j.w. in der Alhambra 
an — und Abends Irving's Hamlet. Montag gehe ich 
mit Liebe in Dinorah (Etelfa Geriter). Pro republica est, 
dum ludere videmur! — — 


381. 30, Juni 1879. 

— — Billft Dir die Güte haben, mir meinen Juligehalt 
zu jenden? ch fomme abgebrannt heim: die 60 Pfund 
für Schott habe ich mir langjam in der Provinz erjchwißen 
müſſen. (Nb. er braucht e8 nicht zu wiſſen. — — 

Morgen muß ich noch „aus Gefälligkeit" hier jpielen 
— Donnerstag und Freitag Halb ditto in der Provinz. 
Dann bin ich's gründlich ſatt — bis 20. Auguſt rühre ic 
feine Glaviatur an. — — 

Hole der Teufel die englischen Wäjcherinnen! Zu jpät 
habe ich eine franzöfiiche entdedt, die ihre Sache beſſer 
machen joll. Hoffentlich hat Frau Wieters gut für mich 
gewaschen. Wenn ich eine gute Wäjcherin und zugleid) 
Köchin Riſotto, Maccaront, Kaffee, Thee) finde, gebe ich 
ihr meinen Namen unmittelbar nach Tiſche. (Eine An— 
ſchauungsweiſe, die S. billigt: — ich muß mid) doch auf 
eine Autorität berufen.) — — 

Dude den Captain, wenn es nöthig jein jollte, ich hoffe 

1 Die Sängerin der Ortrud und des Adriano, an deren Stelle 


eine neue Altiftin debütiren follte. IVERSHY 
“QVART UNJYERO 
HARYARW 37* 


EDA KUHN LOEB MUS 


— 580 — 


aber, er wird einſehen, daß bez. Erkenntlichkeit jetzt die 
Reihe wieder an ihm ift. 


382. München, 27. Juni 1879. 

— — Meininger heute früh fort nach Heldburg, wohin 
ihnen übermorgen nachzufolgen veriprochen. — — 

Fünf Tage nur in Ateliers und Sunftausftellung, Die 
beinahe auswendig kann, vernajcht; es kommt mir vor, als 
erfläre dieß genugjam das erweichte Cervelatwurjtige in 
meinem Denken und Schreiben. 

Bon Hiefigen nur Levi gejehen und gejprochen. Iſt 
doch ein vorzüglicher Dirigent. Chöre und Orcheſter im 
Lohengrin (immer ohne —) waren vortrejflichit, Ortrud 
und Telramund: Vogl und Neichmann jehr anftändig, 
Nachbaur böje, aber Schwimmmathildchen unter allem — — 
Eine ſolche unrhythmiſche Ziehharmonika könnte Einem 
Sehnſucht nach E. erwecken, wenn, was Gottlob nicht 
nöthig, zwiſchen beiden zu wählen wäre. — — Deßhalb 
auch entzog ich mich dem Liebesduett, welche Ungalanterie 
gegen die Tölzer Amerikanerin mir nachträglich verziehen 
worden ijt. By the way: kennſt Du einen verläßlichen 
Wohnungsagenten in Hannover? Frau dv. O. wünjcht den 
Winter dort zuzubringen, wenn fie ihre Buben (8 und 
61/, Jahr) an einer guten Schule dort unterbringen fünnte. 
— — A — vielleicht amüſirt Dich Correpetitors [Schwarz] 
fetter Bericht aus Weimar; ich lege ihn bei — Pauvre 
Bon Grand würde feine Tochter jagen! 

Halt: da Habe ich in der A. M. 3. (Bagge) vom Januar 
1867 eben einen Aufſatz gelefen, der, und zwar mit jtich- 
haltigjten Gründen, die Unächtheit dev Poſaunen im 2. Finale 
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des Don Juan beweiſt. Wenn es Dir recht ift, folge ich 
Levi's Beiſpiele und merze fie am 29. August aus!. Ferner: 
ein Bianofortefabrifant Schramm hierjelbit hat für hier und 
für Dresden ein mobiles Dirigentenpultipinett geliefert, für 
das Levi jchwärmt. Sollte Bechitein nicht rechtzeitig liefern 
fünnen, jo ließe ſich vielleicht die Acquifition Hier machen. 
Morgen Montag früh will ich einmal zu dem Manne gehen 
und „ein bischen revidiren“ — — 


383. Schloß Veſte) Heldburg, 30. Juli 1879. 

Du kannſt mir einen großen Gefallen thun: jende mir 
hierher eine Drahtbotichaft, daß Du mich dringend zu einer 
geichäftlichen Beiprechung brauchit fir Sonnabend, jpäteltens 
Sonntag in Hannover. 

Es iſt zwar hier wunderbar ſchön, aber eritlich liebe ich 
mehr die Wirths- als die Gaftrollen, andrerjeits bin ic) 
der Bummelei ſatt, namentlich wenn diejelbe Dekoration zu 
lange fichtbar ift. Run muß ich befanntlich noch zu meiner 
Mutter nach Coblenz auf ein 8 Tage: ferner habe ich Sehn— 
jucht nad) Schreibtiich, Clavier und jonftigen Möbeln meiner 
treuen, lieben, guten Hotelvohnung, die ich noch vor dem 
20. wieder zu beziehen wünjche. Allerlei Ideen zu Arbeiten. 

Darf ih Did — beiläufig — um Urlaub für 9. bis 
incl. 14. Dftober bitten? — — Bayreutherei. 

Das Dirigentenpianino (jehr ingeniös, weil jo mobili- 

ı An Kapellmſtr. Alois Schmitt jchreibt Bülow am 3.10. „Hören 
Zie nur einmal die fehlenden Poſaunen. Unvergleichlich ſchöner. 
‚sc habe mid) gegen Pevi Anfangs auch gejträubt — vielleicht be- 
ehren Sie ſich auch Schließlich.” In demjelben Briefe: „gm Don 
Juan muß fie (Donna Anna) wie alle ihre Collegen nad und nad) 


den Grandaur'ſchen Tert lernen, der mir den Borzug vor allen 
übrigen zu verdienen fcheint. 
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firbar erfunden) von Schramm ſoll 1300—1400 Mark 
fojten. Alſo — bleiben wir bei Bechftein, der es ums 
ſchenken wird, was, gegen die ſonſtige, Donums“ natur, billigit 
ift. Vorvorgeſtern im Nefidenztheater in München „Falliſſe— 
ment“ gejehen und im Ganzen recht erbaut gewejen. Nur 
Poſſlenreiß! art war durch jein Galleriekofettiren degoütant. 
Alle Übrigen den unfrigen leider jehr überlegen: Souffleur 
juperlativ unhörbar. 

Mit Levi vier Stunden im Rathskeller gezanft: eine 
ſolche Verbaireitfnechtung bei einem Juden tft doppelt odios; 
der Kerl läßt abſolut nichts gelten als die Trilogie, be- 
jtreitet Berliog alle Inspiration, enfin, nadtes Echo von 
Wolzogen und Borges. 

Uber halt — eine große Zufunftschre ſteht mir bevor: 
Lenbach will mich bei nächitem Zuſammentreffen malen! 
Sratulive mir aber nicht zu frühe dazu! Wie fteht eg mit 
Deinen Gliedern? Haft Du Uuartettgedanfen? Harpo- 
erates tibi faveat! (Du verjtehft mich hoffentlich nicht miß). 

Vom Meifter jüngst Brief gehabt. — — Mit Schwarz iſt 
iſt er ungeheuer zufrieden. Votre S. est un maitre-gail- 
lard: de plus en plus je prends plaisir à l’entendre. 
Buonamici jcheint ihm ebenfalls Spaß zu macen. Das 
gibt mir eine ungeheure Satisfaktion, daß ich nicht ganz 
pour le roi de Prusse meine eigne Entwidlung geopfert 
habe; denn hätte ich nicht die beiten Jahre meines Lebens 
mit Einpaufverjuchen verloren, ich wäre ficher ein beſſerer 
Pauker (Yutter jun.) geworden. Na — dafür Hat mich die 
Lchrerjklaverei vor dem Wahnfinn imaginärer Produftivitäts- 
grillenflegelei bewahrt. Es hat eben aud) die pofitivfte 
Kehrjeite ihre negative — Medaille. 
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Die Heldburg it uralt. Der neueſte Theil über 300 
Sahre. Die Einrichtung noch unfertig: jo 3. B. muß der 
junge Prinz (17 Jahre alt) ftet3 durch mein Zimmer pa} 
firen. Dreimal Hin und zurüd it das während der vorigen 
Seite geichehen; da die Luft himmliſch und meine Fenfter 
alſo offen, jo wäre das fojtbare Blatt beinahe jechsmal von 
den Winden entführt worden. — — 


384. Hannover, 6. Auguft 1879. 

— — Viel herzliche Grüße unſres Meifters, den id) 
Sonnabend Abend mit meinem Bejuche in Weimar über: 
rajcht habe. Er jah recht jung und frisch aus, troß der 
30 (zu niedrig gegriffen) Glaviermüden, die ihn jeit zwei 
Monaten umgaufelt haben!. Ich kam gerade zum Schluß 
der Bude an. Sonntag früh wurde noch Muſik geſchwitzt, 
nicht jehr erquicdliche „Novitäten“, bei denen die HH. Grüß: 
macher, Kömpel, Walbrül ſich durch mannigfache errata 
von ihren menjchlichjten Seiten zeigten. Georg Henſchel 
gaftirte mit FFenerzauber und einer großen Bortion eigner 
Wajjernatur. 

Heute wird in Arnftadt von den Sondershäufern feine 
Liſzt's] Fauſtſinfonie geipielt, wohin er mit den Schweftern 
Stahr und ähn!. Kammerherren wallfährt. Ende der Woche 
geht er nad) Wilhelmsthal, darauf zu feinem Schwiegerjohne: 
in den letten Augufttagen tenebit cum Albano als Gaſt 
des Stard. Hohenlohe. Ende April — nad Oftern — will 
er uns, d. h. Did) hier bejuchen — con sordini {nb. die 


t ‚Warnendes Beifpiel für mein berannahendes Alter, die fo: 
nenannte Humanität nicht mehr zu erlernen“, jchreibt Bülow feiner 
Schweſter am 10. 8. bei Schilderung feines Beſuchs in Weimar. 
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Baronin M. iſt Alles in Allem doch ſeine netteſte Zugabe) 
— möchte dann gerne den Cellini wieder haben. Ich meine, 
wir könnten ihm den 13. Pſalm und ähnliches prä— 


pariren. — — 
Deine Mittheilungen bez. Antons habe ich nicht 
recht verſtanden — — „da Du ſelbſt ihn in London ein— 


gerührt haft mit der Abſicht, ihm dort ein Opernengage— 
ment vorzubereiten” — halt — biergegen, verehrter Chef 
und Freund, muß ich gehorfamft proteftiren. Dennod) 
werde ich mir den darin liegenden Kryptovorwurf nad 
Kräften zu Herzen nehmen. Eine meiner Freundinnen joll 
mir eine Inſchrift Sticken „Ser kühl“, und die joll über 
meinem Schreibtiiche prangen in der zudringlichiten Weije. 
Freilich kann ich die Praxis nur bez. der Perſonen ftatuiren, 
denn bez. der Sache — wiürdeft Du ſelbſt kaum einver: 
Itanden jein wollen. Und da muß ich demm doc) Hinzu- 
fügen: meine Dir jo viel Verdruß bereitet habende Er: 
hitzung gegen Anton war ebenjo rein fachlich, als meine 
Londoner — Höflichkeiten für ihn ein den Manen des 
großen Hector dargebrachtes Opfer. Im Übrigen ift mir 
ja der jchwäbiiche Hauptmann jo Hekuba als möglich. 

Erlaube mir Schließlich, mich als hannöverſcher Taktſtock— 
meilter vor den jechswöchentl. Triumphen des assoluto nur 
mäßig zu bangen: vielleicht wird's eine Bantingkur für 
innerliche Aufgeichwollenheit, und er kommt uns zahmer 
zurüd, mit gefräftigtem Bewußtjein von jeiner noch uns 
genügenden Perfektion. 

Ich ſollte Dir eigentlich die Sommererholung — ich 
jrene mich fo herzlich, daß es Dir in Deiner Solitude jo qut 
behagt — nicht durch Anfpielungen auf Winterärger verderben. 
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Alſo nichts mehr davon; ich will auf tenorloſe Opern 
ſinnen, denn der Evangeliſt von Lonjumeau dürfte . . .. 
's Maul gehalten! — — 


385. An Eugen Spitzweg. 
Hannover, 17. Auguſt 1879. 
Mein lieber Freund, 

Seit zwei Tagen ſchwitze ich wieder in meinem Mieth— 
heim, zwar behaglicher als in Coblenz u. a. D., aber vom 
langen agro far niente jo unglaublich demoralifirt, daß ic) 
die Winke meines jchönen Schreibtifches und der auf jeinem 
Rücken und in jeinen Eingeweiden befindlichen Geräthichaften 
mit der gebührenden Beachtung zu verftehen, mich noch gänz— 
lid) oder doc faſt gänzlich unfähig fühle. 

Wiederanfang ift noch jchwerer als Anfang. Mit Hülfe 
künstlichen Zuges bringe ich es heute fertig, das Tintenfaß 
zu öffnen. Enfin — zuerjt habe ich Notenpapier beichrieben 
und das erite Orpheus: Stück! Pantomime Es-dur tant bien 
que mal claviergerecht gejeßt. Dieſer gelungene Akt der 
Selbftüberwindung ermöglicht meiner ‚Feder, Dir unter die 
Augen zu treten. Du erfiehit, daß es mir mit dem Vorſatze 
des Haltens von Verſprechen Ernjt — zu fein Scheint. — — 

Und nun vor Allen die dringende Bitte: nicht wieder jo 
öfonomijch wie bei Lacerta. Nimm Beilpielan Simrod-Brahms 
Op. 76, ein Oftameron von Clavierftüden, in das ich mid) beim 
Leſen jo verliebt habe, daß ich, ſobald das Fingerfleiſch etwas 
williger werden wird, meine Ererzitien damit beginnen will. 


ı Das erſte Stüd in dem 1880 bei Aibl erfchienenen „Tanz: 
weifen aus Glud’s Opern, für Pianoforte bearbeitet von Hans 
vd. Billow. Dem erlauchten Reformator der dramatiihen Dar: 
jtellungsfunst, dem Herzog Georg 11. von Sachſen-Meiningen ehr: 
furdtsvoll gewidmet.” 
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Da ich Partitur von Orpheus zur Hand habe, bitte ich 
Dich, mir nur die übrigen 5 Clavierauszüge hierher zu 
ſenden. Lege freundlichſt das ruſſiſche Curioſum: fg fg, 
eaea, dhdh, cece be!. 

O ich Eſel! Da habe ich in der Eile für einen Fliegen- 
wedelaft ein falſches Eouvert ergriffen, näml. das für dieſen 
Brief beſtimmte — und der Diener hat's unmittelbar auf den 
Bahnhof gebracht. Sc ſende Dir das richtige Couvert 
inliegend und bitte, das Blatt mit der betreff. Yaus in Ver: 
bindung zu bringen. — — 


386. Hannover, 5. September [1879). 

— — (63 war rajend zu thun — jeit Sonntag bin 
ich zu feinem Federitriche gefommen. Aber heute joll’s 
wieder losgehen: zunächſt Weber Capriccio, dann Aleeſte. 
Am 15. jollit Du wieder Manufeript bekommen. — — 
Am 29. September bemerkt B. darüber:] 

Nb. Die Aufgabe ift bei weitem heifliger als es ausfieht, 
wenn fie gemacht it. Feilen, claviergerecht mechen und im Styl 
bleiben. Da gibt's Unmaſſen von Klippen — über ein paar lum— 
pige Verbindungsnoten meditire ich zuweilen ein paar Tage. 
Sul serio; werde Dir das einmal mündlich eremplifiziren. 

Schon 5 Opern dirigirt: 27. Tannhäuſer, 29. Yuan, 
31. Freiſchütz, vorgeftern Figaro, geftern Abend Prophet. 
Alles ging beffer denn früher. 

Unfre neue Primadonna Frl. Börs vortrefflich, die Fides 
Frl. v. Hartmann) ebenfalls ſehr glücklich debütirt — 
Stammermufifjoirden 8) neu zu orgamifiren, da altes Comite 


1 »24 Variations et 15 petites Piéces pour Piano« über obiges 
Thema von Borodine, Cui, Liadow, Rimsky-Korſakow. Leipzig, 
Belaieff. Vergl. Briefwechſel Liſzt-Bülow S. 405—406. 
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an die Luft gelebt. Gejangvereim (Brahms Requiem) eben: 
falls wieder eröffnet. Drei Pianisten außer mir im Hotel: 
Schwarz, v. Beterffen und Hatton aus London; alle drei, 
letzterer Buonamici's Schüler, jehr tüchtig. Wird Hannover 
nicht großartig? — — | 


387. An die Mutter. 
Hannover, 4. September 1879. 
Meine geliebte Mutter, 

Berzeih! Du wirft mich nicht blos für einen recht unartigen, 
jondern jogar herzlojen Sohn gehalten Haben, dat; ich in dieſen 
Tagen nicht rechtzeitig an Dich gedacht. — — Freilich war 
ich, jo zu jagen, mit allen Hunden, oder vielmehr tagen ge: 
hebt, mit welcher Bezeichnung ich meine fair visitors nicht 
gekränkt haben will; zu gleicher Zeit nämlich trafen ein: 
Baronin dv. D., Frl. Arnim, Frl. v. Glehn und Stief- 
bruder Wilhelm aus Gafjel, der jeit lange mir einmal feinen 
Beſuch angekündigt hatte. Da bin ich wirklich ein wenig 
halbtodt geichwabt worden, und da der fogenannte Dienst 
ein ziemlich lebhafter war, jo ift mir mein berüchtigtes Ge- 
dächtniß vollitändig untren geweſen. Exit heute, da die Gäſte 
wieder fortgedampft jind, komme ich wieder zu mir jelber, ic) 
blie auf den Kalender und ſchäme mic nun gründlichlt. — — 

Bronfart erfreut fich einer bejjern Gefundheit als voriges 
Jahr, worüber ich jehr glüdlich bin, da ic) davon Gutes 
für unſre gemeinschaftlichen Pläne hoffe; je weniger er 
leidend, defto energiſcher wird er thätig fein. — — 

Liebe Mama — ich jchreibe ganz polizeiwidrig, id) 
weiß es — aber jeden Augenblid fommt eine Störung und, 
wie es jcheint, behandle ich viele Störer allzumenjchlich, da 
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ſie das Zimmer nach einer Stunde nicht räumen, wie mein 
soidisant College, Herr Franz Abt aus Braunſchweig, dem 
ich, nur um ihn endlich loszuwerden, meine Mitwirfung 
für ein Concert zum Beſten feines Urchefter heute in 
14 Tagen zugejagt habe. 


388. An Hugo Bock (Berlin). 
Hannover, 18. September 1879. 
Berehrter Herr, 

Beten Dank für das Supplement zu Dinorah, das ih 
jofort zum Copiften habe wandern lafjen. In circa 4 Wochen 
dürfte die Aufführung zu bewerkitelligen fein; es wiirde 
mic jehr freuen, wenn Sie dazu herüberfämen, ſich hoffent— 
lich von der Lebensfähigkeit der Oper überzeugten, wodurch 
freilich conftatirt werden würde, daß e8 eine Schande für 
Berlin it, 2O Jahre in der Schuld des Autors geblieben zu fein. 

(Nb. unſer ITenorbuffo Herr Kruis-Coventin — quali« 
fizirt ſich vortrefflich für diefe Nolle.) Beatrice und Benedict 
— fo ſehr fie mir am Herzen liegen — müſſen noch ein 
Jahr warten. Abgejehen [davon), daß es mir in der Saijon 
beinahe unmöglich iſt die Muße zu erübrigen, die von mir 
intendirten Necitative im Style des Autors Hinzuzufügen, 
bedürfte es vorerjt von kundiger Hand einer gründlichen 
Ausbeſſerung und ditto Kürzung des Dialog-Materials. — — 


359. Un Alerander Ritter (Würzburg). 
Hannover, 21. September 1879. 
Iheurer Freund, 
Peterſſen und Schwarz beide jehr erfältet — aljo mußt 
Du mit mir vorlieb nehmen, der jehr erhigt it. Heute 
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Abend Lohengrin ohne Striche (ausgenommen in der letzten 
Hälfte des III. Aktes) — ich zittre. Haſardſpiel — unge— 
nügende Vorbereitung, da die alten Schlendriangewohnheiten 
Jahre lang feſtgewurzelt ſind und .... Halte mir Die 
Daumen — doch das füme ja zu jpät. 

Bronjart hat Buch und Mufit [Der faule Hans‘ jehr 
goutirt, troßdem er beides ultra wagneriſch findet; ſtimmt 
mit mir überein, daß man ſich für etwas jo Intereſſantes 
wieder interejliren muß — nad) träften. Hierüber — über 
den Zeitpunkt, wo unſer vouloir zum pouvoir werden kann, 
hat er mir veriprochen, Dir baldigſt des Näheren zu jchreiben, 
Dir auch Vorſchläge zu machen Dez. Deiner dazu nöthigen 
Mitwirkung. Lebtere wird im eimem nicht allzukurzen Be- 
ſuche Hannovers bejtehen müſſen, verfnüpft mit perfünlichen 
Bekanntſchaften tauglicher Subjekte für den „F. H.“ — 

Ich bitte Dich Treumdjchaftlichit, bei mir (in meinem 
Hotel) als mein Gaſt dann vorlieb zu nehmen. 

Haft Du denn gar fein „Baares*, den Glavierauszug 
des F. 9. bei Dir jelber zu ediren? Das wäre urzwed: 
mäßig. Kann ich Dir beiitenern, jo wird's jehr gern 
geichehen, sans phrase! 


390. An Eugen Spisweg. 
Hannover, 21. September (1879), 
(voll Bangigfeit über die vielleicht ver 
frühte Lohengrinaufführung heute Abend) 
Liebiter Freund, 

Meine Nerven zu beruhigen, habe ich mir den Zwang 
angethan, drei Stunden (S—11) zu gluden. Mitte der 
Woche empfängſt Du das Manuſeript von Heft 2, Alcejte. — — 
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25. September. 
Eben Deinen Brief erhalten. Es bleibe bei 4 Heften. 
Choquirt „herzliche Ehrfurcht“ jo jeßen wir „ehrerbietigjt” 
oder „ehrfurchtsvoll“ — als das Ungefuchteite. Probe— 
ſtunde jchlägt. 
10 Uhr Sommerachtstraum.  Sopran:-Soli. 
10! „ Clavierprobe Lohengrin, Nachhülfe. 
11!,, „  Orcheiterpr. R n 
1 „ Celliſt Brobeipielen lafjen. 
d „Lektionen. 
„ Dinorah 1 Alt. 
6—7 Nepertoirefigung. Hm? 


M. 3. ift mir einer der widrigften Gejellen (Gollegen) 
in dieſem Jammerthale, viel angenehmer für mich, wenn 
er mir Übles als Gutes nachredet. Drdentliche, i. e. un— 
überwindliche Antipathie follte gegenfeitig fein. Offenſiv 
werde ic) niemals gegen ihn jein — aber jtet3 auf der 
Defenfive Das hindert mich nicht anzuerkennen, daß er 
was gelernt hat, einen jaubren Stil jchreibt, aber er hat 
bei Lachner's Poeſieloſigkeit doch bei weitem nicht deſſen 
fräftige Tüchtigkeit; ohne jene „Muſik“ zu mipbilligen, 
habe ich allen Grund, fie mir „vom Leibe“ zu Halten (an 
die Seele kommt fie nicht). — — 


Die Erwähnung der bevorftehenden Neuaufführung des 
Lohengrin in den zwei lebten Briefen verräth eine auch bei 
Bülow ungewöhnliche Erregung. Das Werk hatte jeit zwei 
Jahren geruht, da Bülow jtarte Abneigung befundete, deſſen 
Einjtudirung zu übernehmen. Daß es Bronfart ebenfalls wider: 
itrebte, das Werk des großen Meisters dem handwerksmäßigen, 
wenn auc tüchtigen zweiten Kapellmeiſter zu itberlaffen, wo 
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ihm ein Bülow zur Verfügung ftand, ift begreiflih. Er bot 
alſo alles auf, diejen für den Lohengrin zu gewinnen. 

Man wäre verfucht, von Ahnungen zu jprechen, Die 
Bülow warnten, an eine Aufgabe heranzntreten, deren Löſung 
ih als fo folgenſchwer für ihn herausitellen jollte. Wer 
jih aber noch erinnert, mit welch leidenſchaftlichem Wider: 
jtreben Bülow in jeinen lebten Lebensjahren an die 9. Sin: 
fonie zu jchreiten pflegte, wie er deren Aufführung fast jtets mit 
einer Krankheit zu büpen hatte — gleichjam, als ob der in 
einem ſtürme- und arbeitövollen Leben aufgebraudgte Körper 
ein allzu zartes Gefäß geworden wäre für den Anprall jo 
tiefer Erjchütterungen — der wird in jenem Sträuben mur 
einen analogen Vorgang erbliden, eine natürliche Regung des 
Inſtinkts der Selbiterhaltung. 

Bon Bronfart's Gründen endlich überzeugt, widmete fic) 
Bülow der Einjtudirung des Lohengrin mit der ihm eigenen 
Energie, zugleich aber mit einer Reizbarfeit, die e3 den Freund 
faft bereuen ließ, ihn dazu gewiliermaßen moraliich gezwungen 
zu haben. Ohne Zweifel war dieje Reizbarfeit auch eine Folge 
permanenter Überanſtrengung. Ein andeutendes Bild der 
Ihätigkeit jener Wochen gibt Bülow's „Muſiker-Kalender“ 
mit folgenden Notizen: 

Auguft 26. „Zannhäufer-Orcefter- Probe, auch Scholz' Ouvertüre zu Goethe's Iphi⸗ 
genie (nicht übel), vortrefflicher Klang. Tout le monde content.“ 

27. Jam Schlufſe eines überausgefüllten Tages:] „Theilweis fehr entmuthigende 
Aufführung von Tannhäuſer.“ e 

25. „Zehr entmuthigende Probe von Don Zuan. Aus Arger Nadmittag lange ge 
jhlafen. Ouvertüre von Scholz zu Goethe's Iphigenie dirigirt. Cui bono? 

Abends gearbeitet.” 

29. „Ton Yuan, theilweis leidlich.“ 

30. „Freiſchütz Probe. Gehörig gefeilt. Guter Wille. — Alberne Menſchen fehen 
miüsfen. Berenenewertbe Refultate von höflicher Fraternität und Gollegialität.” 

3. „Freiſchutz. Erträgliche Aufführung. Schott und Börs jehr qut. Orcheſter auf: 
merffam. Tell-Ouvertüre von Moffini zum Schillerfhen Trama dirigirt. Ala— 
demie | Probe) Brahms’ Requiem ſnur Damen). 

September 3. und 4. notirt: „recht qute Aufführung” von Figaro und Prophet, 

5. „Undantbare Eecunda-Donna-Wäfherei. Weniger gearbeitet als wünjchenswerth. 
Fleiſch ſchwach, Geiſt nicht genügend willig.” 

6. „Rienzi-Rrobe jehr angreifend, Mache mir Vorwürfe über mein Temperament. 
Aber die Bande treibt es auch bunt und parirt nicht. Starker Arger mit Herrn 
Schott. Bronjart fehr liebenswirdig und freundfchaftlich.” 

7. „gu Bette gelegen. Kopfgicht und eine Art Fieber. Rienzi. Ziemlich ſchlechte 
Aufführung — etwas zu entfchuldigen durch furdtbare Schwüle.” 

8. „Ein wenig gearbeitet. Glavierprobe von Fidelio. Hoho! Mufteraufführung 
von Fidelio.“ 

9, „Wiel Zeit vertrodelt. Gemüthliche Ordefterprobe von Johann von Barik. d—5 
Eyramen von Tamen für Mufif-Afademie. Schumann's Ouverrüre zu Braut von 
Dieffina dirigirt. Nfademie [Probe], Damen und Herren, fehr angreifend,” 


10. „Gin wenig gearbeitet. Johann von Paris, Necht anftändige Ausführung vor jehr 
faltem Publikum,” 
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Die nächſten Tage erwähnen Lohengrinproben, eine „theilweis ſehr gute Auf 
führung von Tannhäuſer“ bie 17. mit einer „recht jchlediten, deprimirenden Aufiüh- 
rung von ‚Die Stumme‘.“ Am 20.: Probe zu] „Yohenarin dritter Alt. Echr auf- 
regende unerquidliche Probe Brief an Bronfart. Nutzlos? Gntführung angehört. 
Seht leidlich. Früchte meiner Arbeit.“ 


Die Vorproben zu Lohengrin verliefen normal. Die 
Generalprobe jedoch jtand, wie Bronjart berichtet, „unter 
dem Albdrud von Bülow's Mißſtimmung“. 


391. An Hans von Bronfart. 
20. September 1879 Nachmittags. 
Verehrter Freund, 

Bolllommen  begreife id) die für Dich vorliegende 
Schwierigkeit, Deine doppelte Stellung zu mir 1) als mein 
und des Inſtituts Chef 2) als Freund und College — bei 
den viel häufiger, als ic) gefürchtet, eintretenden Colliſionen 
auseinander zu halten. Dir bedarfit meines Zeugnifjes 
nicht, daß Du dieſer Schwierigkeit gewachjen bift, und ich 
bin weit entfernt zu Klagen, daß Du Unrecht hätteſt, mir 
öfter, als ich e8 verdiene, in den Conflikten mit dem Ber: 
jonale Unrecht zu geben. 

Geſtatte mir aber jpeziell „Für Wagner’iche Opern“ 
Dein Doppelverhältnig mir gegenüber einer Beleuchtung zu 
unterziehen. Es handelt jich dabei einfach um Beantwortung 
einiger maafgebenden VBorfragen. 

1) Saft Du als Intendant von mir, Deinem Kapell— 
meilter, die Direktion genannter Opern verlangt? In diefem 
alle hätte ich als Untergebener einfach dem Auftrage nad) 
beiten Sträften zu gemügen, wie jeder anderen mir von Dir 
zuertheilten Aufgabe. Doc könnte ich auch in diefem Falle 
nicht umhin, mir das Necht auszubitten, das Herr Hoffapell- 
meister Levi in München |von) Herrn Intendanten v. Berfall 
mehrmals in Anfpruch genommen, nämlich die Ablehnung 
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der Verantwortung für eine zur Aufführung noch nicht ge— 
reifte (nicht genugſam vorbereitete) Opernvorſtellung; welche 
Ablehnung natürlich nur identiſch ſein kann mit der der 
öffentlichen Direktion an dem dazu feſtgeſetzten Tage, da 
der Dirigent nicht in der Lage iſt, dem Publikum gegenüber 
jene Verantwortung — im Intereſſe ſeiner künſtleriſchen 
Würde — abzulehnen. Auf die Urtheilsfähigkeit, Bildungs— 
ſtufe des Publikums kommt es hierbei nicht an. 

2) Oder als Freund und College? Bin ich im Irr— 
thum, wenn ich das Letztere annehmen zu dürfen glaube? 
Soll ich recapituliren, wie ich, weit entfernt, die Neuein— 
ſtudirung der Werke meines ſo nahen Anverwandten (Du 
weißt, Nepotismustreiberei iſt meine geringſte Schwäche) zu 
reclamiren, vielmehr dem Verlangen darnach wiederholt 
und ernſtlich opponirt, d. h. deprezirt habe? Die Ent— 
gegnung, ein ſolches Sträuben ſei ein affektirtes geweſen, 
ich habe etwa vor heimlicher Begierde darnach gebrannt, 
habe mich nur primadonnenhaft zur Erfüllung des eignen 
Wunſches dringend bitten laſſen wollen, kann ich, als auf 
einer völligen Mißkennung meines mehr als nützlich geraden 
Weſens beruhend, nicht gelten laſſen. 

3) Habe ich zur Bedingung der Übernahme der Direktion 
der W.'ſchen Opern gemacht, daß die Aufführung des 
musikalischen und, ſoweit diefer es erheiſcht, ſeeniſchen Theiles 
nach meinen Weiſungen, wie ich ſie durch ſogenannte 
Tradition vom Autor überkommen, ſelbſtverſtändlich striete, 
nicht unter parlamentarifch mit den einzelnen Darftellern 
zu vereinbarenden Amendenents, erfolge, und iſt mir dieſe 
Bedingung vom Intendanten reſp. Freunde zugeitanden 


worden ? 
Sand v. Bülow, Briefe. V. 38 
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Ich Habe meinerjeits abjolut nichts verabjäumt, das 
würdige Zuftandefonmen des Lohengrin am feitgejeßten 
Termin zu befördern, ja zu bewirken. Ich habe zahlreiche 
Glavierproben gehalten, in jeder derjelben jedes Stück jo 
lange repetirt, al3 es mir gegenüber der Intelligenz und 
Nichtzerftreutheit der Einzelnen nothwendig jchien, in zweifel- 
haftem Falle jeden Einzelnen befragt, ob er mich nochmals 
brauche, mich demjelben zu jeder ihm beliebigen Zeit zur 
Verfügung geftellt. Sch habe die Rolle des Dieners eines 
Jeden übernommen, natürlich unter Borausjegung, daß 
ih als Gebieter über die Geſammtheit zu jchalten und 
zu walten hätte. Der jonftige Dienst für die Tagesoper 
hat dadurch nicht gelitten, wie wenigitens das Probenbud) 
bezeugt — einzig die Leitung der Entführung habe ih — 
ungern — abgeben müfjen, da ich nur in einem Exemplare 
vorräthig bin und Die Glavierproben leßtgenannter Oper 
mit den Orchefterproben des Lohengrin in der Zeit collidirten. 
Diefe „Abgabe“ muß ich bejonders premiren, weil ich mit 
derjelben mich der Gefahr einer unliebfamen Mißdeutung 
erponirt habe. Es gewinnt für das Publikum meine Nicht: 
direftion |der Entführung! den Anjchein, als ob diejelbe 
mit dem Eintritte des Dr. Gunz in die Rolle des Herrn 
Schott in Zuſammenhang ftände. Dieß iſt jo wenig der 
all, daß ich genannten Wechjel vielmehr als einen erfreu: 
lichen bezeichne, Jomit meine Nichtantheilnahme daran beflage. 

Es hat fich in der heutigen Probe herausgeftellt, daß 
ich im Irrthume befangen war, den Termin des würdigen 
Zuftandefommens des Lohengrin einzuhalten. Entweder 
ltegt die Schuld an mir oder an den Anderen, da ich 
mir nicht bewußt bin, ins Blaue hineinzufajeln, ſondern 
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Arbeitsumfang und Arbeitszeit zu bemeſſen gelernt habe. 
Ich behaupte, die Schuld liegt nicht an mir. Dir kommt 
die Entſcheidung zu, da Du den Proben beigewohnt haſt und 
künſtleriſch competent biſt. 

Befiehlſt Du mir als Intendant, erſuchſt Du mich als 
Freund, die Vorſtellung morgen zu riskiren? Ich haſſe 
und vermeide das prätentiöſe, ſtets gemißbrauchte Wort 
„Opfer“ — kann aber doch nicht umhin zu geſtehen, daß 
mir ein wenig — opferſtierhaft zu Muthe iſt. 

Schließlich noch Eins. 

Erkläre Dich gütigſt offen darüber, ob Du mich der 
hier übernommenen DOpernfapellmeifterei gewachien — außer: 
gewöhnlich, mit Beziehung auf höhere künſtleriſche Ziele, 
gewachien — hältjt, oder nicht? 

Bejahit Du dieje Frage, dann erlaube ich mir die Bitte 
an Dich zu ftellen, durch eine bejondere Inftruftion 
ſämmtliche Faktoren der Oper (ohne jede Eremption) mir 
zu unbedingtem Gehorjam (bezüglich Takt, Tempo, dyna— 
mijche Niüancen, Tertausiprache, Beachtung der Begleitung 
und bergl. Voila tout) zu verpflichten. Ich habe dieß nad) 
der heutigen Probe, nach den unbehaglichen Zwifchenfällen 
in derjelben, welche den Tatenten Giftjtoff des mehr oder 
minder aufrichtigen Mleutergeiftes jedenfalls für mich ent: 
hüllt Haben, um jo nöthiger, als Du in die Lage gefommen 
bift, die Nückficht auf den Vertreter der Sache den Rück— 
Jichten auf die Vertreter ihrer Perſonen unterzuordnen. 

Und num verzeihe gütigit die lange, hoffentlich in nichts 
verlegende Erpeftoration! 

In treuer Ergebenheit und Verehrung. 


38* 
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Dieſem Verlangen eines Aufſchubes am Tage vor der 
Aufführung glaubte Bronſart nicht entſprechen zu ſollen, bat 
vielmehr „mit Vertrauen auf den guten Willen des Perſo— 
nals und die ſorgfältigen Vorarbeiten“ die Direktion am 
nächſten Tage zu übernehmen. Bülow fügte ſich dieſer Bitte. 
Über den Verlauf der erſten Vorſtellung (21. 9.) liegt von 
Bülow felbjt feine Mittheilung vor. Nach außen war fie 
ein Erfolg, wie alle von ihm geleiteten Opern. ©. Fiſcher 
erzählt (S. 50) über die Wiederholung am 26., jie wäre bis 
zum dritten Aft gut gegangen, Lohengrin-Schott wäre en- 
thufiaftifch ausgezeichnet worden. „Im Liebesduett des 3. Altes 
verfiel er, vielleicht in Folge von Ermüdung oder Berftreuung, 
ziemlich auffällig in jeinen alten Fehler, mit Tempo und 
Rhythmus willkürlich zu ſchalten; jo jehte er das „Athmeſt 
Du nicht” ein Viertel zu ſpät ein und nahm an anderen 
Stellen plößlich ein ganz unmotivirtes, den muſikaliſchen Sinn 
völlig entjtellendes, doppelt ſchnelles Tempo. Die rhythmiſche 
Correftheit war eben Schott’3 ſchwächſte Seite, jo daß es 
ihm bei noch jo forgfältiger Vorbereitung jeiner Partien 
manchmal jchwer fiel, fi in der wünjchenswerthen Uberein- 
ftimmung mit dem Orchefter zu bewegen. Dadurch war 
Bülow an diefem Abend wiederholt genöthigt, in einer Weije 
nachzugeben, ja fprungmweife zu folgen, die das Geſammt— 
wert empfindlich beeinträchtigen mußte. Wenn fi) aud) 
manche Kapellmeijter, gezwungen durch die Darjteller, darüber 
hinwegjegten, in Widerjpruch mit den klaren Intentionen des 
Gomponijten zu Ddirigiren, jo war das von Bülow, dejjen 
außerordentliche Reizbarfeit gegen alles muſikaliſche Mißlingen 
dur den Hohen Grad feiner Künftlerfchaft und Genialität 
bedingt war, nicht zu eriwarten und zu verlangen. Aber er 
war nicht Herr feiner Aufregung, mehrfach entgegen den 
Forderungen Wagner’s taftiren zu müſſen. Das mochte 
wiederum die Unruhe der Sänger vergrößert haben; Kurz, 
das Duett fan, wenn auch ohne eigentliche, dem großen 
Publikum bemerfbare Fehler, doch in einer weniger gelungenen 
Weiſe zur Ausführung.“ 

Nach anderer Auffaffung wäre es weniger Mangel an 
rhythmischem Gefühl geweſen, der Schott im Allgemeinen an- 
baftete, al3 vielmehr zu große Freiheit des Vortrags, das 
Unvermögen, feine Bartie in echt mufifaliichem Zulammenhang 
mit dem Ganzen, aljo unter Berüdjichtigung des Orcheſters 
und der anderen Stimmen, wiederzugeben. Kein Fehler hätte 
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für Bülow unerträglicher ſein können, was denn auch Die 
große Antipathie, nach vorhergegangener hoffnungsvoller 
Stimmung, hervorrief und ſchließlich jo rapide ſteigerte. 


392. An hans von Bronſart. 
Hannover, 27. September [1879). 
Berehrter Freund, 

Meine Nachgiebigkeiten in der Schwanerei haben ich 
bitter gerächt. Die Art, wie geftern in Aft 3 gegen Wagner 
gefündigt worden, in mufifalischer wie in ſceniſcher Hinficht, 
wie Soliſten und Choriften mit dem Werfe Schindluder 
getrieben haben, hat allerdings in Hannover wohl früher 
mehrfach ihres Gleichen gefunden; ich muß jedoch geitehen, 
daß ich e8, obwohl nicht Hauptmann, mit meiner Ehre unver: 
einbar halte, diefe Oper ferner zu dirigiren, und wenn Du es 
als Chef befiehlit, genöthigt bin, meine Entlaffung zu nehmen. 

Du lehnt es ab, die Herrichaften über das Verhältniß 
zum Sapellmeifter zu imftruiren, und ich bin weit entfernt, 
Deine Gründe nicht zu veipeftiren. Da es aber unmöglich 
jcheint, den Hafen zu ſatteln — wurde mir doch zur Aus— 
pußung des II. Akts nur eine halbe Stunde nb. im Concert: 
jaale vergönnt — jo ift damit der Schlendrian janktionirt, 
die Neform abgeichnitten und meine Stellung degradirt. 
Sch werde, da der Herren Sänger Pfeife nichts weniger ala 
rein und richtig ift, mich nun und nimmer dazu vertehen, 
das Orchejter unter meinem Bortritt nach diefer Pfeife tanzen 
zu laſſen. 

Wenn Du genau zugehört und zugejehen haft, jo kannſt 
Du als College nicht Unrecht geben, Deinem auf's Tiefite 
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niedergejchlagenen und — empörten H. v. B. 
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Darf ih Dich bitten, dem anbei folgenden Bayreuther 
DBlatte das erforderliche Biertelftündchen zu widmen? 


Bronfart wies nun darauf hin, daß von einem „Ent- 
lafjungsgejuh mit ſolcher Motivirung gar feine Rede fein“ 
fünne. „Sagjt Du im Allgemeinen, daß die Direction einer 
Dper bei den bejtehenden und nur bis zu einem gewifjen 
Grade zu modificirenden Theaterverhältnifien der Jetztzeit 
Dih zu wenig befriedige, daß Deine krankhafte Nervofität 
— auf mwelde in der That mandes Miklingen von Dir 
ſelbſt exact vorbereiteter Dinge zurüdzuführen ift — Dir 
nicht gejtatte, auf die Dauer ſolche aufreibende Thätigfeit 
auszuüben, jo iſt dagegen amtlich) meinerjeit3 nichts ein- 
zuwenden. — — Du fannjt darauf beitehen, daß Dir die 
weiterhin von Dir nothwendig erachteten Proben bewilligt 
werden — ich habe Dir das wiederholt angeboten — aber 
das ganze Inſtitut derartig vor ganz Deutjchland zu ber 
ichimpfen, daß Du mit einem unerhörten Eclat die Auf- 
führung de3 Lohengrin niederlegft — das fteht Dir nicht 
zu — weder als Beamter, noch als Freund, noch als Gentle- 
man.” Weiter madjt Bronfart Vorſchläge zu mündlichen und 
Ichriftlichen Klarſtellungen und jchließt: „Die Wichtigkeit und 
Tragweite des Falles dürfte ein außergewöhnliches Zeit- und 
Geduldopfer Deinerfeits gerechtfertigt ericheinen laſſen.“ 


393. An Hans von Bronfart. 
27. September 79) Abends. 
Berehrter Freund, 

Sch bin krank an Kopf und Herz von geftern Abend, 
habe allerlei zu mufiziven gehabt (Kammermufitprobe — 
früh Chorprobe) — es ift mir unmöglich, Deiner freund» 
lichen Einladung zu mündlichen Erörterungen Folge zu 
leiften — weil das bei Deinem parti pris (nb. ich rejpeftive 
denjelben) zu nichts führen wird, als mid) noch kränker zu 
machen. 
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Du haſt Recht — meine Erklärung war incorrekt, un— 
dienſtlich — ich nehme ſie zurück. Ich werde ſuchen, mir 
Deine Achtung dadurch zu erwerben, daß ich mich auf die 
mir allein geziemende Beamtenthätigkeit beſchränke. Ich 
werde den Lohengrin weiter dirigiren in den Tempi, die 
die pp. Soliſten mir Abends vorſchreiben, im Gegenſatz zu 
allen Abmachungen in den Clavierproben, und mich bemühen, 
einſehen zu lernen, daß an allem Mißlungenen lediglich 
meine Nervoſität die Schuld trägt, welche dem Perſonale 
unmöglich macht, ihre Schuldigkeiten gegen das Werk, das 
mein Eigenſinn vertritt, zu thun. 

Biſt Du mit dieſer Wandlung zufrieden? Vielleicht haft 
Du dann die Güte, mid) von dem noch nicht dirigirten 
Sommernachtstraum zu entbinden. Nb. die ijt feine 
Weigerung. Nur habe ich mich entjchloffen, von Heute ab 
in nicht3 mehr eine Initiative zu ergreifen, einen Reform— 
vorjchlag auszusprechen, Kurz, Deinem Inſtitute nicht eine 
Minute mehr Zeit und Arbeit — die ja demjelben bisher 
nur zum Unjegen gereicht hat — zu widmen, als die von 
mir jest einzunehmende Beamtenftellung striete (und jelbit- 
verjtändlich loyal) erheiicht. 

Berüble mir nicht, Dich mit der Einlage zu beläftigen: 
durch Herrn Hauptmann Schott iſt mir der Beläftiger „zus 
gemittelt“ worden, was Dir fein Anliegen möglicherweite 
empfiehlt. 


Nah Empfang obigen Briefes von Bülow bittet Bronjart 
nochmals „die Beichtverden detaillivt und präcifirt, officiell 
vorzubringen, anjtatt fie jummarisch auszusprechen, und gleich 
zeitig auf jede Abhülſe verzichtend, ein begunnenes großes 
Werk aufzugeben! Du Hajt dem mititute jo viel Zeit und 
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Arbeit gewidmet, daß ich kaum glauben kann, Du wäreſt 
nicht gern bereit, noch einige Stunden weiterer Verſtändigung, 
ſei es auch nöthigenfalls mit einzelnen Repräſentanten von 
Hauptpartien im Clavierproben:Tete à tete, zu opfern, um 
diefe augenblicklich wichtigſte Aufgabe unjerer Oper ihrer 
beitmöglichen Löſung entgegenzuführen. — — In München 
haft Du, wie ich hörte, 10—12 Bühnenproben nach der 
Borbereitung durch Clavierproben gehabt; wenn es dann 
dort befjer gegangen ift als hier — vollfommen zufrieden 
wirst Dur schwerlich geweien ſein — fo jei doch geredht und 
erkenne an, daß dort überhaupt andere Bedingungen vor- 
lagen, daß dort der von R. Wagner unmittelbar in- 
jpirirte Fönigliche Wille jederzeit Ausnahmezuftände im Ge— 
ichäftsgange hervorrufen fonnte, was ja hier nicht möglid). 
Sch fürchte, Du beginnft nunmehr auch an meinem guten 
Willen zu zweifeln; ich habe mir allerdings vorzumerfen, daß 
ich die Lohengrin-Aufführung beeilt habe — aber ich glaubte 
wahrlich in Deinem Sinne zu handeln, da Du jelbjt bisher die- 
jen Grundſatz mit faft leidenjchaftlicher Energie beobachtet hatteſt. 

— — 63 hat im deutjch-franzöfischen Kriege viel Dumm: 
heiten en gros und en detail gegeben, und jo glänzend unjere 
Siege gewejen, manches Blutvergießen, mancher Zeitverluſt 
fonnte erjpart werden, wenn es ganz ohne Dummheit ab- 
gegangen wäre. Aber es ift doch gut, daß Moltfe nicht 
gleich feine Entlaffung nahm, wo ihm etwas gegen den 
Strich ging, oder fich weigerte, die oder jene Hauptichlacht 
zu leiten.“ 

Wie die Dinge aber in Wirklichkeit Tagen, handelte es 
ſich nun nicht mehr um „Schladhten“, um eine mehr oder minder 
vollendete Aufführung eines wichtigen Werfes, jondern um 
einen Conflikt, der, von Sadhlihem ausgehend, unter der 
Ungunft äußerer Umftände unvettbar daraus entgleijte, den 
Charakter eines Ehrenhandels annahm zwijchen zwei feind: 
lichen Berjonen, die zu verjühnen dem natürlichen Vermittler 
— Bronfart — verfagt blieb. In Bülow’s letztem Briefe 
Hingt jchon aus den Worten »parti prise und Der iro- 
niihen Schlußwendung leije an, woran er den tiefjten An— 
jtoß nahm, warum er in eine Geelenverfaffung gerieth, Die 
jede harmonische Löſung gefährdete: er fühlte den Freund 
nicht auf feiner Seite. 

In früheren Fällen war es bisher ſtets gelungen, Die 
üblen Folgen einer Differenz aufzuheben. Bronfart hat in 
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ihnen „ohne Ausnahme zu Ungunſten Bülow's entſcheiden 
müſſen, welcher ſeinerſeits die amtliche Rüge in loyalſter Weiſe 
anerkannte und den Betreffenden gegenüber ſich entſchuldigte“ 
G. Fiſcher ©. 51). Dießmal aber trug der Conflikt allerdings 
den Keim der Unlösbarkeit in ſich durch die Thatfache, daß 
er fih von Anbeginn in der breiteften Offentlichleit abjpielte. 

In Folge der Aufführung des Lohengrin am 26. 9. 
hatte Schott eine Befchwerde eingereicht und verlangte eine 
juriftiiche Unterfuchung der Vorgänge, durch die er fich be- 
leidigt fühlte. „Die ganze Lage der Opernverhältniffe fei 
durch incorrefte Amtsführung Bülow’3 jo unhaltbar gewor- 
den, dad, nach Anficht aller Mitglieder, es nicht jo weiter 
gehe. Auch der Intendant fei nicht im Stande, weder ihn 
noch das ganze Perfonal gegen unausgejegte Wiederholungen 
folcher Unannehmlichfeiten zu ſchützen“. (©. Fiſcher ©. 51.) 

Die Aufforderung, ſich zu der Schott’fchen Beſchwerde zu 
äußern — „da Du fie provocirt; ich fage damit natürlich 
feineswegs, daß fie in allen Punkten begründet iſt“, beant- 
wortet Bilow am 13. Oft. an Bronjart: „Meinem Verſprechen 
gemäß werde ich diefen Bormittag 12 Uhr einen Anwalt 
conjultiren und fodann die mir von Dr. E. vorgelegten 
Fragen jchriftlich beantworten, fo daß das Aktenſtück diefen 
Nachmittag in Deinen Händen fein kann.“ 

Es lautete: 


394. Un die Intendanz der kgl. Schaufpiele. 
Hannover, 13. Dftober 1879. 

Auf die mir von einer hohen Intendanz der königlichen 
Schaufpiele in Hammover zugejandten Auszugspunfte der 
Beichwerdeichrift des königlichen Sängers Schott vom 6. d. 
habe ich die Ehre, gehorſamſt Folgendes zu erwidern: 

Ad. 1. Auf den Vorwurf, den Gejang des Herrn Schott 
im dritten Alt des Lohengrin (26. September) durd) „Ge— 
Jichterjchneiden und Ohrenzuhalten“ gejtört zu haben, 
bemerfe ich, daß genannte Bewegungen bez. Berzerrungen 
meiner Gefichtsmusfeln durchaus unwillkürlicher Natur, ver: 
anlaßt durch den unreinen und unrhythmiſchen Vortrag des 
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Sängers, geweſen find. Als unabſichtliche, durch die Ver— 
letzung meines bekanntlich empfindlichen Gehörſinns hervor— 
gerufene, dem hinter mir befindlichen Publikum doch wohl 
kaum wahrnehmbare Äußerungen, rechtfertigen ſie in meiner 
Meinung nicht die Anklage, „die Leiſtung des Sängers 


in den Augen des Publikums zu entwerthen, ja’ 


in den Staub zu treten verſucht zu Haben“. Auch 
entſinne ich mich nicht, Tebteres ducch „lautes Schimpfen“ 
haben bewirken zu wollen. Dieje Anklage zu erhärten, be: 
durfte es doch wohl der Angabe, welcher Schimpfworte ich 
mich bedient haben jolle. 

Den Borwurf, den Sänger „durch unmotivirte 
Zempowedjel in Berlegenbeit gejebt zu haben“, 
muß ich um jo Fategorijcher zurückweiſen, als ich, und mit 
mir das von mir geleitete Orchefter, uns über die durch den 
Sänger uns bereiteten Berlegenheiten zu beſchweren Urjache 
gehabt hätten. Unſere Rathlofigfeit gegenüber einer jo 
vollftändigen Befreiung des Sängers von allen Schranten 
des Zeitmaaßes, wie fie an jenem Abend zu beklagen war, 
hat mich allerdings zu verschiedenen Modificationen injoweit 
gezwungen, als ich meiner Dirigentenpflicht, der Gefahr des 
Umwerfens vorzubeugen, zu genügen hatte. Sch kann mic) 
der Bezeichnung, daß es nicht zum Umwerfen gekommen 
jet, als „eines Wunders“ nicht anfchließen: meine ge 
naue VBertrautheit mit dem Werke erklärt die Bermeidung 
dieſer Klippe ausreichend. Einer einzigen relativ unmotivirten 
Tempoveränderung habe ich mid) allerdings ſelbſt anzuflagen. 
Jedoch nur der Componiſt, nicht der Sänger, der nicht 
durch dieſelbe betroffen wurde, hätte mir einen Vorwurf 
daraus zu machen. In dem lebten Orcheiternachjpiele nach 
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Abgang des Sängers, am Schluß der Oper habe ich das 
Zeitmaaß um das Doppelte beſchleunigt. Meine Aufregung 
und Erbitterung über die ſtattgehabte Profanation einer mir 
hochſtehenden Muſik hatte einen Grad erreicht, der mich 
drängte, dieſelbe ſo raſch als möglich endigen zu ſehen. 
Hiermit hängt die Beſchuldigung zuſammen, „den Takt— 
ftod weggeworfen zu haben“. Ich habe jelbigen aus 
zitternder Hand jo heftig niedergelegt, daß derſelbe vom 
Dirigentenpulte geräufchvoll niedergerollt ift. Die Erklärung 
diejeg Phänomens wird eine örtliche Befichtigung des 
Dirigentenpodiums unfchtwer herbeiführen können. 

Als Milderungsgrund genannter Aufregung und Er: 
bitterung möchte ich mir den Hinweis auf den Umſtand er: 
lauben, daß ich der Meinung jein durfte, den Sänger des 
Lohengrin zu einer ausnahmsweiſe correfteren Leiftung 
moralisch verpflichtet zu haben, da ich ganz ſpeziell auf feine, 
jeit Monaten wiederholte, ihm durch den Herrn Intendanten 
durch Erlaß eines Befehls an mich erfüllte Bitte, die Direktion 
des Lohengrin reſp. die MWiedereinftudirung dieſer Oper 
übernommen hatte, in den Augen des Herrn Schott hierzu 
qualifizirter — wegen meiner bekannten Qualität als Wagner: 
Dirigent — als der bisherige Leiter der Lohengrinaufführungen, 
Herr Muſikdirektor Herner. Die Nichtrechtfertigung meines 
Zutrauens durch Herrn Schott's mangelhafte Leiſtung 
empfand ich als eine Kränkung meiner künſtleriſchen Berufs— 
thätigkeit mit ausnahmsweiſer Schärfe. Ich muß jedoch 
verneinen, Repreſſalien dadurch haben nehmen zu wollen, 
indem ich, für die dem Dirigenten bereitete Tortur, ſeiner 
Durchführung der Rolle Hemmniſſe in den Weg gelegt hätte. 
Eine durch nichts gerechtfertigte gehäſſige Inſinuation! 
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Ad. 2. Bezüglich der mir in der Rienzi-Probe am 
6. September vorgeworfenen Weigerung, das Orchefter zur 
Einübung reip. Gewöhnung der auf der Bühne befindlichen 
Pferde an die geräufchvolle Muſik fungiren zu lafjen, habe 
ich zunächit zu erwidern, daß ich es für Diefen Zweck aus— 
reichend fand, die Bühnenmufit — zahlreich und lärmend 
genug — allein jpielen zu laſſen. Da dieje leßtere ander: 
weitig — durch Herren Chordireftor Roſe — geleitet wurde, 
fonnte ich den Taktſtock — ich weiß nicht, ob in „ojtenfibler“ 
und in wie weit ojtenfibler „Weiſe“ — niederlegen — wie 
ih das jelbit bei Aufführungen der Oper am Abende — 
den Betheiligten wohl erinnerlih — häufig gethan habe. 
Gegen die Zumuthung, dieſes Experiment nochmals zu 
wiederholen — unter dem Schlagen der Schilder, deren 
Herbeifchaffung aus der Requifitenfammer eine Verzögerung 
erheijchte, doppelt peinlich bei einer überaus nervenangrei- 
fenden Mufitprobe — glaubte ich mich auch aus Rückſicht 
für dag Orchefter proteftirend verhalten zu müfjen. Hatten mir 
die Mitglieder dejjelben doc Schon mit Beginn dig Probe 
von allen Seiten durch Obrenzuhalten und andere Geberden 
ihre Verzweiflung über die bejtändige Folterung durch Lärm 
angezeigt, hatten ſich doc jogar einzelne mit Entjchuldigung 
entfernen müfjen, hatte ich, zur Erleichterung der eigentlichen 
Aufgabe, nämlich zum Enjembleprobiren der Geſangs— 
nummern, die Bläſer angewiejen, fein ‘Forte mehr zu 
ipielen, um eine wirkliche Betäubung der Nerven, jomit eine 
Untiüchtigfeit für den jonftigen Dienst fern zu halten. 

E3 erfüllt mich durchaus nicht mit Verwunderung, daß 
Herr Schott von der Nothwendigfeit der Nüdjicht auf 
Ktünftler, die feiner Meinung nach nur die Bedeutung einer 
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akuſtiſchen Maſchinerie haben, nicht zu überzeugen ſein dürfte: 
erſchwert er uns doch meiſtentheils durch undeutliches Markiren 
auf den Proben eine Ahnung davon zu gewinnen, welches 
Tempo, event. welchen Grad von Tempoloſigkeit er dem 
Dirigenten zu oktroyiren belieben könnte; eine Praxis, mit 
welcher er glücklicherweiſe bis jetzt noch wenig Nachfolger 
gefunden hat. 

Die Hindeutung auf „den Circus auf der Goſeriede“ 
würde Herr Schott nicht als einen gegen ihn perſönlich ge— 
richteten Ausfall interpretirt haben, fall3 er dem vorher: 
gehenden Auftritte beigewohnt hätte. Als ich nämlich, aus 
vorbedachter Rückſicht auf das Orchefter, bei dem — Herrn 
Schott's Einzug präcedirenden — Kriegsmarjche für zwei 
Orcheſter angeordnet hatte, dieſes Mufikftüc zu überjchlagen 
rejp. zu verfürzen, hatte ich den Ausdruck „Circus-Muſik“ 
gebraucht, damit den lärmenden und zugleich trivialen Cha- 
rafter eines Muſikſtückes bezeichnend, das ficher jelbjt vom 
Componiften nicht hiergegen vertheidigt werden dürfte. 

Ad. 3. Herr Schott hat nicht ausgejprochen, zu welcher 
Zeit, bei welchem Anlafie, vor welchen Perjonen ich jeine 
Leiftung im dritten Akte des Lohengrin als eine „ſchweine— 
mäßige“ bezeichnet haben ſoll. Es ift mir nicht erinnerlich, 
ob ich diejes Ausdrudes, den Herr Schott häufig bez. der 
Leiftungen feiner Collegen anzuwenden pflegt, oder eines 
ähnlichen — ob betreffs Herrn Schott's jpezieller Leiſtung 
oder betreffs der mehr als unbefriedigenden Geſammt— 
aufführung — mich wirklich bedient habe. Iſt es der Fall 
gewejen, jo trägt augenblikliche Aufwallung an diejem 
Michfoweitvergeffen die Schuld, das mir aufrichtig leid 
thut. Die Ausdrüde des Herrn Schott dagegen bezüglid) 
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„meines mich, ihn und Aller Überzeugung nad), das 
füniglihe Inſtitut entwürdigenden Gebahrens“ 
enthalten, weil fein Produkt momentaner Erregung, jondern 
nach mehrtägiger ruhiger Erwägung nicht geiprochen, fon: 
dern niedergefchrieben, eine meiner Anficht nach noch weit 
ftärfere, mindestens gleiche Beleidigung. 


39. An Hans von Bronfart. 


[28. September 1879.] 
Berehrter Freund, 


Deine Zeilen veranlaffen mich zu einer Kleinen — id) 
will nicht jagen Berichtigung — dag Fänge zu anmaagend — 
ſondern Gloffe, die mir nothwendig erjcheint, um etwaigen 
Eonfequenzen von Mißverftändniffen im Keime vorzu- 
beugen. 

Es beliebt Div zu jagen, ich habe Dir den Entſchluß 
mitgetheilt, Hier fünftig nur noch Jchablonenhaft zu 
fapellmeiftern. Quod non. Du weißt recht gut, daß 
ich, fo wenig der Chef des Instituts einen Unterjchied macht 
zwilchen den Lumpen, meinen Vorgängern im „Amte“ und 
meiner Wenigfeit, mich doch zu vornehm fühle, um in 
deren Fußtapfen zu treten — wenigitens was das Orcheſter 
anlangt, das ich nach Kräften zu einer Höhe erhoben habe, 
für die — ich mir jelbjt danfe — in Ermangelung bejjerer 
Dankwiſſer. Auch bezüglid) derjenigen Sänger, die, aus 
welchen Motiven immer, ihre Schuldigkeit thun, bei denen 
es genügt, daß ich fie an diefelbe mahne, kann nur eine 
gewiſſe nicht-Jchablonenhafte Kapellmeifterei 187U,80 noch 
möglich jein, vorausgejeßt, daß der Löſung der mir zus 
gewiejenen Aufgaben nicht von oben aus Hemmniſſe in den 
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Meg gelegt werden, gegen die ich von jest ab übrigens 
nicht den geringsten Deprezirungsichritt mehr verjuchen werde. 

Bei dieſer Gelegenheit möchte ich freundlichſt erjuchen, 
mir die Urlaubsgefuche einzelner Mitglieder nicht mehr zur 
Beurtheilung vorzulegen, außer, es gehöre denn dieſes Schein: 
ſpiel zur Dienft-Etiquette. 

Sommernacdhtstraum Habe ich hier nicht gehört, kann 
alfo nicht entjcheiden, wie weit ich gezwungen fein werde, 
ihn jchablonenhaft zu dirigiren, d. h. die eingebürgerten In— 
correftheiten durchgehen zu laſſen. Sch betrachte ihn natürlich 
als zugetheilt. 


396. 28. September 1879. 

Geſtatte mir, da ich an unerträglichen Kopfichmerzen 
leide — vermuthlich in Folge des brüsfen Wetterwechſels 
— mündliche oder jchriftliche Antwort auf Deinen Brief 
zu vertagen. Ich fühle mich der Aufgabe, mic) Dir ver: 
ftändlich zu machen, nicht gewachſen — jedenfalls jeßt nicht; 
ich bedaure, daß ich Deine Anfichten nicht zu theilen ver: 
mag, noch weit mehr, als daß Du Dich mit meinen An- 
jichten nicht zu befreunden vermagft. 

Sommernadtstraum anlangend, jcheint es mir am 
beiten — wie bei allen fonftigen Aufgaben — Du ertheilit 
fie einem Deiner Beamten zu, ohne diejelben vorher zu 
befragen. Wenn ich heute, zur Motivirung meines gejtrigen 
Geſuches um Dispenfation davon, erwähne, daß ich, wie 
die Sachen ftehen, eine correfte Aufführung der Muſik 
nicht herzustellen vermag bis übermorgen — jo ift dieß das 
letzte Mal, daß ich mir eine folche Bemerkung erlaube. 

Eine Heine Einfchränfung des vorhergehenden Sabes 
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möchte ich nur noch — zum letzten Male an den „Collegen“ 
appellirend, — Dir an's Herz legen. 

Feſt entichloffen, mich auf Ddienftliches Maaß meiner 
Befugnifje zu beichränfen, werde ich mir nicht mehr ge- 
ftatten, gegen Aufführungen von Troubadour, Martha, 
Gounod's Fauft und anderer Dir befannter — Nichtlieblinge 
auch den Discreteften Proteſt einzulegen, weder privatim 
noch am allerwenigften in einer Repertoirefigung. 

Es wäre aber jehr freundjchaftlih und dankenswerth 
von Dir gehandelt, mir jolche Aufgaben nicht zu über: 
tragen, da ich zu alt geworden bin, um den Ekel vor 
gewiljen Objekten zu überwinden, jo große Mühe ich mir 
Jonft geben will, diejes betreffs der Subjefte zu tun. 

In alter Ergebenbeit. 


397: [30. September 1879.) 
Rein jahlid! 

Hierdurd) bitte ih Dich um Inſtruktionen für den 
heutigen Abend — bez. der Nationalhymne (Tonart — 
nb. mit Orgel und Harfe). Für ein fichere® Zuſammen— 
gehen der Melodramen im Sommernadjtstraum kann ich 
nicht einjtehen, da ungenügend vorprobirt worden iſt. Daß 
ich der Bühnenprobe 3 Stunden meiner Zeit geopfert, wird 
vermuthlich fich gerade jo lohnen, als die 1',, Stunden im 
Wahllofale. Die Mitglieder des Inſtituts haben bez. 
Deiner Anordnung betr. der Wahlbetheiligung ganz die: 
jelbe Disziplin bewiejen, über die ich betr. meiner An- 
ordnnungen enchantirt zu jein Urjache habe. Sie find nicht 
erjchienen. Ich erwähne dieß nicht als Denunziant, fondern 
lediglich zur Entjchuldigung meines alten Irrthums, daß 
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es nicht genüge, ſelbſt mit dem Beiſpiel dienſtlicher Pflicht- 
erfüllung vorzugehen, ſondern einer ſehr nachdrücklichen 
Betonung bedürfe, Andere zu ihrer Schuldigkeit anzu— 
halten. Noch jetzt glaube ich nicht, daß durch eine huma— 
nere Methode, als die von mir befolgte, die jetzt im Or— 
cheſter durch mich gegründete Disziplin herbeizuführen ge— 
weſen wäre. 

Gemäß einſtiger Verabredung, daß mit den Fidelio— 
ouvertüren alternirt werde, hatte ich Nr. 4 Edur geſtern 
probirt. ch bitte, morgen dennoch die große Cdur Wr. 3 
jpielen laſſen zu dürfen. Soeben erhalte ich nämlich von 
Mr. Grove aus London Nachricht, daß er der morgenden 
Vorjtellung beimohnen wird. Wer. Grove, Secretär des 
Kryſtallpalaſtunternehmens, ift der Verfaſſer des großen 
mufifaliichen Yerifons, von dem Du Lieferungen geſehen 
haſt, und jehr mufikverjtändig. Ich wünschte, daß er das 
hiefige Orcheiter in einer glänzenden Yeiftung zu hören Ge: 
(egenheit hätte. Ich weiß nicht, wie weit ich berechtigt bin, 
in ſolchen Dingen nach eignem Gutdünfen zu verfahren, 
reſp. mein Verfahren nach bejondren Umständen zu modi— 
fiziren. Ich erjuche Dich alfo um eventuelle Kundgebung 
Deines Willens. Eilig. 


398. An George Davidfohn (Berlin). 
Hannover, 9. Oftober 1879. 
Verehrteiter, 

Zum unverkürzten Lohengrin haben Sie nicht fommen 
fünnen oder wollen? Wie wär's, wenn Ste fich nädjiten 
Sonntag eine jorgfältig vorbereitete Dinorah-Aufführung 
(nad 17 Jahren Baufe neneinftudirt) hier anhörten? Frau 

Hans vr. Bülow, Briefe. V. 39 
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Koch wird Vorzügliches leiſten. Ich, als beinahe-Neſtor 
der Wagnerianer habe mir eine ganz beſondere Mühe mit 
dem Werke gegeben, das meiner Anſicht an muſikaliſchem 
Werthe die Afrikanerin hoch überragt!. In Berlin können 
Sie — warum? — die Oper nicht genießen! Eigentlich eine 
— Local-Berjchämtbeit, die ſchwer verftändlich, da Thomas, 
Brüll, Abert, Kregichmar und tutti quanti fi) zu Giacomo 
verhalten wie Lindau zu Leſſing. Vielleicht können Sie ſchon 
übermorgen Sonnabend die Metropole verlafjen. Wir haben 
hier das 1. Abonnement-Concert im neuen Concerthauſe: 
1., 2. und 3. Sinfonie von Beethoven pour tout potage 
— exeusez du peu. — Ein Erperiment an dejjen Gelingen 
ich als unverbefjerlicher Idealiſt — beinahe feit glaube?. 

Machen Sie's möglich — Sie follen etwas Anftändiges 
haben, das Sie erfriichen wird, wie e8 mic) erfrijchen wird, 
in meiner, wie ich fürchte, wachjenden Verprovinzialifirung 
einem jo gejcheidten und liebenswürdigen Gropftädter wieder 
einmal zu begegnen. 


399. An Hans von Bronfart. 
Hannover, 13. Oftober 1879. 
Berehrter ‚Freund, 
— — Bezüglich einiger Dir peinlichen Außerungen 
meinerjeitS vom geftrigen Abend freut es mich Deiner Bor: 


ı in anderen Briefen aus der Zeit äußert Bülow, Dinorah 
wäre >»the least garlicky of Meyerbeer’s. I devote to it the ut- 
most care for refinement« {an rl. Arnim 2.10). >»Labora et 
Dinorahe« heißt's jetzt täglih. Es ift doch eine muſterhafte, ſaubere, 
elegante, vaffinirte buon gustajo-Partitur, geeignet wie feine, das 
Orcheſter zu ‚schleifen‘. Die Schleiferhandwertsitunde ruft!” Un 
Alois Schmitt 3. 10. 79. 


2 © 


„Zogenannte That” Steht in Bülow's Notizbud). 
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ausſetzung zu entſprechen, daß die Zwiſchennacht mein Ge— 
hirn erhellt hat, nämlich dahin, daß ich mich entſchloſſen 
habe, meinerſeits keiner Provocation zu irgendwelchem Eclat 
Folge zu geben und ein beharrliches Schweigen den Aus— 
legungen des von mir zu unternehmenden Entſcheidungs— 
ſchrittes entgegenzuſetzen. Dieſen letzten anlangend, iſt mir 
deſſen drängende, abſolute Nothwendigkeit nach reiferer 
ruhiger Überlegung jedoch nur um ſo klarer geworden. 

Meine „Flucht“ von Hannover erfolgt noch in dieſem 
Monate. Es ſcheint mir für mich nicht opportun, das 
Schickſal meines Vorgängers im Amte abzuwarten, um 
Herrn M. D. Herner Gelegenheit zu geben, ſein Einſprin— 
gungstalent wiederum zu bethätigen. — — 

sc räume das Feld den Gegnern, die Du mir einzus 
räumen die Freundlichkeit halt. Um ihnen ihren fogenannten 
Triumph zu mißgönnen, müßte ich fie für ebenbürtig er: 
achten, was ich nicht in der Lage bin. Mein Künftler: 
ehrenwort darauf, daß ich Dir Feine Komödie voripiele. 
sch glaube, mir durch den ſofort zu bezeugenden Ernſt 
meines — wenn Du willft — dießmal egoiftiichen, Die 
Rückſicht auf meine Lebenskraft in den Vordergrund 
ftellenden Vorhabens fogar Deinen Dank zu verdienen. Im 
Intereſſe des Friedens Deines Inſtituts removirt jich der 
„Friedensſtörer“ (die Definition bleibe ich jchuldig). 

Es gehört eigentlich nicht in den Brief, ich möchte cs 
aber nicht unerwähnt laſſen, damit Du nicht etwaigen 
Illuſionen Raum gäbeit: gelegt den meinerjeits in Abrede 
gejtellten Fall, die „unberechenbaren“ (warım jollten ſie ſich 
der Berechnung entziehen?) Folgen des eingetretenen Eclats 
jeien noch zu „mildern“, eventuell zu „paralyfiren“ — jo 

39* 
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müßte ich, um mein Bleiben (woran höchitens dem noch 
nicht nachlichtserichöpften Freunde gelegen wäre) zu er— 
möglichen, die Bedingung ftellen, von allen denjenigen 
Dpern entledigt zu werden, in denen . . . u.f.w. Bei mir 
ift eben der Kelch übergelaufen! 


400. An Freiherrn F. von Rudloff. 


17. Oftober 1879. 
Hochgeehrter Herr, 

Leider habe ich auch Ihre letzten freundlichen Zeilen 
wiederum unbeantwortet laſſen müſſen. Aber wie man's 
treibt (bez. getrieben wird), jo geht's. Seit Montag habe 
id) das Bett hüten müſſen — verjuche es heute mit dem 
Zimmer — fürchte daß dieß — es iſt immer von „hüten“ 
die Rede — mit der Heerde Böcke Vokalböcke) nicht jo 
bald wieder möglich jein wird. 

Es freut mich, daß Ihnen die drei Sinfonien — 
leicht geworden find. Weniger freut mich Ihr Nicht-Ein- 
gehen auf mein educational system — Entpöbelung des 
Publikums. 

Nicht, daß ich mich nach ſogenannter öffentlicher Aner— 
kennung und Förderung meines Ihnen doch wohl verſtänd— 
lich gewordenen Waltens krampfhaft ſehnte. Ich ſehne 
mich vielmehr darnach, meine Kräfte anderswo mit mehr 
ſachlichem Nutzen zu exerziren. Das werde ich auch ſofort 
in's Werk ſetzen, ſobald es ohne ſogenannten Skandal an— 
gehen wird. Le jeu ne vaut pas la chandelle. Seit 
Jahr und Tag habe ich mich centripetaligit hier lokaliſirt: 
Love’'s labour lost. 
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Alten Reipeft vor Ihrem courage eivil, verehrter Herr; 
nur schade, daß Sie ihn ritterlichit nur dann bewähren, 
wenn man Sie dafür feitjest, einfperrt. 

Schade ferner, daß Sie dem Ton-Shafejpeare (und mehr! 
nicht concediren, was Sie den [diis] majoribus der Poeſie 
einräumen. Hand auf's Herz: gibt's einen univerſaleren, 
polymorphiicheren hero als L. v. Beethoven? Wo iſt 
weniger Monotonie? Wenn nun die Wiener am 22. Dec. 
1808 an einem Abend verdaut haben — mit Enthufiasmus: 
6. und 7. Sinfonie, Clavierconcert Op. 73, Fantafie mit 
Chor Op. 80, dazu Stüde aus der Cdur-Meſſe und Ah 
Perfido! — jollte man ein Menfchenalter jpäter, two doc) 
die 9 Sinfonien in ‚Fleisch und Blut aller Gebildeten über: 
gegangen, nicht wagen können u.j.w.? Oder leben wir 
beide in Abdera? Hat ein gewiljer Joachim hier umſonſt 
gelebt? 

Mein Programm it: gute Muſik jo gut als möglich) 
aufführen. Das Schlechte allmälig vemoviren; vom Mittel: 
guten das Unfschädlichere, vom Amüjanten (der leichten 
Waare) das Gejchmadvollere, Feinere auswählen (vergl. 
Dinorah) — bei Ausführenden wie Zuhörenden den Sinn 
für Styl erwecen, fürdern. Bei einer jo indifferenten, 
apriorisch blafirten multitude, wie fie hier die Kunſttempel 
ſparſam zu füllen pflegt, bedarf es zuweilen jtarfer Douchen. 
Die Duodlibet-Eoncertprogramme, wie fie in dem meilten 
Städten (auch) gerade Leipzig) üblich, find mir ein horror. 
Dennoch wird z.B. das nächſte Concert derartigen Wün— 
chen Rechnung tragen; da künnen auch Ihre geehrten Mit— 
bürger die Augen aufiperren reſp. bewaflnen, kurz, der will: 
fommenen Zerſtreuung theilhaftig werden, die ich für kunſt— 
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feindlich erachte! Doch man hat gut gegen den Strom 
ihwimmen — zulegt erlahmt man. Mir iſt's „blutiger 
Ernſt“ mit der Sache: daß dieß hier eine unpraftijche 
Abjurdität ift, leuchtet mir immer mehr ein. Entichuldigen 
Sie den heutigen Pathosſchwindel — ich bin Franf und 
rede freberhaft. Antworten Sie mir nicht: der Satis— 
faftion, die mir auch von geringerer Seite geboten wer: 
den wird (wenn fie ein Lurusartifel geworden) bin ich voll- 
fommen gewiß, jobald ich Hannover den Rüden gefehrt 
haben werde. Hiermit will ich jedoch nichts irgendwie 
Stränfendes oder Herabjegendes gegen meinen mir noch un: 
befannten Nachfolger im Amte — injinuirt haben. 

tichts für ungut! Am unbequemjten pflege ic) mich 
denjenigen Berjonen zu machen, für die ich befondere Sym- 
pathie habe. 


Wie in den Concerten jehte Bülow auch im Theater feine 
Ihätigfeit fort; nach der Lohengrin-Vorſtellung am 26.9. Teitete 
er 30.9. und 6.10. den Sommernachtstraum, am 1.10. Fidelio, 
2. 10. jpielte er zum Benefiz eines Mitglieds im Verſchwen— 
der eine ungar. Rhapfodie, 3. 10. Jeſſonda, 8. 10. Duv. zu 
Iphigenie, 12.10. Dinorah, Donnerstag den 23.10. Don Juan. 
Am Tage vorher erhielt er die officielle Mittheilung von 
dem richterlichen Öutachten über die ſchwebende Angelegenheit 
Schott. Die Unterjuchung hatte ergeben (G. Fiſcher ©. 57!: 
„1) Begründet war Schott's Bejchwerde, dat Bülow durch 
Sefichterfchneiden und Ohrzuhalten feine Unzufriedenheit mit 
der Leitung desjelben vor den Augen des Publikums zu er- 
fennen gegeben habe; 2) unbegründet, daß er durch unmoti: 
virten Tempowechſel Schott in VBerlegenheit zu jegen gejucht 
habe; 3) feitgeitellt, daß er feinem Unmuthe über die in der 
Aufführung und namentlich im 3. Alt vorgefommenen Fehler 
vor den Augen des verfammelten Publikums durch plögliche 


ı Im Abonnement: Concert am 25. 10 traten eine ®eigen: 
birtmofin und eine Sängerin auf. 
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Beſchleunigung der Schlußtakte und heftiges Zubodenwerfen 
des Taktſtocks Ausdruck gegeben und alsdann mit den Worten 
„nun habe ich die Sauerei ſatt“ oder ähnlichen das Dirigenten— 
pult verlaſſen habe. Dabei ſei allerdings conjtatirt, daß 
dieſe letzten Äußerungen nicht Schott perſönlich, ſondern der 
ganzen Aufführung der Oper, reſpektive des 3. Akts gegolten 
hätten“ 

„Am 22. Oktober theilte die Intendantur Bülow dieſes 
Reſultat mit und nahm ihn in eine Geldſtrafe von 100 Mark 
für fein Verhalten am Schluſſe der Oper, als einen Verſtoß 
gegen die Würde des Inſtituts. Das Schreiben jchloß: „es 
it ihr die Erfüllung diejer Pflicht um jo ſchwerer geworden, 
als jie feinen Augenblick verfennen kann, mit welcher bei: 
ipiellojen Hingebung und Aufopferung Sie jederzeit Ihre 
ganze Kraft dem Inſtitut gewidmet haben, und welchen 
großen künſtleriſchen Auffhwung unjere Oper unter Ihrer 
Yeitung genommen hat. Die Antendantur darf hoffen, daß 
e3 Ihnen in Zukunft gelingen wird, Ihr Temperament jo- 
weit zu beherrichen, um jie nicht zum zweiten Male zu jolchem 
unliebjamen Schritte zu zwingen.“ 

Für Dienstag den 28. Oftober war „Tannhäuſer“ mit 
Schott angejeßt. Der Sänger, nachdem er fein „militäriiches 
Ehrenwort“ gegeben hatte : nicht wieder unter Bülow's Direk— 
tion auftreten zu wollen, betrachtete die Angelegenheit als 
nicht zu jeiner Zufriedenheit erledigt und blieb bei jeiner Er- 
färung. Bisher hatte Bronjart in dem Zwieſpalt vorwiegend 
auf Seiten Schott's gejtanden, überzeugt, daß es „nur ein 
Net gäbe”, an dem weder perjönliche Freundichaft noch Die 
überragende Bedeutung Bülow's etwas ändern Fönnten. Er 
hatte es abgelehnt „Schott zur raison zu bringen“. „Was 
verjtehft Du darunter? Daß er feine Beſchwerde zurüd: 
nimmt? Das thut er nun und nimmer, und Niemand kann 
da3 verlangen und erwarten.“ Nachdem aber die Sache 
ordnungsmäßig erledigt war, fand Schott mit der Fortiegung 
feiner Feindjeligkeiten keinen Rückhalt an jeinem Chef. Diefer 
jegte vielmehr bei Bülow Alles dran, um ihn an einem Ent: 
laſſungsgeſuch zu hindern, welches „ohne Zweifel als ein 
Rückzug vor den Drohungen des Herrn Schott aufgefaßt 
würde. Übergäbe ich aber Herner die Direktion des Tann: 
häufer jo lange Du in Deiner Stellung verbleibjt, jo könnte 
ja Schott’3 Renitenz gar feinen größeren Triumph feiern.“ 
Er bittet endlih in der lternative: jofortiges Ent: 
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laſſungsgeſuch, oder Ausharren im Dienſt jo lange 
Bülow's Gejundheit es geitatte, fih nur von Rüdjichten auf 
das eigene Wohl feiten zu laſſen. „Bethätige Deine 
Freundſchaft nunmehr in der Erfüllung meines einzigen 
Wunjches: Du mögejt Tich der Kunſt erhalten!“ 


401. An Hans von Bronfart. 


Ohne Datum.) 
Berehrter Freund, 


In Erwiderung Deiner Zeilen, die Mißverſtändniß 
meiner Anfrage befunden (infolge unnüger Motivirung 
derielben meinerjeits) — bin ich jelbitveritändlich bereit, 
nicht blos mich, jondern die Oper am Dienstag zu expo— 
niren. Widerjeglichfeit gegen Deine Anordnungen haft Du 
mir bis jett nicht vorzinverfen gehabt, und ich werde — 
trob freundjchaftlicher Verführung dazu — feinen Anlap 
geben. 

Bet diejer Gelegenheit die Bitte, das Programm wie 
die Daten der nächiten 2 Abonnement-Eoncerte fejtzuitellen. 
Ich Habe — wenn Dur Dich erinnert — Dir von Anfang 
an die von Dir bisher unter meinen jel. Vorgänger aus- 
geübte Anordnungsvollmacht nicht ftreitig zu machen ver: 
ſucht. Du jelbit haft mir jog. carte blanche eingeräumt, 
die ich irrthümlicherweiſe mißbräuchlich ausgedehnt habe. 

Lediglich weil ich infolge hiervon der Öffentlichkeit ver- 
antwortlich geworden bin für die Zuſammenſtellung der 
Programme, habe ich Dich erjucht, mid) von der Direktion 
derjenigen Stüce zu entbinden, die den Duodlibet-Bedürf- 
niſſen des Publikums Nechnung tragen; indem ich Dir hier: 
für nochmals meinen beiten Dank jage, nämlih, daß Du 
jie Herrn M. D. Herner übertragen haft — erfläre ich 
mich bereit, für die nächſten Concerte mich auf meine Be: 
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amtenpflicht zu concentriren. Nur erſuche ich Dich, auf 
mein Votum bez. der Anordnung des Programms, der 
Mitwirkenden u. ſ. w., Verzicht zu leiſten. 

Koch Eines. Nach der intendantlichen Eröffnung von 
neulich, nach der ich mir die ſchwerſten Verſtöße gegen die 
Würde Deines Inſtituts habe zu Schulden kommen lafien, 
ziemt es mir nicht mehr, von Deiner und Deiner Frau 
Gemahlin gütigen Gaſtfreundſchaft (Deine Loge zu bejuchen) 
Gebrauc zu machen. Entſchuldige, daß ich der Eventua- 
(tät, mir fie von Direntzogen zu jehen, zuvorfomme. Ich 
beanſpruche fein Freibillet, werde mir meinen Plas künftig 
faufen, wenn ich Luft verjpüren follte, das Theater zu be 
juchen. Der Borjchrift der Theatergeſetze S. 30 m) werde 
ich Genüge leiten, muß alſo im Voraus gegen Dir zu 
hinterbringende Inſinuationen, daß ich mir die Ohren zu: 
gehalten und Gefichter geichnitten, wenn die „Unverletz— 
lichen“ falich gejungen haben, mich verwahren. Ruhiges 
Fortgehen, wenn es mir zu toll wird, wird mir hoffentlich 
geitattet fein. 


402. Ohne Datum.) 

Soeben höre ih — ich kann nichts dafür — auf 
Deine Weiſung hin juche ich ja Niemanden auf, empfange 
Niemanden, kurz, provozire keinerlei Nuferung — daß Du 
plößlich der unerwarteten oder auch erwarteten Schwierig: 
feit gegenüber ſtehſt, Deinen berechtigten Willen durchjeßen 
zu können — kurz, daß Herr ©. ſich weigert unter meiner 
Direktion am Dienstag zu fingen und — dieſe Weigerung 
als in Berlin autorifirt verkündet — Urcheitermitgliedern 
ein darauf bezügliches Telegramm mittheilt . . . . . 
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Meine geſtern unbemeiſterte Erbitterung, deren Expek— 
torationen Dich verletzt haben müſſen, thut mir Angeſichts 
ſolcher Lage ganz furchtbar leid. 

sch bitte Dich um Amneſtie — und Dich nur des Einen 
erinnern zu wollen, daß ich es für meine heiligite Brlicht 
erachten muß, wie ich es thue, Dir auf jedwelde 
Weile, striete wie Tu es für gut und pajjend 
hältit, wenn ich es irgend noch vermag, erleichternd bei: 
zuitchen, um den Gonflift zu bewältigen. ch füge mich 
in Alles unbedingt, was Du mir anzuordnen beliebit, ver: 
trauend, daß Dir mich noch nicht aller perjönlichen Würde 
baar erklärit, d. h. mir — Eines — Du lieſeſt wohl zwi« 
Ichen den Zeilen — nicht zumuthejt. Sc Habe aber z. B. 
nichts einzuwenden, dal meine Beitrafung veröffentlicht 
wird, wenn Du darin ein Bejchwichtigungsmittel fiehit. 

In erflärlicher aber dießmal nicht zu berenender Auf: 
regung. 


Das Berliner Telegramm beantwortete Bronſart mit dem 
Geſuch um ſeine ſofortige Entlaſſung. Telegraphiſch nach 
Berlin berufen und von Hülſen befragt, was geſchehen könne, 
um ihn zur Zurücknahme feines Gejuchs zu veranlafjen, ant- 
wortete er: Zurücknahme des Zugeſtändniſſes an Schott. 
Hülſen erklärte ſich dazu bereit, und Bronſart ſetzte Bülow 
und Schott davon in Kenntniß; bevor aber der vielver— 
ſchlungene Knoten auf dieſe Weiſe gelöſt wurde, ſchnitt ihn 
Bülow entzwei. 


403. Einer hochverehrlichen Intendantur der kgl. Schau— 
ſpiele in Hannover 

hält ſich der gehorſamſt Unterzeichnete hierdurch das Ge— 

ſuch um ſeine ſofortige Dienſtenthaſſung zu unter: 
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breiten verpflichtet, da die Conflikte mit einem der erſten 
Mitglieder der Bühne auch durch die disciplinariſche Be: 
jtrafung des Unterzeichneten nicht diejenige Löſung gefunden 
haben, welche die Gefahr einer vom Publikum und der 
Preſſe laut und ungeduldig beklagten Störung des Opern— 
repertoires bejeitigt. Er glaubt in diefem Schritte das einzige 
wie das wirkſamſte Mittel zu ſehen, fich dem Vorwurfe 
fernerer Mitichuld an einer empfindlichen Schädigung der 
Intereſſen des kgl. Injtituts zu entziehen — infofern durch 
Gewährung jeines Nüctritt3 die auf Dienstag angejeßte 
Oper 3. B. dann unter Leitung des zweiten Dirigenten 
ermöglicht wird. 

Mit vorzüglichjter Hochachtung Einer hochverehrlichen 
Intendantur der königlichen Schaufpiele ergebeniter 9. v. B. 

Hannover, 26. Oftober 1879. 


Die Überzeugung, daß es fich doch nur wieder um ein 
Hinausfchieben der Enticheidung handeln könne, daß feine ganze 
Perſönlichkeit fich niemals fügen würde in den Zwang und die 
Noutine eines „Amtes“, muß Bülow übermannt haben. Am 
25. Oftober bedauert er (an Spitzweg) „ſich nicht übereilt zu 
haben und eoup d'état-mäßig abgereift zu fein“, jeufzt: „Wenn 
einer meiner Neider wüßte, wie mir zu Muthe ift, ev würde ſich 
auf eine lohnendere Gemüthsbewegung legen!” Und am Tage der 
umftrittenen Tannhäufervorftellung ichrieb er demjelben Freund: 


„sch bin frei — — habe mich bis zur Genehmigung 
von oben (Berlin) vom Dienste dispenfiren lalien. The 
Lord be praised — mein armer Kopf beginnt lichter zu 


werden. Die Moleftirungen des „Hoffapellmeisters“ hören 
auf — feine Bettelbriefe mehr von allen Weltgegenden, Die 
mir jede dienjtfreie Stunde vergällen. Dept kann ich mich 
ſtramm an das 4. Heft Gluck machen. — — Aljo mache mir 
feine Vorwürfe, wie ich fie leider font von Freunden em: 
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pfange, wenn ich einen Schritt gethan, ohne ſie zu conſul— 
tiren. S. Cicero de am. XXVII, 17. — — Wie geht 
es Dir? Hoffentlich biſt Du nicht dvszolos — das nützt 
nichts, im Gegentheil, ift ein Magnet für Pech.“ 


404. An Freiberm F. von Rudloff. 
Hannover, 2. Nov. 1879. 
Hochgeehrter Herr, 

Bon einem Ausfluge (mit leider gleich lahmen Flügeln) 
zurücgefehrt, nehme ich das einzige chrenhafte Blatt der 
hiefigen Preffe zur Hand und leje den mir von Ihnen dedi- 
zirten Nefrolog. Haben Sie herzlichiten, innigſten Dank 
für Ihr gütiges Wohlwollen, Ihre jympathiiche Aner- 
fennung! Dieſe Nr. 1999 der ritterlichen Deutſchen Volks— 
zeitung wird für mic) vielleicht das einzige, aber nicht blos 
wegen diejer VBereinzeltheit koſtbarſte Souvenir fein, das ich 
an die beiden (noch zu den weniger jchlechten zählenden) 
Lebensjahre bewahren kann, welche ich der Pflege des hie 
ſigen Muſiklebens mit mehr Eifer als Erfolg gewidmet 
habe. 

Der Nachhall der für mein Gemüth (es ijt ein jolches 
nur zur jehr vorhanden!) durch die ebenfo unvermeidliche 
als meinerjeits, wie ich glaube, correft beforgte Löſung nod) 
nicht überwundenen Conflifte it noch zu mächtig, als daß 
ich Sie jeßt ſchon perjönlich aufjuchen und mit meinen Dank: 
jagungen auch etwaige Ihnen wünjchenswerthe Ergänzungen 
verbinden könnte. — — 


Herrn dv. Rudloff's Nachruf enthielt u. A. Folgendes: 
„Daß man in Berlin einen Mann von mehr als europäijcher 
Berühmtheit dem Referveofficier- Sänger geopfert, ließ jich 


— Bl — 


befürchten bei dem ohnehin ſchon nicht ſehr freundlichen Ver— 
hältniß, in welchem der Herr Hofkapellmeiſter zu der General— 
intendantur in Berlin geſtanden haben ſoll. — — Wir be— 
klagen auf's Tieſſte den Verluſt, den nicht bloß die könig— 
liche Bühne, ſondern unſere muſikaliſche Welt überhaupt er— 
leidet; wirkte Herr v. Bülow doch auch außerhalb ſeiner dienſt— 
lichen Stellung in den hieſigen muſikaliſchen Kreiſen auf das 
Anregendſte und Feſſelndſte als großer Pianiſt, wie er denn 
überhaupt unſerem muſikaliſchen Leben einen bis dahin un— 
geahnten Aufſchwung zu geben verſtand. Daß eine jo ſtau— 
nenswerthe Thätigkeit, eine ſo unermüdliche Beſchäftigung 
mit Muſik auf das Nervenſyſtem des Herrn v. Bülow rea— 
giren mußte und hierdurch manche Herbigkeit in ſeinem Ver— 
kehr mit den ihn dienſtlich umgebenden Perſonen, an die er 
vielleicht übergroße Anforderungen mitunter ſtellte, hervortrat, 
war nur zu begreiflich. Nach dieſer Seite hin iſt v. Bülow 
nicht von allem Verſchulden freizuſprechen: er mußte ſich ſagen, 
daß der Maaßſtab des Wollens und Könnens, den er an ſich 
ſelbſt legte, nicht für Alle practicable ſei. Aber ſeine Inten— 
tionen für die Weckung und Hebung des muſikaliſchen Sinnes 
waren die höchſten und edelſten. — — Es kam Lebendigkeit, 
Abwechslung, Mannigfaltigkeit in das Opernrepertoire und 
in die Concertprogramme; konnten wir perſönlich vielleicht 
nicht alles goutiren, ſo gewann und erweiterte ſich doch der 
muſikaliſche Geſichtskreis, bereicherte ſich das muſikaliſche 
Wiſſen. — — Noch Großes und Schönes hätten wir zu 
ertvarten gehabt, auch für dieſe Saiſon Hatte er hohe und 
umfajfende Ziele ſich geftedt. — — Hannover und dejien 
TIheatercaffe ift um einen — Heldentenor reicher, ärmer um 
den Glanz einer mufifaliichen Gelebrität, die das Ganze bejeelte 
und belebte, und auf deren Beſitz es ftolz fein durfte. it der 
Gewinn des Einſatzes werth? Haben unjere mufifalischen In— 
jtitute, hat die große, hehre Sache der Tonkunſt gewonnen durch 
die in Berlin beliebte Enticheidung über die Berjonen?* 


405. An die Mutter. 
Hannover, 10. November 1879. 
Meine theure Mutter, 
Du Haft mich vecht herzlich durch Deine lieben Worte 
in jehr trüber Zeit erfreut: innigften Dank für das mir 
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mit ſo feiner Nachempfindung dargebrachte Zeichen Deiner 
edlen Theilnahme! 

Das Bedürfniß, mich von den nicht eben nieder— 
ſchmetternden, aber doch mir tief in's Gemüth eingedrungenen 
„ſchätzbaren Erfahrungen“ ſeeliſch wie körperlich zu erholen, 
iſt, wie du richtig vorausſetzeſt, ein gar gewaltiges. Es 
gebietet mir, um jede, ſelbſt nur Gedankenaufregung, zu 
vermeiden, ein vollkommenes Stillſchweigen über das per— 
fetto passato. Ortsveränderung bewirkt nicht Gemüths— 
änderung an und für ſich, wie der alte Horaz ſchon ge— 
jagt hat. Deßhalb bleibe ich auch bis Weihnachten bier, 
um jo mehr, als ich gewiſſe außeramtliche Verpflichtungen 
nicht brüsk abbrechen darf; die Sympathien im Publikum 
ſind jo zahlreich und herzlich, daß mir das Bleiben comme 
si de rien n’etait dadurch erleichtert wird. — — 


406. An Karl Billebrand. 
Memel, 6. December 1879. — 16 R. 
Mein Hochverehrter, theurer Freund, 

Es war eine rechte IThorheit von mir, von Tag zu 
Tag auf eine fuperlativ günftige Stimmung zu warten, in 
der ich Dir recht mit friſcher Bruftitinnme für die große 
Wohlthat, die Du — die Ihr mir erwieſen habt (für mich 
jeid Ihr ja Eine bipterale Seele) durch Deinen jchönen 
Brief vom 2. November. — 

Ich trage ihn ſeit Empfang stets bei mir wie ein 
Neophyt einen Orden. Übrigens, er ift auch ein Orden, 
verliehen von einem Prinzen des Geiltes. Ja — Du haft 
mir ein großes wirkſames Geſchenk mit Deiner divinatorijchen 
Theilnahme gemacht. 
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Merhvürdig, daß es als Supplement fam zu einer mir 
von Dir unbewußt kurz vorher erwieſenen Wohlthat. 

Mein innerer Kampf zwiichen tiefem Efel und ebenio 
tiefem Kummer (habe ich mic ja doch in den zwei beiten 
Lebensjahren meiner III. Periode, die ich dem jogenannten 
Kunftinftitute ungetheilt aus dem Vollſten gewidmet, an 
das Objekt attachiren müſſen) war furz vorher — vor 
Deinem Briefe — jo acut geworden, daß er auch den 
Körper ergriffen hatte. Mit andern Worten: ich lag eine 
Woche zu Bett, nährte mich nur von Thee und Chinin, 
aber las, und zwar gründlich und mit ftet3 wachjendem 
Saterefje den zweiten Band Deines großen Geſchichtswerkes! 
dur. Als ich Fertig geworden, ſtand ich auch wieder 
auf und .... da bewillfonmte Deine liebe Epiftel dieſen 
Aufſtand! 

„Stimmung abwarten“, das iſt eigentlich ein Vorurtheil. 
‚ Carpe horam heißt's. Auch Stimmung will aktiv erobert, 
nicht pajjiv getvonnen werden. Und aufs Baden, auf die 
Geſchloſſenheit der Hirnfinger kommt's lediglich an, daß die 
Stunde willfährig wird. Freilich die dis ponirenden Neben: 
menjchen beengen den proponirenden jo hemmſchuſterlich! 

Es widersteht mir, Euch Details zu geben: 

„Der Freud’ Erinnerung iſt nicht Freude mehr — 

Des Kummers Angedenfen Kummer jelbit.* 

Aber ich habe in meinen, der Kataftrophe folgenden Ent: 
ichliegungen ſtets an Euc als Zuschauer gedacht und mit 
Aussicht auf Eure Billigung. Das hat jich jehr bewährt. 
Außer der wachjenden Selbitbefreiung, die mir durch das 


t ‚Sefchichte Frankreichs” IL. Theil 1837—1848 (Gotha, Perthes 
FM. 
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Belinnen auf loeum mutant, non animum und demgemäße 
Praxis zu Theil geworden, habe ich auch indirekten Anlaß 
gegeben zu einer glänzenden, jeltnen öffentlichen Genug: 
thuung, die in Geſtalt einer an den Kaiſer vor vier Tagen 
abgejandten Sturmpetition der Hannoveraner (über 1200 
Unterschriften jelbjt der „geachtetiten“ pckins ammoverirend) 
bez. meiner Erhaltung für das Muſikleben der Stadt, auf: 
gebfüht ift. Basta. Natürlich rejervire ich mir völlig freie 
Hand. Der Herzog von Meiningen (dev jih nad Dir 
am netteften benommen) bietet mir den Titel: Intendant 
jeiner Hofmuſik — mit natürlich kleinem Gehalt aber jehr 
großer Unabhängigkeit an!. — — 

Aın 13. bin ich wieder in Hannover, wo ich meine Popula— 
rität am 17. (Luigi’s Birthday) für Bayreuth verwerthen 
will. Am 24 Meiningen bis 8. Januar — am 30. December 
führe ich dem Herzoge die Neunte zweimal Hinter einander 
auf. Neu, noch nicht dageweſen! — — 

Was weiter geichieht, willen die Götter oder vielleicht 
deren moderne Propheten, . . . die Zeitungen. Eins fteht 
aber bei mir unverrücbar feit: diefen Sommer müſſen wir 
drei die Iſchler (Triple Photographie wieder zeitgemäß 
machen. Wo? — diftirt natürlich Firenze. 

Und da bejtelle Div an den Ort unſeres Rendezvous 
die Korrefturbogen Deines III. Bandes und lag mid) Dir 
helfen. Die Errata im II. haben mic) gräulich enmüyirt. 
sc werde meine Sache gewiljenhafter machen als der Autor, 

t Am 2.11. hatte Bülow ein Telegramm erhalten: „Wieder: 
hole, daß ganz außer uns über Ausgang der Affaire Schott, umd 
daß Sie mit offenen Armen empfangen, wenn Ihnen eine Rajt in 


Freundeshaus nad) der aufopfernden Hannoveraner Thätigfeit er: 
wünſcht. Georg.“ 
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überzeugt, etwas Nützlicheres zu thun, als mit Waſchver— 
ſuchen muſikaliſcher Mohren, auslaufend in Erzeugung ums 
dankbarer Rebellen! — — 


„Unter dem 3. November hat ©. M. der Kaiſer Dein 
jofortiges Entlaſſungsgeſuch zu genehmigen geruht“ theilt 
Broniart dem Freunde mit. Schon vor dem 26. Oftober 
ihien er diefen Ausgang als unvermeidlich angejehen zu 
haben: „im Übrigen befinde ich mich in einer Wotanifchen 
Wunjchlofigfeit, oder Bismardiichen fareimentum-Stimmung.“ 
Noch einmal fladert die Hoffnung auf, als ſich in der Stadt 
die Bewegung fundgab, um Bülow wenigjtens für die Lei— 
tung der Abonnement-Concerte zu erhalten. An fünf Stellen 
wurden Unterichriften gefammelt. „Heute“ (12. 12.) jchreibt 
Bronfart „it die an den Kaifer gerichtete Adreſſe an mich 
‚zur YAußerung‘ eingegangen. Es geht daraus hervor, daß 
der Kaiſer an eine Möglichkeit der Genehmigung gedadjt 
hat. — — Daß ich jeden ausfichtsvollen Verfuch gern unter: 
nehmen werde, Dich in irgend einer Weije unferem Inſtitut 
zu erhalten, das fannjt und mußt Du jelbit willen. Der 
Muth it mir geblieben, allen Schwierigkeiten und Wider: 
wärtigfeiten ins Angeficht zu jehen, wenn es gilt, Dein be: 
gonnenes Werf — mwenigjtens in einem Theile — und viel- 
leicht dem edeljten des ganzen Baus — zu retten. — — 
Daß Du Neigung gezeigt, die Pirection der Concerte zu 
übernehmen, muß ich nach Andeutungen, die in der Petition 
enthalten find, annehmen. Doc es jcheint mir eine Ver- 
ftändigung unter und unerläßlich.“ 

Nach ſechs Wochen lief folgende Antwort aus Berlin ein: 

Seine Majeftät der Kaiſer und König haben mich mittelft 
Allerhöchſter Ordre zu ermächtigen geruht, das von Em. 
Hochwohlgeboren und einem Theile der Bewohner Hannovers 
an des Kaiſers und Königs Majeftät gerichtete Immediat— 
gejuch um Übertragung der Leitung der königlichen Concerte 
im dortigen kgl. Theater an den ehemaligen kgl. Kapell- 
meifter, Hofpianiften Dr. Hans v. Billow mit ablehnendem 
Beicheide zu verjehen. 

Berlin, 21. Januar 1880. v. Hülfen. 

„IIch babe mit Erledigung diefer Angelegenheit den letzten 
Reit von Liebe und Luft zu meinem Berufe verloren” — 


Hand v. Bülow, Briefe. V. 40 
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ruft Bronjart in einem jeiner legten Briefe jener Zeit aus, 
fur; vor dem Abſchied für viele Jahre — „den mir die 
Hoffnung, mit Dir zujammen thätig fein zu fönnen, zu einem 
wahren Glüd geitalten zu wollen jchien, bis diefe Hoffnung 
faft von Tag zu Tag zu finfen begann. Du haſt jchwere 
Beiten durchlebt, aber glaube mir, ich wahrlich feine leichteren; 
und das Alles ift nicht3 gegen die tiefe Niedergefchlagen- 
heit, mit der ich die jo großartig begonnene Schöpfung nun 
in Trümmer gejchlagen vor mir liegen ſehe.“ — — 

„Der Dirigent, der jtetig auf dem eingejchlagenen Wege 
fortichreiten Könnte, eriftirt meiner Überzeugung nad) nicht — 
und wenn fich eine Erjcheinung, wie Du es bift, überhaupt 
wiederholen fann, jo mag es alle Jahrhunderte faum ein- 
mal möglich fein.“ 
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VIELEN EDS ne ae “Fantasia de movimentos mixtos,” 
A for Violin and Orchestra 
I. Lent; Anime (Alma convulsa) 
II. Andante (Serenidade) 
II. Allegro non troppo (Contentamente) 
(First performance in the United States) 


INTERMISSION 


GLAZOUNOFF. . 2.2.2.2. .002.00.....8ymphony No. 4 in E-flat, Op. 48 
I. Andante; Allegro moderato 
II. Scherzo: Allegro vivace 
II. Andante; Allegro 





Soloist 
OSCAR BORGERTH 





BALDWIN PIANO VICTOR RECORDS 


In conformance with City Regulations ladies are 
respectfully requested to remove their hats 


Rehearsal Broadcasts of the Boston Symphony Orchestra are given 
each Monday (WJAR), on the National Broadcasting Company Net- 


work. 
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Metropolitan Theatre, Providence 


Two hundred and Ninety-ninth Concert in Providence 





Boston Symphony Orchestra 


SERGE KOUSSEVITZKY, M usic Director 





THIRD CONCERT 


-TUESDAY EVENING, FEBRUARY 1, al 8:30 o’clock 





ELEAZAR DE CARVALHO Conducting 


“The Russian Easter, Overture on 


RumsEyY-KORSAKOY EEE T Themes of the Obichod,” Op. 36 


4 a Evocation [rom “Iberia,” Suiti 
ern (Orchestrated by E. Fernandez Arbo: 
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Berihtigungen. 
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v. u. Gieppi ftatt Groppi. 

v. o. hängen ftatt länger. 
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F. 
3. 
3. 
3. 
3 
3- 
3. 


. 85 Datum 30. Juni ftatt 20. 
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197 vorlepte 3. Sonderöhaufen ftatt Sonderhaufen. 

218 3.6 v. o. aranjugzlidy ftatt arranjuezlich. 
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